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Thailand
 
   Mittwoch, 25. Dezember
 
    
 
   Anna van Beek saß an ihrem Schreibtisch und sah durch die getönte Glasscheibe in die Lobby ihres Hotels. Es war der 1. Weihnachtsfeiertag und die Räume festlich geschmückt. Von hier aus konnte sie einen Teil des  großen Weihnachtsbaumes sehen, der in seinem vollen Glanz im Restaurant stand, in dem gestern Gäste und Personal zusammen das Weihnachtsfest gefeiert hatten. Girlanden, Zuckerstangen und bunte Dekorationen schmückten das Hotel. 
 
   Der Weihnachtspunsch hatte es in sich gehabt, und so mancher Gast wirkte noch ziemlich angeschlagen und verschlafen. 
 
   Es war später Nachmittag und, da heute auch An- und Abreisetag war, besonders viel los. Anna entdeckte die Hoovers, ein Ehepaar aus Kanada, das heute Abend nach Hause flog, und die Schryvers aus England, die soeben angekommen waren und ihr nun freundlich zuwinkten. Mrs. Schryver saß genau wie sie im Rollstuhl.
 
   Außerdem erkannte sie noch einige andere Gäste, die sich entweder winkend von ihr verabschiedeten, oder sie freundlich begrüßten. 
 
   Anna hatte von Anfang an Wert auf persönliche Beziehungen zwischen Hotelleitung und Gästen gelegt. Und damit lag sie richtig, das zeigten ihr alleine schon die Buchungen der Gäste, die immer wiederkamen. 
 
   Kinder liefen lachend  kreuz und quer zwischen den Erwachsenen und dem Gepäck hin und her und brachten nicht nur ihre Eltern an den Rand eines Nervenzusammenbruchs. Die Rezeptionisten brauchten heute wieder dicke Nerven, um die abreisenden Gäste herzlich zu verabschieden und die ankommenden entsprechend zu begrüßen. 
 
   Anna vertraute dem eingespielten Team hinter und vor dem Counter, diese Aufgabe zu aller Zufriedenheit zu erfüllen und widmete sich wieder der Post, wobei sie ein Brief besonders interessierte, als Aimee den Kopf durch die  Tür steckte. 
 
   „Entschuldigung, haben Sie einen Moment?“ Die leicht schrägen, dunkel geschminkten Augen der 25-jährigen, bildhübschen Thailänderin sahen ihre Chefin an. 
 
   „Sicher, was gibt es denn?“ Anna zog den Brief aus dem Kuvert.
 
   „Sie sind  da, die  „Black Moonlights“ aus Finnland!“ Aimee versuchte, ihre aufgeregte Stimme zu dämpfen, was ihr aber nicht ganz gelang. 
 
   Anna runzelte die Stirn. „Ja, und?“ Sie sah dabei nicht hoch.
 
   „Na, Sie wissen schon, die Band!“ Aimee machte große Augen. 
 
   „Ich weiß, wovon Sie reden.“ VIP-Buchungen liefen immer über ihren Schreibtisch, sie wusste gern, wer in ihrem Haus wohnt und welche Sonderwünsche auf sie zukamen. Als die Anfrage des Managements der Band kam, hatte sie erstmal im Internet recherchiert, bevor sie ihr Okay gegeben hatte. Sie war gern auf alles vorbereitet, sie mochte keine unliebsamen Überraschungen, wie verwüstete Zimmer oder ähnliches. Was alles schon vorgekommen war. 
 
   „Gibt’s irgendwelche Probleme?“ 
 
   „Nein“,  beteuerte Aimee, „die machen einen ganz pflegeleichten Eindruck.“
 
   „Na, das ist doch schön. Also? Warum dann die Aufregung?“ Sie überflog den Text des Schreibens, das sie so interessierte.
 
   „Ich wollte Sie nur informieren.“ Aimee merkte, dass ihre Chefin mit ihren Gedanken ganz woanders war. 
 
   „Das haben Sie ja jetzt. Vorgehensweise wie immer.“  
 
   Das Hotel hatte ganz konkrete Verhaltensregeln, wenn Promis im Hause waren. Da aber keine Bodyguards angefordert waren, ging Anna davon aus, dass die Band einen ganz normalen Urlaub hier verbringen wollte. Von daher musste das Management lediglich dafür sorgen, dass sich keine Papparazzi einschlichen. Alles andere lag bei der Band selbst.
 
   „Sicher“,  nickte Aimee und wandte sich zur offenen Tür. 
 
   „Ach, Aimee?“, rief Anna sie zurück.
 
   „Ja, bitte?“ Wollte die Chefin die Band jetzt doch persönlich begrüßen?
 
   „Was für einen Eindruck macht denn diese … Band?“  
 
   „Oh, einen durchaus guten, und der Sänger …“, sie flüsterte fast, „sieht noch viel besser aus als ich dachte.“ 
 
   Jetzt sah Anna doch auf. Die Bilder der Band und ihren Mitgliedern hatten sie nicht sonderlich interessiert, wichtiger waren für sie die Hintergrundinformationen gewesen.
 
   Aimee wies auf den Counter hinter sich, an dem ein großer blonder Mann mit dem Rücken zu ihnen stand, und herzlich lachte; sein breiter Rücken bewegte sich dabei  rhythmisch unter dem T-Shirt. 
 
   Um ihn herum standen mehrere junge Männer in Jeans und T-Shirts, die  ebenfalls lachten und sich von anderen Gästen fotografieren ließen und Autogramme schrieben. Von hier aus machten sie einen zwar etwas verwilderten, aber sympathischen Eindruck. Naja, wenn sie sich ein 5-Sterne-Hotel leisten konnten, von ihr aus.
 
   Eine junge, sehr schöne, blonde Frau stand zwischen den Männern, ihr Lächeln wirkte  jedoch etwas gequält, während um sie herum jede Menge Handyblitze aufleuchteten.  
 
   „Das scheint ja eine lustige Truppe zu sein“, murmelte Anna und sah etwas befremdet auf die in Transporthüllen verstauten Gitarren, die den Männern über der Schulter hingen. Sie zählte mindestens vier Instrumente. 
 
   „Oh ja, das kann man wohl sagen.“ Aimee lachte. „Die Gäste scheinen sie auch schon erkannt zu haben.“ Der Hotel-Fotograf war auch bereits im Einsatz.
 
   „Ihre Musik  ist wirklich wunderschön.“  Aimee geriet förmlich ins Schwärmen. 
 
   „Black Moonlight, von mir aus auch white sunshine …, Hauptsache, sie benehmen sich und belästigen die anderen Gäste nicht …“, entgegnete Anna ungewollt ruppig und scheinbar zu laut, da sie aus dem Augenwinkel wahrnahm, dass der große Blonde sich etwas in ihre Richtung gedreht hatte und zu lauschen schien. 
 
   „Das werden sie, da bin ich sicher. Sie sind toll“, flüsterte Aimee. Sie würde sich auch gleich ein Autogramm holen, und ein Foto wollte sie natürlich auch. 
 
   „Aimeee? Tür zu.“ Anna wollte endlich den Bericht mit ihren medizinischen Untersuchungsergebnissen lesen. 
 
   Anna wandte sich wieder dem Brief zu und Aimee ging mit rotem Kopf schnell zurück an ihren Arbeitsplatz. So schnell, dass sie vergaß, die Tür zu schließen. 
 
   Die tiefen, fröhlichen Stimmen drangen daher weiterhin in Annas Büro. 
 
   Das bewog Anna, den Kopf zu heben. Sie sah direkt in die blauesten Männer-Augen, die sie je gesehen hatte! Viele Lachfalten bildeten einen wunderschönen Rahmen darum. Unter der schmalen Nase rahmte ein blonder 3-Tage-Bart einen sinnlichen Mund ein, der breit lächelte und weiße Zähne zum Vorschein kommen ließ. 
 
   Ja, sie erinnerte sich schwach, dieses Gesicht im Internet gesehen zu haben. Aber in natura wirkte es völlig anders. Die rechte Gesichtshälfte schien etwas breiter als die linke zu sein, aber es strahlte etwas aus, das Anna sofort in seinen Bann zog.
 
   Strubbelige blonde Wuschelhaare vermittelten den Eindruck, als käme der Mann gerade aus dem Bett. Und er war groß, mindestens 1,90 Meter, schätzte sie und hatte einen verflixt durchtrainierten Oberkörper.
 
   „Oh“, entfuhr es ihr. 
 
   Die blauen Augen blitzten kurz auf und musterten sie. Der Blick ging von den blonden, sorgfältig aufgesteckten Haaren über ihr schmales Gesicht mit den hohen Wangenknochen und den grünen Augen zu den leicht geschminkten Lippen und endete am Ausschnitt ihrer weißen Bluse, der viel ahnen, aber nichts sehen ließ. Sie beherrschte sich, an der Bluse zu zupfen.  
 
   Ihm schien zu gefallen, was er sah, er neigte den Kopf, ohne das Lächeln einzustellen und zwinkerte ihr kurz zu. Annas Herz schlug schneller. Sie beendete den Blickkontakt und zwang sich, auf den Brief zu sehen, der ihr aus der Hand gerutscht war. Dadurch entging ihr der aufmerksame Blick der jungen Frau, die diesen Moment interessiert verfolgt hatte. Als Anna wenige Augenblicke später wieder aufsah, war die Gruppe verschwunden und andere Gäste standen am Counter, die ein- oder auschecken wollten. Da erst merkte sie, dass sie die Luft angehalten hatte.
 
   Der restliche Arbeitstag ging schnell in den Abend über. Die neuen Gäste  erkundeten das Gelände und das Haupthaus, in dem sich die Suiten, die Rezeption,  das Haupt-Restaurant,  das Fitness-Studio und  die Wellness-Anlagen befanden. 
 
   Für sportliche Gäste gab es Tennisplätze, mehrere Pools, eine Bowlingbahn, einen Golfplatz, der keine Wünsche offenließ, einen Reitstall,  sowie die Arena, in der jeden Abend Life-Musik und Tanz geboten wurde. Die Kinderbetreuung gab auch Eltern die Möglichkeit, die  reichhaltigen Angebote  anzunehmen.   
 
    
 
   Ihren gemeinsamen Traum, ein eigenes Hotel zu führen, erfüllten sich Anna und ihr Mann Nick vor 12 Jahren. Damals machten sie Urlaub hier in Thailand, in einem Hotel in der Nähe von Krabi, das damals und noch heute von Prue und William Petersen geführt wurde. Die beiden Engländer, die vor mehr als 20 Jahren nach Thailand ausgewandert waren, zählten heute zu ihren besten Freunden. Zudem hatten sie Anna in ihrer dunkelsten Zeit beigestanden. Das würde sie ihnen nie vergessen.
 
   Bei einem Ausflug fanden Anna und Nick damals dieses Grundstück hier, das direkt an die Bucht Ao Thalane angrenzt und zum Verkauf stand. Sie verliebten sich sofort in dieses Areal. Besonders angezogen fühlte sich Anna von der Kanalstraße, die in die Bucht mündet, und an der heute die 24 Bungalows standen, die im gemütlichen Landesstil eingerichtet waren. 
 
   Sie steckten alle Kraft und Energie in dieses Projekt und mit einem großen Fest, zu dem auch die Bewohner des angrenzenden Dorfes eingeladen waren, feierten sie die Eröffnung.
 
   Prue und William halfen ihnen, Kontakte zu einschlägigen Reiseveranstaltern zu knüpfen und es schien, als hätten sie ihr privates und geschäftliches Glück gefunden.
 
   Bis zu dem schrecklichen Skiunfall in den französischen Alpen, bei dem Anna schwer verunglückte.
 
   Danach war nichts mehr wie vorher. Ihr komplettes Leben wurde auf den Kopf gestellt. Anna musste fast 2 Jahre mit Operationen, Krankenhausaufenthalten und Rehas verbringen, bis sie zurückkommen konnte. 
 
   Als  feststand, dass sie nie mehr würde laufen können, baute Nick das Hotel komplett behindertengerecht um, damit sich seine Frau soweit es ging, selbständig bewegen konnte. Alle Zimmer, die Bungalows, alle Plätze und Anlagen hatten barrierefreie Zugänge, und wo sich Treppen nicht hatten vermeiden lassen,  entsprechende Aufzüge. Bei der Planung und Ausführung hatten er und der Architekt darauf geachtet, dass es den „normalen“ Gästen gar nicht auffiel, dass sie in einem „behindertengerechten“ Hotel waren.
 
   Die Neu-Eröffnung des Hotels feierten Anna und Nick noch gemeinsam, doch ihre Ehe war am Ende. Ihr Traum zerbrach. Sie schafften es nicht, die schrecklichen Erlebnisse zu verarbeiten, und einigten sich darauf, dass Anna hierbleiben sollte, hier, wo alles für ein Leben im Rollstuhl vorhanden war. Nick überschrieb ihr das Hotel und ging. Niemand traute Anna anfangs zu, dass sie das Hotel alleine leiten konnte, doch die Disziplin, die sie während ihrer Krankheit gelernt hatte, half ihr, die Aufgabe anzunehmen und zu meistern. 
 
   Sie räumte ihren Schreibtisch auf und machte sich auf den Weg zu ihrem eigenen Bungalow, der sich auf einer kleinen Anhöhe befand, die sie mit ihrem High-Tech-Rollstuhl leicht bewältigen konnte. Dabei kam sie normalerweise an dem großen Meerwasserpool vorbei, der eine Vielzahl an verschiedenen Wasserrutschen bot und an dem sie sich gern an den planschenden Kindern und den Gästen, die die Abendsonne genossen, erfreute.
 
   Die Pool-Bar war heute Abend besonders gut besucht, und schon von weitem konnte sie die skandinavische Band black…was auch immer ausmachen, die auch hier gut gelaunt fleißig Autogramme schrieb und sich fotografieren ließ.
 
   Laute Rufe „Aleksi!“, „Aleksi! waren zu hören. Sowohl die Musiker als auch die Gäste schienen ihren Spaß  zu haben.   
 
   Der große Blonde saß mit freiem Oberkörper auf einem Barhocker seitlich zu ihr und hatte den Arm um eine selig lächelnde junge Frau gelegt, beide sahen fröhlich in eine Kamera. 
 
   Anna konnte trotz der Entfernung seine ausgeprägten Muskeln erkennen. Mehrere Tattoos schmückten die starken Arme. Die Brust war glatt und haarlos, der flache Bauch wurde nur knapp durch tief sitzende Shorts bedeckt. Lange, muskulöse Beine hielten ausgestreckt die Balance.
 
   Sein Anblick verursachte ihr einen trockenen Mund und einen erhöhten Herzschlag. So hatte schon ewig kein Männerkörper auf sie gewirkt, obwohl es hier im Hotel immer wieder gutaussehende und gut gebaute Exemplare zu sehen gab.
 
   Automatisch schlug sie einen Umweg ein und rollte, für die Pool-Gäste nicht einsehbar, mit erhöhtem Tempo den Steinweg entlang zu ihrem Zuhause.
 
   Sie dachte eigentlich, dass sie sich langsam mit diesem Leben, das sie seit 10 Jahren führte, das sie führen musste, abgefunden hatte, aber komischerweise wollte sie nicht, dass der große blonde Skandinavier sie im Rollstuhl sah. 
 
   „Jedenfalls nicht heute“,  sagte sie zu sich, denn in den Tagen, die er hier verbringen wollte, würde es sich nicht vermeiden lassen, das war ihr schon klar. Aber heute, da hatte er sie angesehen, als sei sie eine ganz normale Frau, eine „Fußgängerin“ eben und diesen Blick wollte sie sich wenigstens für heute bewahren.
 
   „Morgen oder übermorgen wird sich sein interessierter Blick sowieso in Mitleid verwandeln.“ Da war sie sich sicher, denn so war es schon oft gewesen. 
 
   Sie war immer stolz auf ihre Figur und ihre gepflegte Haut gewesen. Durch das ständige Sitzen hatten sich jedoch mittlerweile mehrere Pfunde auf ihre Hüften gesetzt, die sie trotz Training nicht mehr loswurde. Schlimmer noch aber waren die Narben, mit denen sie leben musste und die sie täglich an den Unfall erinnerten.  
 
   Seit dem Unfall trug sie keine Röcke und keine Kleider mehr und versteckte ihre vernarbten Beine unter langen Hosen. Auf ihre High-Heels verzichtete sie allerdings nie. Sie konnte zwar nicht darauf laufen, aber sie sahen einfach gut aus und sie fühlte sich damit ... weiblicher. 
 
   Es hatte immer mal wieder Männer gegeben, die sich von ihrem äußeren Erscheinungsbild angezogen gefühlt hatten, doch der Gedanke, sich wieder auf einen Mann einzulassen, war schrecklich für sie. Bei der Vorstellung, wie  er sich bei dem Anblick ihrer vernarbten Beine verhalten würde, bekam sie Panik. Und selbst, wenn einer käme, dem das nichts ausmachen würde, kein Mann wollte eine Frau, die „untenherum“ nichts empfand. Da war sie sich sicher.
 
   Diese Art Erfahrungen wollte sie sich ersparen und ließ aus diesem Grund amouröse Situationen erst gar nicht aufkommen. Im Gegenteil, jedem Mann, von dem sie nur ansatzweise glaubte, dass er ihr gefährlich werden könnte, ging sie rigoros aus dem Weg. Aber der große Blonde von heute Nachmittag spukte immer noch in ihrem Kopf herum. Aufhören! Energisch reckte sie ihr Kinn und schloss die Tür hinter sich ab. 
 
    
 
   Donnerstag, 26. Dezember
 
    
 
   Am nächsten Morgen kleidete und schminkte sie sich noch sorgfältiger als sonst. Sie wollte bei einer Begegnung mit ihm wenigstens gut aussehen, mehr konnte sie eh nicht tun. Sie hatte lange nicht einschlafen können, immer wieder sah sie ihn vor sich: jung, gesund, muskelbepackt und gut gelaunt. 
 
   Vielleicht  hatte sie es sich ja gestern auch nur eingebildet, dass er mit ihr geflirtet hatte. Wahrscheinlich konnte er gar nicht anders und guckte alle Frauen so an. Das machten doch Musiker, die ständig von jungen Mädchen angehimmelt werden, oder?  Für ihn hatte das garantiert nichts zu bedeuten.  
 
   Sie nahm sich vor, keinen Gedanken mehr  an diesen Mann  zu verschwenden, und sich lieber auf die heutigen Termine zu konzentrieren. Sie musste unbedingt mit Dr. Asher wegen des Berichts sprechen. Und dann hatte sich ein Vertreter eines Reiseveranstalters angekündigt, der ihr sehr wichtig war. Außerdem musste sie mit dem Restaurantleiter und dem Koch über den Speiseplan für die kommende Zeit reden. Der Jahreswechsel nahte, und damit die Regenzeit. Da wurde den Gästen stets noch ein Zwischengang zusätzlich serviert, damit die gute Laune anhielt, auch wenn der Regen rauschte. 
 
   Aber heute schien die Sonne bereits am frühen Morgen vom blauen Himmel herunter, und keine Wolke war zu sehen. Die Temperaturen hatten schon Gäste an den Strand und den Pool gelockt. 
 
   Unter ihnen waren auch die Schryvers, ein reizendes älteres Ehepaar, das schon so manchen Urlaub hier verbracht hatte. Mit lautem Hallo wurde sie auf beide Wangen geküsst und für den Abend auf ein Glas Champagner an der Bar eingeladen. Mrs. Schryver führte ihren neuen Rolli vor und erklärte ihr die technischen Finessen. Anna konnte nur staunen, was dieses High-Tec-Gerät alles konnte.  
 
   Von den Finnen war niemand zu sehen, für die „Künstler“ war es wohl noch zu früh.
 
    
 
   Im Büro wurde sie von Aimee und Mira, die heute zusammen Dienst hatten, empfangen, die kichernd zusammengestanden hatten und auseinanderfuhren, als sie Anna sahen. Mira, die Jüngste im Team, brachte ihre Chefin dienstlich auf den  neuesten Stand. Der Kaffee stand auch schon bereit und das erste Meeting konnte beginnen. Am Counter standen heute Mike und John für die Gäste. 
 
   Die Frauen gingen gerade  den Tagesablauf für heute durch, als es an der Tür klopfte. „Ja, bitte?“ Anna war solche Störungen in ihrem Job gewohnt. Irgendjemand wollte immer irgendetwas.
 
   „Verzeihung, aber Mr. Sanders möchte Sie kurz sprechen.“ Mike wies hinter sich. Anna konnte  jedoch nicht  sehen, um wen es sich dabei handelte. 
 
   Seufzend legte sie die Listen zur Seite und nickte Aimee und Mira kurz zu. „Okay, ich glaube, wir sind auch fast durch. Sprechen Sie bitte alles Weitere mit den Kollegen ab, ja?“ Die beiden standen auf  und Anna nickte Mike zu, der sich kurz umdrehte. 
 
   „Bitte sehr.“ Er machte eine einladende Geste und Aimee und Mira gingen beim Hinausgehen ganz nah an dem Mann vorbei, von dem sie sich gestern ein Autogramm geholt  und dessen Musik und Stimme sie tagtäglich im Ohr hatten. Beide fingen wieder an zu kichern. 
 
   Anna konnte ihren Besucher immer noch nicht erkennen und wunderte sich über das Verhalten der beiden ansonsten immer korrekten und zurückhaltenden Frauen. Das änderte sich jedoch im nächsten Moment schlagartig, als sie „Mr. Sanders“ sah. Es war natürlich der große Blonde, der gerade die beiden jungen Thailänderinnen fröhlich anstrahlte und die Tür hinter ihnen schloss! Na bitte, sie hatte recht behalten, er flirtete mit allen Frauen!
 
   Sie vergewisserte sich mit einem kurzen Seitenblick, dass ihre Kostümjacke über der 
 
   Stuhllehne hing. So war der Rollstuhl nicht auf Anhieb zu erkennen. 
 
   „Guten Morgen, ich wollte nicht stören.“ Seine tiefe männliche Stimme stand im krassen Gegensatz zu diesem verflixten fröhlichen Lächeln, das ihr den Schlaf geraubt hatte.  Er streckte ihr seine Hand entgegen und nach kurzem Zögern legte sie ihre hinein. Sein Händedruck war fest, warm und irgendwie … tröstlich.
 
   Mit seiner imponierenden Körpergröße nahm er das halbe Zimmer ein, und sie musste den Kopf ziemlich strecken, um ihn anzusehen. Innerlich zählte sie bis 10. 
 
   „Guten Morgen, Sie stören nicht. Herzlich willkommen im „Ao Thalane“! Bitte, nehmen Sie Platz. Sorry, dass ich Sie und Ihre Freunde gestern nicht persönlich begrüßen konnte.“ Sie kriegte, oh Wunder, sogar ein Lächeln hin und schaffte es, ihre Hand ohne zu zittern zurückzuziehen. 
 
   Er setzte sich ihr gegenüber. „Danke, kein Problem! Wow, Polarlicht-Grün!“
 
   Sie sah ihn fragend an. „Bitte? Ich fürchte, ich verstehe nicht ganz.“
 
   „Naja, ich dachte mir gestern schon, dass Ihre Augen grün sind, aber jetzt, aus der Nähe, wow! Sie erinnern mich an das Polarlicht in meiner Heimat Finnland.“
 
   Er redete mit diesem herrlichen sexy Mund, er gestikulierte dazu mit seinen schönen großen Händen und das Blitzen seiner blauen Augen unterstrich das Ganze noch. 
 
   „Ähm ...“  Es passierte selten, aber jetzt fehlten ihr die Worte und sie sah ihn perplex an. 
 
   „Sorry, aber Sie verwirren mich!“ Er sprach Englisch mit nordischem Einschlag, strahlte sie  mit  einem Lausbubenlächeln an und wirkte alles andere als verwirrt. Dieser Mann wusste genau, was er sagte und auch, was er tat, da war sie sich sicher. 
 
   Sie fühlte ein Flattern im Bauch. Aus der Nähe wirkte er älter, als sie ihn geschätzt hatte, vielleicht Ende 30? Und sie konnte ihn riechen! Er roch nach frischer Luft,  nach Mann … Oh, Gott, sie verwirrte ihn? Das empfand sie aber ganz anders. 
 
   „Das tut mir leid,  … hm also, was kann ich denn für Sie tun? Ist alles zu Ihrer Zufriedenheit?“, versuchte sie einen geschäftlichen Ton anzuschlagen und möglichst die aufsteigende Röte in ihrem Gesicht zu ignorieren. 
 
   „Oh ja, es ist alles bestens, danke“, strahlte er sie an. „Und Ihnen muss nichts leidtun, wir Finnen lieben das Polarlicht“, strahlte er sie an. „Sind Sie Deutsche?“, fragte er plötzlich.  
 
   „Äh, ja, warum?“, stotterte sie. 
 
   „Nun, dann haben wir ja viel mehr gemeinsam, als ich gehofft habe.“ 
 
   Verschwörerisch sah er sie an. Sie verstand kein Wort. 
 
   „Ich habe eine deutsche Mutter“, löste er das Rätsel „und hatte in den letzten Monaten in Deutschland zu tun. Daher erkenne ich Ihren leichten Akzent, trotz Ihres sensationellen Englisch.“
 
   „Und ich spreche auch ein klein bisschen Deutsch“, fügte er grinsend in Deutsch hinzu.  
 
   Sie sah ihn irritiert an. „Das ist schön, aber wenn Sie nichts dagegen haben, bleiben wir lieber beim Englischen“, fügte sie schulmeisterlich hinzu. Am besten, sie ging gar nicht erst auf seine Anspielungen ein. Sie musste Abstand gewinnen und ihn loswerden.
 
   „Okay, ich verstehe. Aber vielleicht könnten Sie mir während meines Aufenthalts ja ein bisschen Nachhilfe geben?“ Jetzt hatte er einen Dackelblick, dem sie sich nur schwer  entziehen konnte. 
 
   „Hm, ich werde mich gerne nach einem Nachhilfelehrer umhören, wenn Sie das möchten …“, erwiderte sie lahm und wich seinem Blick aus. 
 
   Er nahm das sehr wohl zur Kenntnis und winkte dann ab. „Danke, aber ich will nur Sie …“ Er ließ den Satz im Raum schwingen und sie sah ihn entsetzt an. 
 
   Du meine Güte, was sollte diese Doppeldeutigkeit? Wovon redete dieser Mann? Ihre Hände waren feucht, und wenn sie in der Lage dazu gewesen wären, dann hätten ihre Knie gezittert.
 
   Obwohl, ... seit einiger Zeit verspürte sie in den Füßen manchmal ein Kribbeln … Jetzt nicht! Sie schob den Gedanken weg.
 
   „Mr. Sanders, ich …“, begann sie, doch er schüttelte energisch den Kopf.
 
   „Aleksi, nennen Sie mich bitte Aleksi. Mr. Sanders ist mein Vater. Ich bin einfach Aleksi.“
 
   „Mr. Sanders“, sie betonte die Anrede extra, und entlockte ihm damit ein Grinsen, „bitte, ich habe wenig Zeit, haben Sie dafür Verständnis. Was führt Sie denn  hierher?“ Sie musste ihm zeigen, dass seine Masche bei ihr nicht zog!
 
   Er lächelte vielsagend und lehnte sich entspannt zurück. Er ließ sich mit der Antwort  Zeit, denn er fühlte, dass sie nicht so taff war, wie sie ihm glauben machen wollte. Er begegnete in seinem Job vielen Frauen und wusste, welche Wirkung er auf sie hatte. 
 
   Sie versuchte, ihn auf Abstand zu halten, ok.  Aber er würde nicht locker lassen, denn  die kleine pochende Ader an ihrem Hals verriet ihm, wie nervös er sie in Wirklichkeit machte. Das weckte seine Jagdinstinkte. 
 
   „Ich wollte Sie einladen, heute Abend zu einem kleinen Konzert zu kommen. An unserem Strand, so gegen 21 Uhr.“ Er beugte sich vor und sie wich automatisch zurück, vermied jedoch, ihren Stuhl zu bewegen. 
 
   „Dann können Sie den Rest der Band kennenlernen und sich gleichzeitig davon überzeugen, dass „white sunshine“  sehr wohl in der Lage sind, sich zu benehmen, und Ihre anderen Gäste nicht mit schräger Punkmusik verärgern“, zwinkerte er ihr zu und die Röte schoss schon wieder in ihr Gesicht. Er sah es und es gefiel ihm. 
 
   Er hatte also gehört, was sie zu Aimee gesagt hatte! Sie musste unbedingt darauf achten, dass Aimee die Tür in Zukunft ins Schloss zog. Sie befeuchtete ihre trockenen Lippen mit der Zunge, was er interessiert beobachtete. 
 
   Sie räusperte sich und holte tief Luft. „Sorry, ich …“
 
   „Kein Problem“, winkte er ab, „ich bin sicher, dass Sie einige Lieder von uns kennen. Ich meine“, er breitete die Arme aus, „nun ja, einige Stücke sind ziemlich bekannt.“ Es schien ihm  etwas peinlich zu sein, er kratzte sich am Hinterkopf.
 
   Sie glaubte ihm sogar, dass er nicht prahlen wollte. Das passte irgendwie nicht zu ihm.
 
   „Und ich könnte wetten, Sie  haben  garantiert schon zu dem einen oder anderen Lied 
 
   getanzt“, grinste er. 
 
   Die Wette würdest du verlieren, dachte sie traurig. Sie gab ihm keine Antwort. Was hätte sie auch sagen sollen? ‚Ich glaube kaum, dass Deine Art von Musik zur Krankengymnastik passt. Und mein letzter Tanz liegt mehr als 10 Jahre zurück. Gab es deine Band da überhaupt schon? Nein, sie senkte den Blick. Sie konnte ihm nicht antworten. Sollte er doch denken, was er wollte.
 
   „Also, ich …“, hob sie dann an. 
 
   „Ja, ich freue mich auch, und wissen Sie, was? Ich hole Sie ab“, fiel er ihr einfach ins Wort, damit sie keine Gelegenheit hatte, die Einladung abzulehnen.
 
   Ihr Kopf ruckte hoch.
 
   „Nein, nein, das ist unmöglich,  …“ 
 
   „Doch, doch, das ist möglich, unter Nachbarn …“, zwinkerte er ihr verschwörerisch zu und erhob sich.
 
   Woher wusste er, dass ihr Bungalow ebenfalls am Kanalende lag???
 
   „Bitte, hören Sie …“  Weiter kam sie nicht, denn plötzlich stand die blonde junge Frau von gestern im Türrahmen. 
 
   „Ach, hier bist du, Liebling, ich suche dich schon die ganze Zeit.“ 
 
   Aleksi ließ sich mit verdrehtem Augenaufschlag wieder auf den Stuhl fallen.
 
   Sie kam einfach weiter ins Zimmer, beugte sich über Aleksi und küsste ihn auf den Mund, bevor er reagieren konnte. Dabei ignorierte sie sein Stirnrunzeln völlig.
 
   Dann streckte sie ihre Hand über den Schreibtisch aus. „Mein Name ist Nike Rasmus, ich bin Aleksis Verlobte. Schön, Sie kennenzulernen“, strahlte sie Anna an, die die Hand automatisch ergriff und „van Beek, angenehm“,  murmelte.  
 
   Aimee erschien hinter Nike in der Tür und hob bedauernd die Arme. Anna winkte ab. Die junge Thailänderin konnte bestimmt nichts für diesen Überfall.
 
   Bei dem Wort „Verlobte“ ruckte Aleksis Kopf zu Nike herum, die ihn jedoch auch weiterhin nicht beachtete. 
 
   „Hat er Sie schon eingeladen? Aleksi ist manchmal so umständlich, wissen Sie?“ Sie setzte sich einfach auf seinen Schoß und nahm seine Hand.
 
   „Ja, das habe ich, stell dir vor!“, dröhnte er mit Bass-Stimme und beide Frauen sahen ihn erschrocken an. Aber er beachtete Nike gar nicht, sondern blickte nur auf Anna.
 
   „Und sie hat angenommen!“ Er stand einfach auf, und Nike kämpfte um ihr Gleichgewicht.
 
   Anna konnte nur stumm dasitzen und wusste nicht genau, was hier vor sich ging. Die Situation  war seltsam. Dann dämmerte es ihr.
 
   Sie ist eifersüchtig, schoss es ihr durch den Kopf und konnte den Gedanken selbst kaum glauben. Eifersüchtig auf mich! Ha, wenn sie wüsste, was  ich für eine jämmerliche Konkurrenz bin! Ich bin mindestens 15 Jahre älter und bestimmt 10 kg schwerer als dieses bildhübsche Mädchen!, dachte sie bitter. Ich sitze im Rollstuhl! Und sie hat Beine bis zum Hals! Beim ihrem Eintreten hatte Anna einen ausführlichen Blick auf  Nikes Figur werfen können!
 
   Nun, der jungen Dame konnte ganz einfach geholfen werden, Anna musste nur mit ihrem Rollstuhl um den Tisch herumkommen, und …
 
   Aimee verhinderte Annas Vorhaben. 
 
   „Sorry, Mr. Weinberg vom Reiseunternehmen ist da, Frau Direktor“, kündigte sie den neuen Besucher energisch an und beäugte die seltsame Szenerie im Büro ihrer Chefin. 
 
   „Danke, Aimee, wenn Sie mich nun entschuldigen würden“, wandte sich Anna an Nike und Aleksi, die sich nun endlich zur Tür bewegten. 
 
   „Bis heute Abend!“, rief er ihr  noch zu, bevor er mit seiner „Verlobten“ endlich ging und Anna noch ein wissendes Lächeln schenkte.
 
    „Hallo, Mr. Weinberg“,  begrüßte Anna den Vertreter und atmete tief durch.
 
   Dieser Aleksi war unmöglich! Aleksi, was für ein schöner Name! Aber sie hatte keinesfalls vor, seine Einladung anzunehmen. Nur, wie sie das anstellen sollte, das wusste sie noch nicht.  
 
   Annas Tagesplan hatte sich durch diesen seltsamen Besuch verschoben, und bis auf eine kurze Imbiss-Pause arbeitete sie durch. Dabei hatte sie darauf bestanden, dass ihre Tür geschlossen und unangekündigte Besucher draußen blieben. 
 
    
 
   Zwischen Nike und Aleksi herrschte Eiszeit. Er war stinksauer, weil sich Nike als seine Verlobte ausgegeben hatte. Sie waren seit 4 Jahren ein Paar, aber mehr nicht. Und er hatte auch nicht vor, diesen Status zu ändern. 
 
   „Was sollte das?“, fuhr er sie draußen an. „Warum gibst du dich als meine Verlobte aus?“
 
   „Was hätte ich denn sonst sagen sollen?  Lebensabschnittgefährtin?“ Nike war genauso aufgebracht wie er. 
 
   Aleksi fuhr sich mit der Hand durch die ohnehin verwuschelten Haare. Seine blauen Augen blitzten verärgert.  
 
   „Keine Ahnung, wie hast du es denn bisher gehalten?“
 
   Nike holte tief Luft. „Versuchen wir‘s mal anders, was bin ich denn für dich?“ 
 
   Er ging ein paar Schritte, blieb dann stehen und wandte sich zu ihr um. „Das ist ganz einfach, wir leben seit 4  Jahren zusammen, du bist meine Freundin.“
 
   Sie kam ihm nach und legte die Hand auf seinen Arm. „Ist das so einfach, ja? Wir kennen uns seit 4 Jahren, aber wirklich zusammen sind wir höchstens 2 Monate im Jahr, großzügig gerechnet“, berichtigte sie ihn.
 
   Widerwillig nickte er. „Vielleicht, ja“, gab er zu. „Aber du wusstest von Anfang an, wie ich ticke. Wie wichtig mir die Musik und wie zeitintensiv dieser Job ist. Erfolg kommt nicht, wenn ich bei dir am Laufsteg sitze.“ 
 
   „Das habe ich nie von dir verlangt.“ Sie gingen nebeneinander her in Richtung Pool. „Ich weiß, wie wichtig dir die Band, die Jungs, und die Musik sind. Aber wo ist mein Platz in deinem Leben? An welcher Stelle komme ich?“ Sie war stehengeblieben und sah ihn durchdringend an. „Aleksi, ich mag meinen Job auch, aber er ist mir längst nicht so wichtig wie du. Ich  liebe dich, mehr als alles andere auf der Welt, und will mit dir eine Familie gründen, ich will Kinder.“
 
   Aleksi zog eine Zigarettenschachtel aus der Jeans und steckte sich eine davon an. Nike hatte sich wahrlich  eine andere Reaktion auf ihr Geständnis gewünscht.
 
   Sein Zögern verhieß aber nichts Gutes, das spürte sie. „Antworte mir, ich will wissen, woran ich bin, Aleksi.“
 
   Mehrere Gäste waren interessiert stehengeblieben, machten Fotos von ihnen und manche  hörten einfach nur zu. Als Aleksi das registrierte, zog er Nike am Arm weiter.
 
   „Ich habe nie einen Hehl daraus gemacht, wie wichtig mir die Karriere ist. Du weißt, ich habe immer davon geträumt, von meiner Musik leben zu können. Und dieses Leben fängt jetzt gerade an. Nike“, er zog sie in einen Winkel, „ich kann jetzt nicht aussteigen und eine Familie gründen. Ich muss dranbleiben, Songs schreiben, auf Tour gehen. Wenn ich jetzt nachlasse, dann war‘s das! Meine Güte, ich bin 37 Jahre alt, was glaubst du, wie lange mich noch jemand  auf der Bühne stehen sehen will?“ 
 
   Sie schüttelte seine Hand energisch ab. „Das beantwortet nicht meine Frage. Immer ich, ich, ich! Ich höre nur dieses eine Wort von dir! Was ist mit mir? Denkst du auch mal an mich?“ 
 
   Wütend standen sie sich gegenüber, keiner wich einen Schritt zurück. 
 
   Als er stumm blieb, kam ihr ein Gedanke. 
 
   „Bist du eigentlich grundsätzlich sauer, weil ich mich als deine Verlobte ausgegeben habe, oder  weil ich es vor ihr“, sie wies auf das Haupthaus, „getan habe?“ Sie bemühte sich, ruhig zu bleiben.   
 
   Er schnaubte nur.  „Was hat Anna van Beek damit zu tun?“ 
 
   Nike fühlte  ihre Vermutung bestätigt. „Ah, sie heißt also Anna! Erinnert sie dich an die Anna, die dich vor langer Zeit verlassen hat, und die du immer noch mit dir herumträgst? Im wahrsten Sinne des Wortes?“
 
   Er sah an ihr vorbei. 
 
   „Egal, Aleksi, bisher hatte ich nie Angst, dass du mich betrügst, wenn du mit den Jungs auf Tour bist, und dir die Mädchen ihre Unterwäsche auf die Bühne werfen, und was weiß ich anstellen, um dir nahe zu sein.“
 
   „Dazu gab es auch nie einen Grund!“, knurrte er. Obwohl es jede Menge Gelegenheiten und Angebote gab, hatte er Nike nie betrogen. Groupies waren nicht sein Ding. Und ja, es hatte einmal eine Anna gegeben,  seine erste große Liebe.
 
   „Selbst, als  immer wieder Bilder von dir und deinen hübschen Schützlingen auftauchten, hatte ich keine Angst.“ Obwohl, bei dieser Jule hatte sie schon Bedenken gehabt, ob da nicht doch etwas zwischen den beiden war! „Ich habe dir immer vertraut, aber gestern, da habe ich gesehen, wie du sie angeschaut hast.“ Sie zeigte erneut mit der Hand zum Haupthaus. „Und vorhin wieder! Das macht mir sehr wohl Angst. So hast du mich schon ewig nicht mehr angesehen, ach was, du siehst mich eigentlich überhaupt nicht mehr an.“
 
   Nike senkte den Kopf, sie war verletzt.
 
   „Du bildest dir da was ein“, warf er halbherzig ein. 
 
   „Nein, das glaube ich nicht“, schüttelte sie den Kopf. „Du nimmst mich doch gar nicht mehr wahr, es interessiert dich nicht mehr, was ich denke, oder fühle, oder was ich will. Für dich ist es selbstverständlich, dass ich mein ganzes Leben nach dir richte. Denn das tue ich! Und  du merkst es nicht einmal.“
 
   Betroffen sah Aleksi sie an. Hatte sie recht mit ihren Vorwürfen? Ja, musste er zugeben, es stimmte. Sie war es, die ihre Modeltermine nach seinem Kalender richtete, die bereit stand, wenn er sie brauchte, und die in Interviews die liebende Frau an seiner Seite spielte. Er wurde nachdenklich. 
 
   „Siehst du? Aber ich habe es immer gern gemacht, weil ich wollte, dass es dir gut geht. Und als du  diesen Urlaub gebucht hast, bin ich davon ausgegangen, dass es dir genauso geht und wir uns endlich mal Zeit für uns nehmen.“ 
 
   „Das tun wir doch gerade! Oder stören dich die Jungs etwa?“ 
 
   In seinem Verhalten sah sie eine Chance zur Versöhnung und griff nach seiner Hand. „Ach, die Jungs, mit denen kann ich leben. Aber was ist mir ihr? Du hast doch nicht  wirklich ein Faible für eine Frau in den Wechseljahren, oder?“, versuchte sie einen Scherz. 
 
   Er zog seine Hand zurück. 
 
   „Jetzt hör doch mal mit diesem Wechseljahr-Quatsch auf! Sie ist höchstens 40, da kriegen manche Frauen gerade erst Kinder, und sie …“
 
   Nike trat wieder an ihn heran. „Soll das heißen, ich soll mich nicht so anstellen und bis 40 warten, um ein Kind zu kriegen? Willst du mir das damit sagen?“
 
   Der leichte Hauch von Versöhnung, der noch vor 10 Sekunden in der Luft gelegen hatte,  war  schlagartig verflogen. 
 
   „Weißt du was? Ich gehe jetzt an den Strand, und zwar alleine! Du wirst ja schon erwartet, wie ich sehe.“ Sie wies auf die Poolbar, an der die Jungs schon ein Glas Bier vor sich stehen hatten. „Sag mir einfach, wenn du weißt, was du willst.“ Dann  ging sie mit energischem Schritt davon.
 
    
 
   „Oh, oh, das sieht nach Ärger aus.“ 
 
   Max, Noah und Robin, die mit Aleksi in der Band spielten, sahen sich vielsagend an. 
 
   „Mal wieder“, ergänzte Luca, der zur Crew gehörte. Sie alle hatten längst die Spannungen mitbekommen, die zwischen den beiden herrschten. 
 
   „Er muss endlich reinen Tisch machen, das geht nicht mehr lange gut.“ 
 
   Crew-Chef Oscar, der selbst ein Auge auf Nike geworfen hatte, wünschte sich nichts sehnlicher, als dass die beiden endlich Schluss machten, damit er Nike seine Gefühle gestehen konnte. Die restlichen Crew-Mitglieder Elias, Theo und Benjamin  hielten sich mit ihrer Meinung lieber zurück und dachten sich ihren Teil.  
 
   Solange sie unter sich waren, war alles gut, aber Nike brachte immer Unruhe in die Truppe. Aleksi hatte ihnen zwar angeboten, ihre Freundinnen, soweit vorhanden, hierher mitzunehmen, doch kamen selbst die mit Nike nicht gut klar. Sie galt als schwierig. Und deshalb verzichteten die anderen Frauen sogar auf Urlaub und blieben lieber zu Hause. Zu Silvester wollten aber wenigstens Viola und Sarah nachkommen, die Freundinnen von Schlagzeuger Max und  Keyboarder Robin. 
 
    
 
   „He, was geht ab?“, begrüßte Noah, der Bassist der Band, seinen Freund Aleksi, dessen Miene sich trotz der Aussicht auf ein Bier nur langsam erhellte. 
 
   „Na, schon die Damen klargemacht?“, fragte Aleksi zurück und wies mit dem Daumen auf mehrere reizende weibliche Wesen, die ihm zuwinkten und laut seinen Namen riefen, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.
 
   Alle Bandmitglieder waren attraktive Männer, doch wenn Aleksi auftauchte, gerieten die anderen etwas in den Hintergrund. Die weiblichen Wesen flogen nun mal besonders auf den blonden Riesen.   
 
   Er war es gewohnt, auch jetzt bemerkte er ihre Blicke auf seinem Rücken, drehte sich jedoch absichtlich nicht um. 
 
   „Ich kann mich nicht entscheiden“,  grinste Noah zurück. 
 
   „Zwischen der Blonden und der Brünetten? Kann ich verstehen.“ Aleksi nahm einen tiefen Schluck. 
 
   „Ha, sie sind dir also aufgefallen, ja?“, grinste Noah frech zurück. 
 
    
 
   Es blieb nicht bei dem einen Bier. Sie waren schließlich hier, um ihr Album zu feiern, das in den deutschen Musik-Charts schon kurz nach dem Erscheinen auf einem guten 3. Platz stand.  Tendenz: steigend. 
 
   Aleksis Arbeit als Coach in einer deutschen Talentshow hatte ebenso zu dem Erfolg beigetragen, wie die gute Musik, die die Band abgeliefert hatte. 
 
   Diesen Urlaub hatten sie sich alle verdient, und sie wollten „die Sau rauslassen“, wie Noah es nannte. Und so wurden die Gläser nie richtig leer und die Party ausgelassener und lauter. Irgendwann waren die Liegen leer und die jungen Damen standen mit an der Bar, auch die Blonde und die Brünette.
 
   Aleksi ließ der Streit mit Nike nicht los, und er klinkte sich nach kurzer Zeit aus. Er wollte allein sein und nachdenken. Die Pool-Damen nahmen es seufzend zur Kenntnis und wandten sich den anderen Finnen zu.
 
   Aleksi schlug den Weg zu dem großzügig angelegten Garten ein, dessen hohe Bäume Schatten spendeten und setzte sich auf eine der Steinbänke. Er streckte die Beine weit aus und zündete sich erneut eine Zigarette an. 
 
   Für die schönen Anlagen hatte er gerade keinen Blick übrig. 
 
   Als sie sich damals kennenlernten, war Nike ein blutjunges Model von 20 Jahren, und er ein 34-jähriger Musiker, der endlich, nach Jahren harter Arbeit, den Durchbruch geschafft hatte. Sie waren beide für einen Weihnachtsevent gebucht, er mit der Band, sie als Weihnachtsengel. In einer Pause lud er sie auf einen Drink ein. Es schmeichelte ihr, dass er sich um sie bemühte, schließlich war er damals schon über Finnland hinaus ein Star. Nach ein paar Dates zogen sie zusammen. Vorhin hatte sie plötzlich von Liebe gesprochen. Liebte er sie auch? 
 
   Wenn er ehrlich war, er wusste es nicht. Sie hatten guten Sex, sie sahen zusammen hinreißend aus, und profitierten beide von dieser Beziehung. Sie war manchmal anstrengend, aber wunderschön und er war für die Öffentlichkeit  „in festen Händen“, das hielt seine Groupies in Schach; Nike wurde durch ihn bekannt und erhielt durch ihre Beziehung viele Aufträge. War das Liebe? 
 
   Als Nike im letzten Jahr für 3 Monate nach Japan gehen konnte, weil sie dort ein lukratives Angebot von einer Kosmetiklinie hatte, traf sie die Entscheidung allein. Zu dem Zeitpunkt war er in den USA und schrieb Songs. Als sie ihm am Telefon ihre Entscheidung mitteilte, wünschte er ihr viel Erfolg und schrieb weiter. War das Liebe?
 
   Als sie zurückkam, fing seine Tour an, und sie sahen sich über Monate hinweg immer  nur kurz zwischen zwei Auftritten. Vermisste er sie, wenn sie getrennt waren? Er musste sich eingestehen, dass sich der Trennungsschmerz im Rahmen hielt. 
 
    
 
   Und was empfand er, wenn er an Anna van Beek dachte? Seit er sie gestern in ihrem Büro zum ersten Mal gesehen hatte, ging sie ihm nicht aus dem Kopf. Er hatte sie erst vorhin  wiedergesehen und fragte sich schon, was sie wohl jetzt gerade tat. Ob sie an ihn dachte? So wie er an sie?
 
   Sie passte so gar nicht in sein Beuteschema. Anna war viel zu … seriös, und viel zu … damenhaft. Trotzdem hatte er sich noch gestern Abend vor seinen Laptop gesetzt und den Namen „van Beek“ eingegeben, als Nike schon im Bett lag. Aber das Internet gab außer ihrem Vornamen nicht viel über sie her, nur Infos über das Hotel, von ihr aber kein Bild, nichts.   
 
   Sie wirkte so ernst und traurig, als er sie hinter dem riesigen Schreibtisch sitzen sah. „Allein im Paradies“, fiel ihm dazu ein. Schöner Titel!
 
   Von Mode hatte er wenig Ahnung, das war Nikes Welt, aber Annas Bluse, die sie  gestern trug, die war nicht von der Stange, das hatte selbst er erkennen können. Der Stoff war so fein gewesen, dass er erst glaubte, er sei durchsichtig, aber das hätte nicht zu ihr gepasst. Der tiefe Ausschnitt hatte ganz zarte Rüschen. Oh ja, er hatte  den Ausschnitt gesehen, er war schließlich ein Mann. 
 
    Und, da hatte Nike wieder recht, sie war nicht mehr blutjung, vielleicht sogar älter als er. Ihr Gesicht war nicht mehr glatt wie das eines jungen Mädchens, es lagen Falten um ihre Augen  und um ihren schönen Mund. Wie der sich wohl küssen ließ? 
 
   Aber was ihn wirklich umgehauen hatte, das waren ihre Augen! Polarlicht-Grün und so tief, als hätten sie schon sehr viel gesehen, viel Schönes, aber auch viel Trauriges. Es waren die Augen einer Frau, die die Liebe kannte. Aber auch den Schmerz. Komisch, wohin seine Gedanken so wanderten. Aber daraus ließe sich wirklich ein Song machen, kam ihm in den Sinn, ein Song für Anna! Das hatte was! 
 
   Ihre Hände waren schmal und zart, doch er hatte ihre Kraft gespürt, als sie ihm die Hand gereicht hatte. Sie hatte gezögert, als ob sie ihn nicht berühren wollte.  
 
   Als sie ihn angesehen hatte,  lag ein Staunen in ihrem Blick, nur ganz kurz, dann hatte sie die Augen niedergeschlagen. Aber er hatte es gesehen. Es hatte ihn berührt. Und er wusste,  dass sie sich gefreut hatte, als er heute Morgen in ihr Büro geschneit war, dass sie aber alles tat, um diese Freude nicht zuzulassen. Dabei wäre er gern der Grund dafür, dass sie lächelt. Sie hatte etwas an sich, was ihn faszinierte.  Und er hatte keine Ahnung, wie er damit umgehen sollte. Aber er wusste, dass er sich wie verrückt auf heute Abend freute. 
 
    
 
   Annas Gedanken gingen genau in die entgegengesetzte Richtung, nämlich, wie sie um diese verflixte Einladung herumkam.
 
   Sie griff zum Telefon. „Prue, hallo, schön dich zu hören. Wie geht’s euch? Habt ihr heute Abend Zeit?“ Gespannt wartete Anna auf Antwort. „Das ist schön, dann setze ich mich gleich ins Auto und bin so gegen 20:00 Uhr bei euch. Ja, ich freue mich auch, bis gleich.“
 
    
 
   Die beiden hatten  immer einen vollen Terminkalender und waren fast jeden Abend unterwegs oder hatten selber Gäste. Aber heute nicht, Glück für Anna. 
 
   Sie sah auf ihre Uhr. Okay, das Beste war, sie machte sich sofort auf den Weg nach Hause, um sich umzuziehen.
 
   Vorher meldete sie aber noch an der Rezeption ab, damit sie im Notfall erreichbar wäre. Das war Standard, wenn sie das Gelände verließ. Sie überlegte kurz, ob es nicht höflich wäre, Aleksi eine Nachricht zu hinterlassen, verwarf den Gedanken dann aber. Sollte er sie ruhig für unhöflich halten. Vielleicht ließ er sie dann in Ruhe. 
 
   Dann bat sie Mike, den ruhigen sensiblen jungen Mann, der hier aus dem Dorf stammte, ihren Wagen aus der Tiefgarage zu holen und vor ihr Haus zu stellen.  Dank einiger technischen Umbauten war es ihr möglich, selbst zu fahren, was ihr sehr wichtig war, bedeutete es doch eine große Selbständigkeit für sie. Und Mike war der einzige hier, der sich traute, ihren Wagen, der keine Fußpedale hatte, zu fahren. Jetzt hieß es nur noch, ungesehen nach Hause zu kommen. 
 
   
Das konnte ja wohl nicht wahr sein! Aleksi stand auf Annas Bungalow-Veranda und klopfte zum zigsten Mal an ihre Tür, ohne dass sich drinnen etwas regte. Er sah auf seine Uhr: 21:10 Uhr. Er war pünktlich! 
 
   Hatte sie die Verabredung vergessen? Seine Vorfreude auf den Abend wich Besorgnis. Vielleicht hatte sie sich verletzt und konnte die Tür nicht erreichen? Er klopfte erneut, ohne Erfolg.
 
    „Frau van Beek! Anna, sind Sie da? Machen Sie auf, hier ist Aleksi.“ Stille. Er ging um das Haus herum. Kein Licht, kein offenes Fenster. Auf der Rückseite des Bungalows war ein Aufzug, der zu einem Balkon führte. Gehörte das zum Standard? Oder wofür brauchte sie den? Er nahm sich vor, seinen eigenen Bungalow danach zu überprüfen. Der Beförderungskorb war oben. 
 
   Ihre Handy-Nummer hatte er nicht in Erfahrung bringen können. Also ging er wieder zur vorderen Eingangstür und blickte nachdenklich auf das Haus. Die bunten Blumen in den  Kästen und Kübeln verbreiteten einen süßen Duft und hießen Besucher freundlich willkommen. Eine verschnörkelte Laterne an der Haustür verbreitete ein angenehmes Licht, war aber nicht hell genug, um durch die Fensterscheiben in das Innere des Hauses sehen zu können. Auf der Veranda war eine dünne Sandschicht, aber er konnte nur seine eigenen Fußspuren darauf entdecken. Und  Reifenspuren, wie von einem … Kinderwagen? Hm, aber der müsste ja auch von jemandem geschoben worden sein, oder? Er beschloss, zur Rezeption zu gehen, vielleicht war sie ja noch im Büro. 
 
    
 
   Nike verzichtete darauf, mit den Jungs im Sand zu sitzen und ihrer Musik zu lauschen. Hören konnte sie sie schließlich auch auf der Terrasse. Und hier saß sie wesentlich bequemer. Nicht, dass die Jungs traurig waren, weil sie ihr Angebot abgelehnt hatte! Bis auf Oscar natürlich, der  sehnsüchtig mit seinen braunen Augen zu ihr hochblickte. Sie wusste, dass er in sie verliebt war, aber für sie gab es nur Aleksi. Der hatte sich bisher nicht wieder zu ihrem Streit geäußert, sondern war wortlos ins Bad gegangen, als er endlich heimgekommen war. 
 
   Sie saß auf der Couch, als er wieder herauskam. Seine Haare waren noch feucht vom Duschen, er hatte sich rasiert und trug eine helle Hose und ein schwarzes T-Shirt. Das hatte sie ihm zu Weihnachten geschenkt.
 
   Er griff nach seinem Handy und den Zigaretten, als sie ihn ansprach.
 
   „Du willst sie also wirklich hierherholen?“ Sie hoffte so sehr, dass er es sich noch anders überlegte, aber er sah sie nur stirnrunzelnd an. 
 
   „Was soll das? Muss ich um Erlaubnis fragen?“
 
   Sie stand auf und kam auf ihn zu. 
 
   „Nein, natürlich nicht, aber ich dachte, wir würden nochmal reden.“
 
   Er steckte sein Handy in die hintere Hosentasche, die Zigaretten behielt er in der Hand. 
 
   „Worüber? Ich habe meine Meinung nicht geändert. Du willst deine Karriere aufgeben und eine Familie gründen. Mach das, aber ohne mich. Ich will das nicht.“
 
   Er drehte eine Zigarette in  den Fingern. Sie nahm sie ihm ab und steckte sie sich an.
 
   „Sag mir bitte eins“, sie sah zu ihm auf, „nicht jetzt, oder gar nicht, oder nicht mit mir?“ Sie blies den Rauch aus. 
 
   „Nike, bitte, was soll das? Du bist ja ganz besessen von diesem Thema!“ Er wollte sich abwenden, doch sie hielt ihn am Arm fest. 
 
   „Bitte, ich muss wissen, ob wir noch eine Chance haben. Du und ich.“ In ihren Augen schimmerten Tränen.  
 
   „Nike, hör auf. Ich will nicht mit dir streiten. Ich hatte in den letzten Monaten Stress genug.“ Er schloss die Augen. „Ich brauche Urlaub. Verstehst du? Ich brauche Erholung, muss Kraft tanken für die neue Tour. Ich freue mich darauf und ich kann und ich will nichts entscheiden, was darüber hinausgeht. Was danach ist, wird man sehen. Aber solange wir Erfolg haben, gibt’s  für mich nur diesen einen Weg.“ 
 
   Seine Worte taten ihr weh.
 
   „Dafür lebe ich, davon habe ich geträumt. Und jetzt habe ich das Gefühl, mein Traum wird wahr. Und ich werde ihn bis zum Ende träumen.“ Er nahm sich eine neue Zigarette, steckte sie an  und inhalierte tief. 
 
   „Und erst, wenn der Traum eines Tages vorbei ist,  dann werde ich überlegen, wie es weitergeht.“ Er sah sie lange an. „Entweder du gehst diesen Weg mit mir, oder …“ 
 
   „Oder?“, flüsterte sie. 
 
   Aleksi zuckte die Schultern. „Es liegt an dir.“ 
 
   Nike lehnte sich an seine Brust und hörte sein Herz schlagen. Sie nahm seinen Geruch wahr, den sie so liebte. Er hatte ihr ein Angebot gemacht, wie sie zusammenbleiben konnten, und es lag an ihr, ob sie es annahm oder nicht. Aber konnte sie damit leben? Weiterhin als seine zweite Wahl???
 
   Er strich ihr leicht übers Haar. Sie genoss die Berührung, doch sie währte nur kurz, dann schob er sie von sich.
 
   „Ich muss gehen, es ist Zeit, Anna abzuholen.“ 
 
   Sie sah ihm  nach, doch er drehte sich nicht nochmal um. „Anna!“ stöhnte sie. 
 
    
 
   Und nun war er auf dem Weg zur Rezeption. Er zerbrach sich immer noch den Kopf darüber, was passiert sein könnte. Er glaubte nicht, dass sie die Verabredung vergessen hatte. Das passte einfach nicht zu ihr. 
 
   Mike stand hinter dem Counter und kontrollierte eine Liste, als Aleksi in die Lobby stürmte. Oh, da werden sich Aimee und Mira aber ärgern!, grinste er in sich hinein. 
 
   „Entschuldigung.“Aleksi legte eine Hand auf den Counter. Mike war für einen Thailänder groß, doch neben diesem skandinavischen Riesen verschwand er geradezu. 
 
   „Was kann ich für Sie tun, Sir?“ Aimee und Mira hatten, unverständlich für ihn, dermaßen von diesem Mann hier geschwärmt!  
 
   Aleksi hatte bereits gesehen, dass Annas Büro leer war. 
 
   „Ich war mit Frau van Beek verabredet, doch sie ist nicht gekommen. Hat sie vielleicht eine Nachricht für mich hinterlassen?“
 
   Mike genoss das volle Vertrauen seiner Chefin, und darauf war er sehr stolz. Wenn sie wirklich eine Verabredung mit diesem, diesem … Rocker gehabt hätte, warum war sie dann vorhin nach Krabi gefahren? Er selbst hatte den Wagen aus der Garage geholt und vor ihr Haus gestellt. Er beschloss, vorsichtig zu sein. Trotzdem drehte er  sich zu den Schlüsselfächern, um nachzusehen, ob in Aleksis Fach eine Nachricht lag, doch da war natürlich nichts. Er drehte sich wieder um. „Tut mir leid, Sir, keine Nachricht.“ 
 
   Aleksi hatte nicht die Absicht, so schnell aufzugeben. 
 
   „Könnten Sie Frau van Beek denn anrufen, und nachfragen, ob alles in Ordnung ist?“
 
   Na, der bildete sich ja was ein! Natürlich könnte Mike die Chefin anrufen. Doch das würde er nur im absoluten Notfall tun, sie hatte sich ihren Feierabend mehr als verdient, und er wusste ja schließlich, wo sie war. 
 
   „Tut mir leid, Sir, aber ohne einen triftigen Grund werde ich das nicht tun.“ Bedauernd sah er Aleksi an, dessen Kiefer jetzt ordentlich mahlte. 
 
   „Hören Sie, ich war an ihrem Bungalow, da ist alles dunkel, und in ihrem Büro ist sie augenscheinlich auch nicht!“ Er wies auf die offene Tür, die ein leeres Zimmer sehen ließ.
 
   Er stutzte kurz. Warum stand hinter dem Schreibtisch kein Stuhl? Egal …
 
   „Ich sollte sie um 21:00 Uhr abholen, und kann sie nirgends erreichen. Ist das nicht genug Grund?“ 
 
   Angespannt, wie er war, kam Aleksis breitere Gesichtshälfte mehr als sonst zur Geltung. Seine blauen Augen warfen Blitze. Er wirkte fast wie ein Gott aus der nordischen Sage. Mike blieb davon unberührt. Vielleicht kannte er sich aber auch  mit diesen Göttersagen nicht aus.
 
   „Nun, ich glaube nicht, dass Frau van Beek Ihnen Rechenschaft über ihren Aufenthalt schuldet. Wenn sie die angebliche Verabredung nicht eingehalten hat, wird sie ihre Gründe haben …!“
 
   Was erlaubte sich dieser Kerl! „Was heißt hier: angebliche Verabredung? Wir sind  verabredet. Ich will doch nur sicher sein, dass sie nicht verletzt in ihrem Haus liegt, oder …“
 
   Mike hob beschwichtigend die Hand. „Da kann ich Sie wirklich beruhigen, Sir, sie liegt garantiert nicht verletzt in ihrem Haus. Frau van Beek befindet sich nämlich gar nicht auf dem Hotel-Gelände!“
 
   Jetzt war Aleksi verwirrt. „Was soll das heißen, sie ist gar nicht auf dem Gelände! Wo ist sie denn, verdammt nochmal?“ Was sollte er davon halten? 
 
   „Sir, bitte beruhigen Sie sich.“ 
 
   Aleksi war der Sänger der Band und seine Stimme war nicht nur sehr tief, sondern vor allem sehr kräftig. Die Gäste in der Lobby  sahen schon sehr interessiert her.
 
   „Ich beruhige mich erst, wenn Sie mir eine Erklärung geben.“
 
   „Also gut, Sir, ich kann Ihnen sagen, dass Frau van Beek einen Besuch in Krabi macht, das liegt ungefähr eine Stunde entfernt.“ Mike wollte keinen Ärger. Weder mit Gästen, noch mit seiner Chefin.
 
   „Sie macht … was?“ Aleksi blieb skeptisch. „Aha. Und wann erwarten Sie sie heute zurück?“
 
   Mike seufzte über so viel Hartnäckigkeit. 
 
   „Bedaure, heute gar nicht mehr. Sie bleibt dort immer über Nacht.“  So, das musste jetzt aber reichen. Mehr würde Mike keinesfalls erzählen. Dass Anna nicht gern im Dunkeln fuhr, und deshalb bei den Petersens im Gästezimmer schlief, brauchte dieser Wikinger ja nicht unbedingt zu wissen. 
 
   „Immer. Über Nacht. Aha“, wiederholte Aleksi. Das hörte sich für ihn nach einem Liebhaber an.  Er schnaufte.
 
   „Ja, immer“, stichelte Mike, als er sah, dass Aleksi die Mitteilung getroffen hatte. Mitten auf die 12!, freute er sich innerlich. 
 
   Dieser Nordmann hatte sich doch nicht ernsthaft Hoffnungen auf seine Chefin gemacht! Na, da waren aber schon andere Kaliber gescheitert. Mike hatte natürlich seine eigene Sichtweise auf das Liebesleben seiner Chefin.
 
   „O k a y“,  Aleksi nickte mehrmals. Er sah auf das Namensschild am Revers. „Geht doch, vielen Dank, Mike!“ 
 
   Er ignorierte das stille Grinsen und drehte sich um. Sie hatte ihn einfach versetzt! Sie. hatte. Ihn. versetzt!!!  Und er hatte Angst um sie gehabt! Sie machte einen Besuch, ha! Quatsch, sie hatte ein Date mit ihrem Liebhaber! 
 
   Er brauchte jetzt dringend frische Luft!!
 
    
 
   Anna saß auf der gemütlichen Couch in dem riesigen Wohnraum der  Petersens und sah auf ihre Uhr. 21:45 Uhr. Jetzt würde er wohl wissen, dass sie „abgehauen“ war. Ja, abgehauen! Anders ließ sich ihre Flucht nicht bezeichnen.  
 
   Was er jetzt wohl von ihr dachte! Sie fühlte sich nicht wohl in ihrer Haut. Und morgen würde sie ihm wohl oder übel über den Weg laufen! Obwohl, laufen war der falsche Ausdruck. Es würde sich nicht mehr länger verheimlichen lassen, was sie in Wirklichkeit war, nämlich ein Krüppel! Er würde sich von ihr abwenden und sich ein lohnenderes Opfer suchen. Ihr Magen wollte sich bei der Vorstellung drehen. Was hatte sie sich bloß bei dieser Aktion gedacht? Sie war 40 Jahre alt und benahm sich wie ein pubertierender Teenie. Es konnte ihr doch vollkommen egal sein, was er von ihr dachte. Wo war nur ihr  schwer erkämpftes Selbstbewusstsein hin? Sie machte sich für einen völlig Fremden zum Affen! Er war ein Gast, wie jeder andere auch. Er kam, blieb ein paar Tage und verschwand wieder. Das waren die Fakten. Also, warum machte sie sich bloß so verrückt seinetwegen? Sie verstand sich selbst nicht mehr.
 
   Prue kam mit einer zweiten Flasche Wein ins Zimmer zurück und fand eine grübelnde, in ihr leeres Glas stierende Anna. Was hatte sie bloß? Irgendwas musste passiert sein, es war nicht Annas Art, so ungeplant hier aufzutauchen. 
 
   Normalerweise bedurfte es mindestens 4 Einladungen, damit Anna eine davon annahm! Aber sie kannte die Freundin gut genug, um sie nicht zu drängen. Sie würde von sich aus damit rausrücken, was sie bedrückte, wenn sie soweit war. 
 
    
 
   Freitag, 27. Dezember
 
    
 
   Nach einer durchwachten Nacht im Gästezimmer machte sich Anna zum Frühstück fertig. Prue fuhr  alles auf, was ihre Sterne-Hotel-Küche bot, denn gestern Abend hatte Anna kaum etwas gegessen. Aber auch heute Morgen konnte nichts, was auf dem Büffet liebevoll und reichhaltig angerichtet war, Annas Appetit wecken und sie stocherte lustlos in ihrem Rührei herum. 
 
   William blickte zu seiner Frau, die ihn jedoch vollkommen ignorierte. Sie waren seit über 20 Jahren verheiratet, aber seit einiger Zeit gab es Spannungen zwischen ihnen. Erst gestern hatte sie ihm wieder eine Szene gemacht! 
 
   Er hatte regelrecht aufgeatmet, als er von Annas Besuch erfuhr. Endlich ein Abend, der seine Frau von seiner Person ablenkte. Aber er machte sich Sorgen, Anna wirkte so traurig, so in sich gekehrt. 
 
   Prue hatte  ihm mit der Verbannung aus dem ehelichen Schlafzimmer gedroht, wenn er versuchen würde,  Anna auszuhorchen.  Sie würde sich noch mehr verschließen, wenn sie von ihnen unter Druck gesetzt würde, hatte sie ihm erklärt. 
 
   „Lass sie zufrieden! Wenn wir sie jetzt ausfragen, dann erfahren wir nie, was mit ihr los ist! Du weißt doch, wie es damals war. Tagelang hat sie auf der Terrasse gesessen und in die Gegend gestiert, bis sie sich auf einmal umgedreht und uns ihr Herz ausgeschüttet hat. Ganz von allein! Und so wird es auch diesmal sein. Aber wir müssen warten, bis sie soweit ist.“
 
   Die Stille am Frühstückstisch wurde vom Klingeln eines Handys unterbrochen. Erschrocken blickten sie alle auf Annas Gerät.  
 
   „Willst du nicht rangehen?“, ermunterte Prue Anna.
 
   Anna schluckte und sah auf den Display. Eine bekannte Nummer! „Das Krankenhaus! Entschuldigung.“ Sie rollte mit dem Handy in der Hand auf die Terrasse hinaus. 
 
   „Ist wieder was mit ihrem Rücken?“, flüsterte William, doch Prue zuckte nur die Schultern.
 
   „Dr. Asher, guten Morgen, danke für den Rückruf.“
 
   „Guten Morgen, meine Liebe. Ich hoffe, ich bin nicht zu früh?“ Die Stimme ihres  Arztes klang nicht besorgt, sondern im Gegenteil, sehr munter. Das gab ihr den Mut, zu fragen: „Was sagen Sie zu den Ergebnissen?“ 
 
   Ihr Herz schlug bis zum Hals, der Puls raste. 
 
   „Nun, die Ergebnisse bestätigen meine Vermutung. Es hat sich etwas getan, und zwar etwas Positives, aber Vorsicht, keine vorschnellen Luftsprünge, bitte.“ Er lachte.
 
   „Sie meinen, ich komme aus diesem Stuhl heraus?“, fragte sie atemlos.
 
   „Mrs. van Beek, langsam. Ich kann nichts versprechen. Es gibt da noch einige Dinge, die abgeklärt werden sollten.“ 
 
   Anna wischte ihre feuchten Hände an ihrer Jeans ab. „Ja, sicher, aber dieses Kribbeln habe ich mir nicht eingebildet?“
 
   „Nein, das haben Sie nicht. Aber lassen Sie uns gemeinsam rauskriegen, was es genau bedeutet. Könnten Sie heute herkommen?“
 
   Anna überlegte nicht lange. „Ich bin schon in Krabi, bei den Petersens. Von daher kann ich innerhalb der nächsten 30 Minuten bei Ihnen sein.“ Annas Mund war trocken. 
 
   „Zauberei, sage ich da!“ Dr. Asher lachte. „Dann bis gleich, ich warte auf Sie“, sagte er und legte auf.
 
   Sie drehte sich langsam zu ihren Freunden um, die mit offenen Mündern auf die Neuigkeiten warteten. 
 
   „Kribbeln? Du spürst etwas in deinen Beinen? Habe ich das richtig verstanden?“ Prue sah sie unverwandt an. 
 
   Anna nickte. „Ja, stellt euch vor! Erst habe ich gedacht, ich bilde mir das ein, aber dann kam es immer wieder! Also bin ich zu Dr. Asher gegangen und er hat ein paar Tests gemacht. Gestern kamen die Ergebnisse. Und es stimmt, es stimmt wirklich, es kribbelt!“ Sie lachte, während ihr die Tränen über die Wangen liefen.  
 
   „Oh, Liebes, das ist zu schön!“ Prue war aufgesprungen, ging vor Anna in die Knie und umarmte die Freundin, so fest sie nur konnte. „Ich fahre mit zu Dr. Asher, ja?“
 
   William fuhr sich über die feuchten Augen.  
 
    
 
   Theo und Max hatten,  wie schon zu Hause in Finnland abgesprochen, einen Guide-geführten Paddelausflug für alle gebucht. Die Jungs packten gerade ihre Rucksäcke, nach dem Frühstück sollte es losgehen.
 
   Nike verzichtete lieber auf den  Ausflug. Aleksi hatte gestern Abend kein Wort mit ihr gewechselt, als sie süffisant gefragt hatte, wo er denn die Frau Direktor gelassen habe, als er spätabends mit einer Scheißlaune am Strand aufgetaucht war. Sie würde lieber den Tag am Pool verbringen. 
 
   Bevor es losging, stapfte Aleksi zur Rezeption, an der Mira stand. Sie strahlte ihm entgegen.  
 
   „Ist Mrs. van Beek zurück von ihrem … Besuch?“, fragte er sie, ohne zu grüßen.
 
   Oh, weia, was war denn dem Strahlemann über die Leber gelaufen? Okay, heute kein Flirt, also verfiel sie in den dienstlichen Ton. „Tut mir leid, sie wird erst im Laufe des Tages erwartet. Kann ich Ihnen helfen?“
 
   Anna hatte sich vorhin bei ihr gemeldet und Anweisungen für die Zeit ihrer Abwesenheit gegeben.
 
   „Das muss ja ein Teufelskerl sein, dass sie gar nicht unter ihm wegkommt“, knurrte er böse vor sich hin.
 
   „Verzeihung?“ Mira war verunsichert, so kannte sie den Frontmann der fröhlichen Band nicht.
 
   Er winkte nur ab. „Schon gut, du kannst ja nichts dafür, danke.“
 
   „Kann ich etwas ausrichten?“ 
 
   Aleksi hatte sich bereits abgewandt, kam aber nochmal zurück. 
 
   „Nein, wirklich nicht ...“ Er schenkte Mira ein ganz kleines Lächeln. „Sorry, es waren wohl ein paar Bierchen zu viel gestern.“
 
   Soviel zu ihrem Helden, er war anscheinend auch nur ein Mann! Mira seufzte. 
 
   „Viel Spaß bei Ihrer Tour, es lohnt sich wirklich“, rief sie ihm noch nach. Da fiel ihm noch etwas ein und er kam zum Counter zurück. 
 
   „Sag mal, haben eigentlich alle Bungalows einen Aufzug hinter dem Haus?“ Er hatte heute Morgen selbst nachschauen wollen, aber er war mit Kopfschmerzen aufgewacht und hatte es vergessen. Eins von den Bierchen war wohl wirklich nicht in Ordnung gewesen.
 
   „Aber ja“, verkündete Mira voller Stolz, „das gehört zum Standard dieses Hauses.“
 
   Hm, das brachte ihn auch nicht weiter. 
 
    
 
   Aleksi hatte nicht wirklich Lust zu diesem Trip, doch er wollte keineswegs, dass es für Anna so aussah, als würde er auf sie warten. Nachdem er gestern Abend seine Enttäuschung und vor allem seinen Frust mit jeder Menge  
 
   Alkohol runtergespült und sich jeden Kommentar von den Jungs verbeten hatte, dröhnte sein Kopf immer noch und es grauste ihm vor einem schaukelnden Kajak. Aber er würde sich keine Blöße geben. Er würde endlich anfangen, Urlaub zu machen. 
 
   Als sie zum Strand kamen, lagen dort bereits 2 große Kajaks bereit. Daneben stand ein breit grinsender, schlanker junger Thai, der sich mit „Lek“ vorstellte. 
 
   Er verteilte unbequeme Schwimmwesten und erklärte in lustig klingendem Englisch, wie sie ihre Rucksäcke verstauen mussten und erkundigte sich, ob sie schon  mal gepaddelt hätten. 
 
   „Lek mich am Arsch, wir sind Finnen, was denkt der sich?“ Oscar haute sich vor Lachen  auf die Schenkel. Er fand Gefallen an diesem Wortspiel.
 
   Nachdem sie ihren Guide davon überzeugt hatten, dass sie alle einen „Paddelführerschein“ hatten, verteilten sie sich auf die 2 Kajaks. 
 
   Lek saß im ersten Kajak hinter Aleksi, Max, Noah und Robin, im zweiten saßen Luca, Oscar, Elias, Theo und Benjamin. 
 
   Auch wenn Lek auf die Jungs einen unbedarften Eindruck machte, er wusste, was er tat, und er war ein erfahrener Guide. Solche Touristen wie diese hier hatte er oft in seinen Booten, und er wusste, es kam der Moment, an denen sie ihre aufgesetzten Masken verloren und ihre Schwächen offenlegten. Dann würde seine Stunde kommen. Also ließ er sie fröhlich ihre Sprüche klopfen. Die Sonne und das Paddeln würden ihnen schon ihre Grenzen zeigen. Er konnte warten. 
 
    
 
   Prue saß auf dem Krankenhausflur und wartete auf ihre Freundin, die bereits seit Stunden hinter der Tür des Behandlungszimmers verschwunden war. Immer wieder sah sie auf ihre Armbanduhr. Die Zeit verging so langsam. Der Krankenhauskaffee war fürchterlich, und die Illustrierten steinalt.
 
   Sie dachte über ihre Ehe nach. William war immer noch ein sehr attraktiver Mann und als Hotelier machte er eine sehr gute Figur. Das sahen natürlich auch die Gäste, vor allem die weiblichen. Sie seufzte, wenn sie an sein zufriedenes Lächeln dachte, das er immer aufsetzte, wenn ihm die Damen schöne Augen machten. Bisher hatte sie ihm immer vertraut, aber seit einiger Zeit verspürte sie ein ungutes Gefühl!
 
   Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als sich die Tür öffnete, und sie sah erwartungsvoll auf. Doch sie musste sich weiter gedulden. 
 
   Prue hoffte so sehr auf gute Nachrichten. Sie wusste, wie stark Anna darunter litt, nicht mehr laufen zu können, und auf fremde Hilfe angewiesen zu sein. 
 
   Sie hasste es sogar, wenn es jemand ungefragt wagte, ihren Rollstuhl zu schieben. 
 
   Und sie empfand es geradezu als würdelos, angefasst und wie ein Kind auf fremde Arme genommen zu werden, um von A nach B zu kommen. Deshalb trainierte sie täglich, um ihren Alltag alleine stemmen zu können. Wie eine Löwin kämpfte sie um jedes kleine Stück Freiheit. Darum liebte sie ihr Hotel auch so, dort konnte sie sich frei bewegen, und größtenteils ohne fremde Hilfe auskommen.
 
   Jetzt hatte sie sich ein Cabrio gekauft und umbauen lassen, damit sie es selbst fahren konnte, wann und wohin auch immer sie wollte. 
 
   Wenn es für sie jetzt wirklich eine Chance gab, wieder auf eigenen Beinen durch die Welt zu kommen, dann gönnte Prue es ihrer Freundin von Herzen. Sie selbst würde alles tun, um ihr dabei zu helfen. Seufzend schloss sie die Augen und sendete ein Stoßgebet Richtung Himmel, auch für sich selbst und ihre Ehe.  
 
   Endlich, die Tür öffnete sich und Anna rollte auf den Flur, Dr. Asher war hinter ihr. Prue sah ihr die Anstrengung der Untersuchungen an, doch ihre Augen strahlten.
 
   „Mrs. Petersen, schön, dass Sie auf  Mrs. van Beek gewartet haben. Ich denke, es hat sich gelohnt“, zwinkerte er. 
 
   Die beiden Frauen sahen sich an, Anna nickte lächelnd.
 
   „Wir sehen uns am 28. Januar, ja? Und bis dahin …  Aber wir haben ja alles besprochen. Meine Damen, einen schönen Tag und einen guten Rutsch ins neue Jahr.“
 
   Er rückte seine Brille zurecht und ging in das Schwesternzimmer, um sich auf seinen nächsten Termin vorzubereiten. 
 
   „Nun sag schon, was los ist. Ich platze gleich.“ Prue nahm Annas Hände in ihre.
 
   Anna lächelte. „Nicht hier, ich muss hier raus.“
 
   „Okay, wir suchen uns ein ruhiges Plätzchen.“ 
 
    
 
   Es dauerte, bis sie sich aufeinander eingestellt hatten und die Paddel wenigstens einigermaßen gleichmäßig ins Wasser tauchten, um die Kajaks geradeaus zu halten. 
 
   Lek führte sie an riesigen Mangroven vorbei, dann durch die wunderschöne Ao Thalane Bucht, die dem Hotel seinen Namen gegeben hatte, bis aufs offene Meer hinaus. Sie paddelten immer an der Küste entlang, und dann in einen schmalen Canyon hinein. Dichtes, dunkles Grün begleitete sie eine lange Strecke. Dann fuhren sie an eindrucksvollen Felsen vorbei in ein Labyrinth aus schmalen Wasserwegen. Die ungewohnte Bewegung, die Sonne, die mit aller Kraft auf sie niederbrannte, und die Schwüle, besonders aber der Alkoholgenuss des gestrigen Abends, machten sich langsam bemerkbar.  Sie wurden immer ruhiger, ihre Gesänge verstummten.
 
   Dazu kam noch das Schaukeln der Kajaks. Alles zusammen machte nicht nur Aleksis Magen zu schaffen, sie hatten alle mehr oder weniger damit zu kämpfen, und als Elias als erster seinen Mageninhalt über Bord von sich gab, zogen die anderen nach. 
 
   „Fische füttern, die wollen ja auch mal was Feines“, war Oscars Erklärung. 
 
   Lek dachte sich seinen Teil und steuerte kommentarlos eine flache Stelle an. Nachdem sich alle aus den Kajaks gequält und ihre Beine sortiert hatten, sorgte er zunächst dafür, dass sie genügend Flüssigkeit zu sich nahmen und verteilte kleine trockene Kuchen, die er aus seinem Rucksack holte. 
 
   „Gutt fürr Bauch!“ 
 
   Er rieb sich über seinen Bauch und forderte sie auf, den Kuchen zu essen.
 
   Erstaunlicherweise schmeckte dieser Kuchen sogar viel besser, als er aussah. Lek erzählte aber vorsichtshalber nicht, woraus er bestand. Er tat so, als verstünde er die Frage nach den Zutaten nicht. Nachdem sich alle im Schatten erholt hatten, erzählte er ihnen etwas über die Umgebung, er zeigte ihnen Echsen, die ein Stück entfernt in der Sonne lagen und dösten. Er erzählte, welche Pflanzen hier wuchsen und was man daraus machen konnte.  Die Jungs hörten mehr oder weniger interessiert zu.
 
   Dann ging die Fahrt weiter. Das Einsteigen in die Kajaks sah schon längst nicht mehr so elegant aus wie heute Morgen. Lek schmunzelte. 
 
   Es wurde immer schwüler, aber in der größten Hitze erreichten sie die tiefen Höhlen, in die man einfahren und sich abkühlen konnte. Beim Herausfahren stießen sie auf  eine Affenhorde, die auf einem abgestorbenen Baumstamm saß und einen Riesenlärm machte, als die Kajaks näherkamen. 
 
   Oscar gab den Tieren Namen. „Der linke sieht aus wie Aleksi, oder? Einsam, nachdenklich, bohrt sich in der Nase, haha!“
 
   Er ignorierte Aleksis finsteren Blick. 
 
   „Oder der große da, hat der nicht Ähnlichkeit mit Elias? Doch, die gleiche Frisur!“ Die anderen lachten, und die Stimmung stieg endlich. 
 
   Als sie unter den Affen durchfuhren, pinkelten ein paar von ihnen gezielt von oben auf die Boote, was die Stimmung nochmals enorm anhob.
 
    
 
   Nike hatte es sich mit Musik in den Ohren, einem Taschenroman und ihrem Lieblingsbikini, der aus so gut wie keinem Stoff bestand, in einem Liegestuhl am Pool bequem gemacht. Der Poolkellner Bapit sorgte mit geübtem Auge dafür, dass ihr Glas stets mit einem alkoholfreien Cocktail gefüllt war und ließ sie auch sonst nicht aus dem Blick. Sie war aber auch eine Augenweide! Eine Figur, die keinen Wunsch offenließ, Beine bis zum Abwinken, langes blondes Haar, das bis zur Hüfte reichte, und ein Gesicht wie ein Engel. 
 
   Von Zeit zu Zeit stieg sie in den Pool, und dann kam Leben in die Männer, die ansonsten entweder an der Bar saßen, oder lässig in der Sonne lagen und sie nicht aus den Augen ließen.
 
   Ausgerechnet dann mussten sie sich auch abkühlen und sahen eine Chance, ihr ein bisschen näherzukommen. Sie sprangen mit Hechtsprüngen ins Wasser, die jeden Turmspringer-Trainer begeistert hätten. Die mitgereisten Ehefrauen allerdings nicht.
 
   Nike nahm das Balzverhalten zwar schmunzelnd wahr, war aber mit ihren Gedanken bei ihrem Problem. Sollte sie auf ihren Traum, eine Familie zu gründen, verzichten? Dann könnte sie bei dem Mann bleiben, den sie liebte, würde aber nach wie vor seine zweite Wahl bleiben. 
 
   Oder sollte sie es wie er machen und sich ihren Traum erfüllen? Dazu müsste sie ihn aber verlassen. Denn sie kannte Aleksi gut genug, er würde ihrem Wunsch nicht nachgeben. Aber war das das Leben, das sie wollte? Sicher, sie war noch jung, konnte noch einige Jahre als Model arbeiten,  Aufträge gab es genug. Aber dann? Aleksi hatte gemeint, sie könne auch noch Kinder mit 40 bekommen, dann wäre er 54. Würde er dann noch damit klarkommen, Windeln zu wechseln, nachts nicht durchschlafen zu können, weil ein Baby weinte? Wollte er überhaupt Kinder? Diese Frage hatte er ihr gestern nicht beantwortet. Sie wusste nicht einmal, ob er sie überhaupt liebte. Das hatte er ihr in all den Jahren noch nie gesagt. Er mochte sie, er fand es schön, wenn ihn andere Männer um sie beneideten. Er fand sie sexy, obwohl sie in letzter Zeit kaum noch miteinander schliefen. Sie drehte sich auf den Rücken, ließ sich im Wasser treiben, bis sie plötzlich mit jemandem zusammenstieß. 
 
   „Oh, Verzeihung, ich habe Sie nicht gesehen.“ Erschrocken drehte sie sich um und blickte in ein bärtiges, fröhliches Gesicht. Es gehörte dem Mann, der ihr vorhin geholfen hatte, den Sonnenschirm auszurichten.
 
   „Das ist ja auch ein schrecklicher Gedanke, denn das hieße, dass Ihre wunderschönen Augen an Ihrem Hinterkopf sitzen würden“, lachte er sie an. 
 
   „Stimmt, ein schrecklicher Gedanke. Wie sollte ich mich dann schminken?“, gab sie lachend zurück. 
 
   „Sie sehen schon ungeschminkt umwerfend aus“, gab er zurück und sah sie bewundernd an.
 
   „Darf ich Sie zu einem Drink einladen, wenn ich Sie schon fast ertränkt hätte?“, ließ sie sich auf den Flirt ein. Er hatte nichts dagegen. 
 
    
 
   Anna und Prue saßen in einem hübschen Café in Krabi und hatten einen Kaffee vor sich stehen. 
 
   „Jetzt erzähl aber mal. Was sagt Dr. Asher?“ Prue hatte nun wirklich lange genug gewartet. 
 
   „Also, das Kribbeln kommt daher, dass sich Nerven angenähert haben, die durch den Unfall getrennt wurden. Das heißt, dass das Gefühl zurückkommt. Dann hat er noch die Wirbelsäule geröntgt, Ultraschall gemacht und ein MRT. Auf den Bildern lässt sich erkennen, dass sich die Lage meiner Rückenwirbel verändert hat und das Rückenmark nicht mehr so stark eingequetscht wird wie anfangs. Die Krankengymnastik hat also gewirkt.“
 
   „Das sind doch tolle Nachrichten! Und wie geht’s weiter?“ Prue rührte ihren Kaffee um, dabei verschüttete sie aber mehr als alles andere. 
 
   Anna musste lachen. „Sag mal… Es hat sich schon mal jemand totgerührt.“ 
 
   Prue winkte ungeduldig ab.
 
   „Das heißt, dass zunächst mal mein Rehasport angeglichen wird, um das noch zu fördern. Und am 28. Januar macht Dr. Asher nochmal die gleichen Untersuchungen. Dann wird entschieden, ob eine OP angebracht ist, und wenn ja, welche. Oder auch nicht.“ 
 
   „Lass uns positiv denken, Schatz. Und dann kannst du wieder laufen?“ Prue war total aufgeregt. 
 
   „Vielleicht, Prue, vielleicht. Du kennst Dr. Asher, er ist vorsichtig. Ich soll einen Schritt nach dem anderen machen, bildlich gesehen“, schwächte sie ab. „Aber ich habe eine Chance!“ Anna konnte es selbst kaum glauben.
 
   „Darauf müssen wir anstoßen!“ Prue bestellte zwei Gläser Champagner. 
 
    
 
   Die Kajaks fuhren weiter in das Labyrinth hinein, an seltsamen Felsformationen vorbei, bis zu einem Rastplatz, den Lek gern für die Mittagspause anfuhr. Hier gab es frisches Quellwasser, viel Schatten und hier bauten sie den mitgebrachten Grill auf. Mit Rücksicht auf seine angeschlagenen Gäste verzichtete Lek auf Experimente, und grillte lieber die mitgebrachten ungefährlichen Maiskolben und den frischen Fisch, den er innerhalb von wenigen Minuten mithilfe einer einfachen Angelrute aus dem Wasser gezogen hatte.
 
   Aleksi genoss die Ruhe, die sich nach dem Essen einstellte. Er legte sich etwas entfernt von den anderen in den Schatten und hing seinen Gedanken nach. Das Paddeln hatte seine Nerven beruhigt und er ging den gestrigen Tag wieder und wieder durch. Der Streit mit Nike, die Begegnung mit einer Frau, die ihn faszinierte. Er spürte, dass er vor einer Entscheidung stand. Sein Leben, wie es sich zurzeit darstellte, war genau das, was er sich immer gewünscht hatte. Musik machen, mit den Jungs auf Tour sein, auf der Bühne stehen, davon leben zu können. Fehlte noch eine Frau, für die es sich lohnte, heimzukommen. Aber das war nicht Nike, das war ihm hier klargeworden. Mit Nike hatte er wunderschöne Jahre verbracht, aber er fühlte, dass ihre gemeinsame Zeit zu Ende war. Eine Zeitlang hatten sie das gleiche Ziel gehabt, aber jetzt wollte sie einen Weg einschlagen, den er nicht gehen konnte. Und sie hatte es verdient, dass er ehrlich zu ihr war. Sie hatte ihm anvertraut, dass sie ihn liebte. Das konnte er ihr nicht sagen, weil es nicht so war. 
 
   Bis hierher war das auch nicht wichtig gewesen, er hatte dieses Gefühl nicht vermisst, aber jetzt hatte er Anna kennengelernt. Sie hatte etwas in ihm geweckt, von dem er gar nicht gewusst hatte, dass es existierte. Keine Ahnung, was das war.
 
   Er dachte an seine Eltern, die sich schon früh getrennt hatten, als er und seine Schwestern Eline und Camilla noch klein waren. Hatten sich seine Eltern damals geliebt? Er wusste es nicht. Heute waren sie wieder zusammen und heute liebten sie sich, das konnte jeder sehen.
 
   Also, was war das mit Anna? Er hatte sie angeflirtet, so wie er es nun mal mit allen Frauen tat. Aber dann war etwas Neues passiert. Er hatte es fast körperlich spüren können. Einen ganz kleinen Moment lang hatte sie ihn mit  ihren Wahnsinnsaugen angesehen, und sie hatten wirklich geleuchtet wie die Polarlichter in seiner Heimat! Dieser kleine Moment reichte, und er war von ihr fasziniert. Aber sie zog sich sofort zurück, als hätte sie schreckliche Angst. Vor ihm?? Warum? Oder spielte sie nur ein Spiel? Nein, nein, sie war keine Frau, die Spielchen spielte. Vielleicht sollte er sich nichts vorzumachen. Sie hatte ihn abgewiesen. Und er war es nicht gewohnt, abgewiesen zu werden. Sie wollte ihn offensichtlich nicht, sie war für ihn nicht zu haben. Das war ihm noch nicht oft passiert. Aber war es nur seine verletzte Eitelkeit, die ihn so ärgerte, oder war da noch was anderes? Es gab einen anderen Mann in ihrem Leben, vielleicht sollte er das akzeptieren. Er schlug nach etwas, was um seinen Kopf surrte. Genauso fühlte er sich von ihr behandelt, wie ein lästiges Insekt! Er würde ihr auf alle Fälle sagen, dass sie so nicht mit ihm umspringen konnte. Nicht mit ihm! Zufrieden mit seiner Entscheidung ging er zu den Jungs rüber, die gerade versuchten, Lek bei einer Partie Poker zu besiegen. 
 
   Mit der aufkommenden Flut und leeren Taschen paddelten sie zurück. Lek hatte ihnen erst nach der Partie verraten, dass er nebenbei im Casino am Pokertisch arbeitete. 
 
   Am späten Nachmittag erreichten sie den Hotelstrand und waren froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. 
 
    
 
   Nike saß mit Julian, den sie fast ertränkt hätte, an der Bar und genoss seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Er war aus Berlin und von Beruf Computer-Spezialist für medizinische Geräte und wollte hier mit seinem Bruder und seiner Schwägerin den Jahreswechsel feiern. Er war gutaussehend, charmant und humorvoll. Wenn er lachte, dann lachten seine Augen mit. Er unterhielt sie mit lustigen Begebenheiten aus seinem Berufsalltag, der ihn oftmals ins Ausland führte;  unter anderem versorgte er auch Krankenhäuser und Praxen in Skandinavien mit den neuesten Errungenschaften der Technik. Von daher wusste er, wer Nike war. Er hatte schon etliche Plakate mit ihrem Bild gesehen und freute sich, sie nun endlich persönlich kennenzulernen. 
 
   Es war schön für Nike, durch diese Begegnung auf andere Gedanken zu kommen und sie lachte herzlich über seine Geschichten. 
 
   Die anderen Männer, die nicht so viel Glück wie Julian gehabt hatten, guckten etwas neidisch zu ihnen herüber.
 
   Mittlerweile war es Nachmittag und die beiden hatten einen gemeinsamen Snack an der Poolbar eingenommen, als Nikes Aufmerksamkeit auf eine Frau im Rollstuhl gelenkt wurde, die, von einer anderen Frau begleitet, an ihr vorbeifuhr.
 
   Das war doch … ja, das war Anna!, schoss es ihr durch den Kopf. Anna saß im Rollstuhl!? Ob Aleksi wusste, dass sie ein … Krüppel war? Würde das nicht vielleicht alles ändern?
 
   Julian bemerkte, dass Nike abgelenkt war und ging ihrem Blick nach. 
 
   „Was ist los? Das ist Frau van Beek, die Besitzerin des Hotels.“
 
   „Du kennst sie?“, fragte Nike interessiert. 
 
   „Aber ja“, lachte er, „mein Bruder Lars, seine Frau Heike und ich kommen doch schon ein paar Jahre lang hierher. Sie ist eine tolle Frau, und man kann nur den Hut ziehen, wie sie ihr Schicksal meistert.“ Julian sah Anna bewundernd nach.
 
   „Erzähl mir von ihr“, forderte sie ihn auf.  Erstaunt über das Interesse erzählte ihr Julian alles, was er über Anna wusste.
 
    
 
   Anna hatte Prue nichts von Aleksi erzählt. Was hätte sie auch erzählen sollen? Dass ihre Freundin, die im Rollstuhl saß, einem Supertypen hinterherhechelte? Dass sie sich fragte, wie es wohl wäre, in seinen Armen zu liegen? Oh Gott, peinlicher ging‘s ja wohl nicht. 
 
   Nach dem heutigen Tag hatte sie verflixt nochmal etwas anderes zu tun. Für die nächste Zeit war Training angesagt, Training und nochmals Training. 
 
   Schluss. Aus. Ende!, befahl sie sich selbst.
 
   Jedenfalls hatte Anna keine Ausrede gefunden, warum sie nicht den Weg am Pool vorbei nehmen sollten und hoffte einfach auf ihr Glück. Um diese Zeit konnte er eigentlich noch nicht vom Paddeln zurück sein. Von dem Ausflug wusste sie durch Mira, die ihr heute Morgen von sich aus davon erzählt hatte. Sie sah zwar kurz in die Runde, übersah dabei aber Nike, die sich einen großen Strohhut zum Schutz gegen die Sonne aufgesetzt hatte.
 
   Prue hatte Anna mit ihrem Bentley nach Hause gefahren, Annas Wagen sollte Mike später bei den Petersens  abholen.  
 
   Nun waren sie auf dem Weg zu Annas Bungalow, die sich umziehen und noch ins Büro wollte. Schließlich war heute bestimmt viel liegengeblieben. 
 
   Prue fand den Gedanken zwar nicht so prickelnd, dass ihre Freundin heute noch arbeiten wollte, fügte sich aber, während sie an einem weiteren Glas Sekt nippte.  
 
   „Versprich mir, dass du beim Training nicht übertreibst. Mit Gewalt erreichst du gar nichts“, ermahnte sie die Freundin zum wiederholten Male.
 
   „Ja, Mama, ich verspreche es“, kam es lachend aus dem Schlafzimmer zurück, in dem Anna die Sachen von gestern gegen ein Ensemble in weiß tauschte. 
 
   Sie hatte Übung darin und brauchte keine Hilfe. Jahrelanges Training machte es ihr möglich, sich trotz Unbeweglichkeit ihrer Beine allein an- und auszukleiden. 
 
   Morgen würde ihre Freundin und Physiotherapeutin Kim einen Behandlungsplan nach den Vorgaben von Dr. Asher erstellen. Neben dem normalen Wellnessbereich und dem Fitnesscenter verfügte das Hotel auch über eine physiotherapeutische Abteilung, in der Kim, die eine tolle Therapeutin war, arbeitete. Das kam natürlich nicht nur den Gästen, sondern auch Anna zugute. 
 
   Dort konnte sie trainieren, ohne dass sie von anderen Gästen beobachtet wurde, denn Kim legte ihre Termine immer so, dass sie ungestört waren, entweder in die frühen Morgen- oder in die späten Abendstunden.
 
   Und das war Anna sehr recht, sie wollte dabei nicht gesehen werden, denn die Übungen verlangten viel von ihr und ermüdeten sie schnell. Dabei brauchte sie keine Zeugen, vor allem, weil sie niemandem zumuten wollte, ihren hässlichen Körper ansehen zu müssen. 
 
   Es war Kim zu verdanken, dass sich Annas Rücken derart verbessert hatte. Sie war knallhart, wenn es darum ging, zu trainieren, richtig zu trainieren. Halbe Sachen gab‘s bei ihr nicht. 
 
   Als Anna ins Wohnzimmer kam, entlockte sie Prue ein: „He! Das kenne ich ja noch gar nicht. Toll siehst du aus!“
 
   Die weite weiße Hose versteckte ihre vernarbten Beine, die Füße steckten wie gewohnt in weißen High-Heels und das Oberteil war wie eine ärmellose Weste geschnitten, hatte einen tiefen spitzen Ausschnitt und ließ viel gebräunte Haut sehen. Die Haare hatte sie nur locker aufgesteckt und das Make-up erneuert. 
 
   „Mir war einfach danach. Too much?“, fragte sie. War es doch zu gewagt?
 
   „Aber nein, es steht dir ausgezeichnet, du siehst umwerfend aus.“ Prue stellte ihr Glas ab und musste ihre Freundin nochmal umarmen. 
 
   „Gut“, atmete Anna aus, „dann wollen wir mal.“ Sie fühlte sich jedem Problem – naja, fast jedem –  gewachsen. „Sag mal, kannst du denn noch fahren?“ Sie wies auf das leere Glas, doch Prue winkte ab.
 
    
 
   Die Jungs wollten so schnell es ging, unter die Dusche und rannten um die Wette, wer zuerst die Bungalows erreichte.
 
   „Geht schon vor, ich habe noch was zu erledigen“, rief Aleksi ihnen zu. 
 
    
 
   Noah verabschiedete sich von Lek mit einem großzügigen Trinkgeld und bedankte sich für den tollen Tag. „Nicht, dass du das brauchst“, er zeigte auf den Umschlag, „so wie du uns abgezockt hast“, grinste Noah den Thai an, der breit lachte. 
 
   „Sie wollten unbedingt pokern!“ Die beiden ungleichen Männer schlugen sich auf die 
 
   Schultern und verabschiedeten sich.
 
    
 
   Sonnenverbrannt und verschwitzt wie Aleksi war, bekamen die Damen Schnappatmung, als der blonde Riese durch die Anlage marschierte. Eine Gruppe junger Mädchen, die sich eigentlich ein Autogramm von ihm holen wollten, wichen erschrocken vor seinem wild entschlossenen Gesichtsausdruck zurück.
 
   Als er die Lobby betrat, sah er Anna bereits hinter ihrem Schreibtisch sitzen und telefonieren. So, als sei es das Normalste der Welt. Er holte tief Luft. „Na, warte!“ 
 
   Mira bekam weiche Knie, als er auf den Counter zustürmte. Was hatte sie heute Morgen noch gedacht: auch nur ein Mann? Ja, schon, aber was für einer! Du liebe Zeit, er war ja wahrlich waffenscheinpflichtig. Er sah einfach umwerfend männlich aus. Seine blauen Augen blitzten gefährlich, sein Tank-Top verhüllte kaum noch seinen Oberkörper, weil es an ihm klebte wie eine zweite Haut. Sein Kiefer mahlte. Ein böses Zeichen.
 
   „Was kann …“, weiter kam Mira nicht. Er stürmte einfach hinter den Counter, stieß die diesmal geschlossene Glastür auf und stand,  jetzt wirklich wie ein nordischer Gott, in Annas Büro, die ihn erschrocken mit großen Augen und offenem Mund anstarrte. 
 
   Der Telefonhörer hing nutzlos in ihrer Hand, bis sie sich dessen bewusst wurde. „Ähm, ich ... ich melde mich später nochmal! Danke“, stotterte sie und legte auf. So hatte sie ihren Weinhändler noch nie abgewürgt. 
 
   Mira kam angelaufen, um ihrer Chefin beizustehen, ihr wurde jedoch einfach die Glastür vor die Nase zugeschlagen. Empört holte sie tief Luft, wurde aber durch die ausgestreckte Hand von Anna gestoppt. Vorsichtshalber blieb Mira aber auf ihrem Posten.
 
   „Aleksi!“, stieß Anna aus, nicht: Mr. Sanders! Das nahm ihm etwas den Schwung.
 
   Außerdem sah sie … zum Anbeißen aus! Verdammt nochmal, der Kerl hatte heute Nacht wohl ganze Arbeit geleistet! Er räusperte sich. Nein, er musste seine Wut und seinen Frust über die Abfuhr loswerden und stützte sich mit beiden Händen auf ihren Schreibtisch, sodass sie erschrocken zurückwich. Ihre Augen waren groß und weit aufgerissen.
 
   „Ja, Aleksi! Derselbe Aleksi, den du gestern versetzt hast! Der gestern Abend vor deiner Tür stand und dachte, dir sei etwas passiert! Der Aleksi, der sich hier zum Affen gemacht hat! Der Aleksi!“
 
   Was hatte er? Sich zum Affen gemacht? Das war doch ihr Part in dieser verrückten Geschichte. Anna brachte keinen Ton raus. 
 
   Aleksi starrte auf ihre verlockenden Lippen.
 
   „Und der Aleksi, der sich verdammt lächerlich vorkam, als er erfahren musste, dass du ein Date hast! Verdammt, warum hast du nichts davon gesagt, als ich dich eingeladen habe?“ Er kam so langsam in Fahrt.
 
   „Oder eine kurze Nachricht: ‚ich gehe zu meinem Liebhaber, ich habe keine Lust, mit dir am Strand zu sitzen und mir deine bescheuerte Musik anzuhören‘, wäre auch schön gewesen!“
 
   Anna holte Luft. 
 
   „Nein, sag nichts“, er hob abwehrend die Hand, „es ist alles gesagt, keine Angst. Ich werde dich nicht mehr belästigen, und ich werde auch kein Lied für dich schreiben, es hat sich erledigt! Und nun kannst du deinen Liebhaber da“, er zeigte mit ausgestrecktem Zeigefinger auf das Telefon, „von mir aus zurückrufen und sagen, dass du heute Abend und jeden Abend für ihn Zeit hast! Der blöde Finne hat verstanden!“ Er drehte sich um, wäre fast durch die geschlossene Tür gelaufen, riss sie mit Schwung auf, schob Mira zur Seite  und war genauso schnell verschwunden, wie er gekommen war. 
 
   Mira und Anna blieben sprachlos zurück. „Was für ein Lied?“, flüsterte Anna.
 
    
 
   So, das hatte gutgetan! Er fühlte sich besser! Jetzt konnte er nach Hause gehen, eine Dusche genießen und sich ein Bierchen aufmachen. Draußen atmete er tief durch, zog seine Zigaretten aus der Tasche und zündete sich eine an. Dann ging er langsam Richtung Bungalow. Und diesmal bekamen die Mädchen ihre Autogramme! Mit Widmung und Herzchen!
 
   Am Pool sah er Nike im Gespräch mit einem dunkelhaarigen Bartträger. Sie hatte eine Hand auf seinen Arm gelegt und hörte ihm aufmerksam zu. Na, das war ja prima. Die eine Frau lachte sich einen Neuen an, die andere war schon vergeben!
 
   Okay, er nahm sich vor, nach dem Abendessen mit den Jungs in die Arena zu gehen. Es sollte dort verdammt gute Live-Musik geben. 
 
   Er brauchte keine Frau, er brauchte Musik. Die war wenigstens zuverlässig.
 
    
 
   Samstag, 28. Dezember
 
    
 
   Am Frühstückstisch sprachen die Jungs am nächsten Morgen über die gestrige Live-Show und äußerten sich begeistert über die tolle Band und die Sänger. 3 Stunden lang,  jeden Abend in der Saison, eine solche Leistung auf die Bühne zu bringen, war bewundernswert. Nach Ende der Show hatten sie noch lange mit den Künstlern zusammengesessen, Erfahrungen ausgetauscht, und gefachsimpelt. Dabei hatten sie verabredet, am Silvesterabend gemeinsam aufzutreten, vorausgesetzt, dass die Chefin nichts dagegen hatte. 
 
   Aleksi würde sie bestimmt nicht um Erlaubnis fragen. Sie wollte seine Musik sowieso nicht hören, das hatte sie ihm ja deutlich zu verstehen gegeben. Sie würden  eben ohne zu fragen auftreten. An fehlenden Fans würde es nicht scheitern, es gab genug davon im Hotel, das würde eine super Feier werden. Genau das, was er jetzt brauchte! Und vielleicht ergab sich ja dabei auch noch etwas anderes!
 
   Wie hieß es so schön: Sex, Drugs and Rock’n Roll. Genau in der Reihenfolge!
 
    
 
   Nike und Julian waren gestern Abend auch in der Arena aufgetaucht und hatten zum Ärger von Oscar ununterbrochen miteinander getanzt.
 
   Aleksi hatte es gesehen und geschwiegen. „Los, geh hin und hole sie dir zurück! Tanz mit ihr“, hatte Noah ihn aufgefordert, doch er hatte nur abgewinkt. 
 
   Jeder wusste, dass Aleksi nicht tanzte, nie! Sie hatten sogar einen Song, der so hieß. Da Nike aber für ihr Leben gern tanzte, hatten sie eine Vereinbarung getroffen: Sie tanzte, er sah zu. Wieder ein Punkt, der sie nicht vereinte, sondern trennte. Bisher war das kein Problem gewesen. Aber jetzt … 
 
   Sie hatten noch nicht wieder über sich und ihre Beziehung gesprochen, doch es hatte den Anschein, als hätte sich Nike entschieden. Sie hatte heute Nacht auf der Couch geschlafen. Und sie hatte Julian heute Morgen sogar zum Frühstück eingeladen. Aber der Mann schien Anstand zu haben und war nicht an ihren Tisch gekommen. Er saß ein paar Tische weiter und frühstückte mit seinem Bruder und dessen Frau, hatte aber freundlich gegrüßt und sah ständig zu Nike herüber. 
 
   Okay, sie würden reden müssen, aber er würde ihr keine Steine in den Weg legen, wenn sie gehen wollte. 
 
    
 
   Nach der gestrigen Anstrengung war Faulenzen angesagt. Luca und Oscar gingen mit Elias und Theo zum Pool. Die anderen wollten zum Strand und surfen.
 
    
 
   Aleksi holte seine Gitarre und setzte sich auf die Veranda. Er hatte ein paar Melodien im Kopf, die er ausprobieren wollte. 
 
   Von Anna war nichts zu sehen. Normalerweise saß sie um diese Zeit schon in ihrem Büro, doch heute war es leer gewesen, als sie nach dem Frühstück daran vorbeigingen. Nicht, dass er hineingesehen hätte… Aleksi zuckte die Schultern. Es interessierte ihn nicht, nicht mehr. Er probierte ein paar Läufe, schrieb ein paar Worte auf und tauchte ab in seine Welt. 
 
   Nike war unsicher, wie sie sich verhalten sollte. Sollte sie Aleksi auf Annas Behinderung hinweisen und damit vielleicht ihre verkorkste Beziehung zu ihm retten,  oder sollte sie sich lieber raushalten, alles dem Zufall überlassen und sich Julian zuwenden? 
 
   Julian war wirklich nett. Er hatte sie eingeladen, mit ihr einen Ausflug in den Zoo nach Krabi zu machen.
 
     
 
   Nike stand im Schlafzimmer und überlegte, was sie für den Ausflug anziehen sollte, als sie Aleksi draußen spielen hörte. Sie gab sich einen Ruck und trat auf die Veranda.
 
   „Läuft wohl nicht so gut mit Anna, oder?“, fragte sie provokant. 
 
   Er ließ sich jedoch nicht unterbrechen, spielte weiter.
 
   Oh, wie sie das liebte, wenn er mit geschlossenen Augen auf der Gitarre spielte und die Lippen leise bewegte, als würde er Texte ausprobieren.
 
   Er saß da mit nacktem Oberkörper, die Wuschelhaare wehten im leichten Wind. So oft hatte sie ihm schon dabei zugesehen und sich immer wieder neu in ihn verliebt. Ja, das war seine Welt, zu der sie selbst aber so gar keinen Zugang fand. Sie konnte weder singen noch spielte sie ein Instrument. Er hatte mal angefangen, ihr das Gitarrenspielen beizubringen, aber sie hatte sich lediglich die Fingernägel abgebrochen, trotz der pleks, die sie zu Hunderten verbrauchte. Es war ihr zu mühsam gewesen und sie hatte die Gitarre, seine Lieblingsgitarre, ärgerlich auf den Boden fallen lassen. Seitdem durfte sie nicht einmal mehr in die Nähe des Instrumentes kommen.
 
   Sie wollte schon wieder gehen. 
 
   „Hat sich erledigt“, hörte sie da leise hinter sich. „Die Dame hat schon einen Liebhaber.“ Er spielte eine kleine Melodie, die sie noch nie gehört hatte.
 
   „Ach …“ Das glaubte sie allerdings nicht. „Das klingt schön“, sie wies auf die Gitarre. 
 
   Er nickte. „Hm.“ Sollte für sie sein, ergänzte er in Gedanken.
 
   Sie setzte sich auf einen der Sonnenstühle.
 
   „Julian hat mich zu einem Ausflug eingeladen.“ Wie würde er reagieren?
 
   Er hörte mit dem Spielen auf und öffnete die Augen. „Julian? Der Tänzer von gestern Abend? Ist doch nett.“
 
   War das alles? „Ja, er ist auch nett. Und er mag mich.“ Sie spielte mit ihrer Sonnenbrille. „Und er will Kinder“, fügte sie hinzu.
 
   Er nickte langsam. „Das ist doch das, was du auch willst.“
 
   „Macht es dir denn gar nichts aus?“, fragte sie leise und enttäuscht. 
 
   Er holte tief Luft. „Doch, natürlich, aber ich möchte, dass du glücklich bist. Sieh mal, ich erfülle mir gerade meinen Traum. Und das ist ein verdammt gutes Gefühl. Das wünsche ich dir auch. Und wenn es dieser Julian sein muss …, er sieht zwar längst nicht so toll aus wie ich, aber …“ Er grinste. „Im Ernst, Nike, versuche es. Ich bin nicht der Richtige für dich, ich kann dir nicht geben, was du dir wünschst.“ Er räusperte sich. Einen Moment lang überlegte er, ihr zu sagen,  dass …
 
   Eine Träne lief über ihr Gesicht. Er stand auf, legte die Gitarre zur Seite und nahm sie in den Arm. 
 
   „Das passt dir gut in den Kram, oder? Du willst mich loswerden, damit du freie Bahn bei Frau Direktor hast!“, funkelte sie ihn an und löste sich von ihm.
 
   „Was? Unsinn! Ich hab dir doch gesagt, dass sie … egal, aber du merkst doch selbst, es läuft nicht mehr gut zwischen uns. Ja, wir hatten eine tolle Zeit. Aber ich denke, jetzt trennen sich unsere Wege!“ 
 
   „So einfach machst du es dir? Ist das alles, was du dazu sagst?“, fragte sie empört.
 
   „Was erwartest du?“
 
   Sie sah ihn fest an. „Du bist scharf auf sie, gib es zu! Du ziehst also wirklich einen Krüppel mir vor!“
 
   Er sah sie fassungslos an. „Wieso Krüppel?“
 
   „Weil ich sie gesehen habe … sie sitzt im Rollstuhl!“ Nike drehte sich um und ging energisch davon. Und sie ließ einen vom Donner gerührten Aleksi zurück.
 
    
 
   Anna hatte sich mit Kim an ihren Lieblingsplatz zurückgezogen, um mit ihr den Trainingsplan aufzustellen. Von dem kleinen, versteckt im hinteren Teil des Gartens stehenden Pavillon hatten sie eine fast endlose Sicht über die Bucht. Am Horizont war die Silhouette eines großen Kreuzfahrtschiffes zu erkennen. Segelboote schaukelten auf den Wellen und Motoryachten zogen mit weißen Bugwellen über das Meer. Weiter vorn fuhr ein Mann elegant Wasserski, und in Strandnähe tummelten sich jede Menge Schwimmer und Surfer im warmen Wasser. Bunte Strandlaken verwandelten den weißen Sand in einen Flickenteppich. Das Lachen der Kinder, die im Sand spielten und in der leichten Brandung plantschten, klang  zu ihnen herauf. Hier oben konnte sie alleine sein, nachdenken. Das war ihr Rückzugsort, der ihr in den vergangenen Jahren immer wieder Kraft gegeben hatte, wenn sie nicht mehr weitergewusst hatte. Anna genoss die leichte Brise und schloss die Augen. Die Sonne wärmte ihre kalten Hände, die sie um den Kaffeebecher gelegt hatte. In Gedanken erlebte sie diese schreckliche Büroszene von gestern immer und immer wieder. Er war mit einem Blick in ihr Büro gestürmt, der ihr den Atem genommen hatte. Sie hätte Angst vor ihm gehabt, wenn sie nicht gleichzeitig so … fasziniert gewesen wäre. Er sah so verflixt gut aus! Er stand so groß, so stark, so … männlich vor ihr und sie hatte sich gefragt, was um alles in der Welt ihn so wütend gemacht hatte. Ihr Herz hatte ordentlich zu tun gehabt. Er war wohl gerade von dem Paddelausflug zurück, denn er war verschwitzt, und seine Haare klebten an seinem Kopf. Sein männlicher Geruch war ihr in die Nase gestiegen und vernebelte ihren Verstand. Wild hatte er mit seinen Händen in der Gegend herumgefuchtelt und sie hätte sich am liebsten in seine Arme gestürzt. Als er anfing zu reden, nein, zu brüllen,  konnte sie ihn  zunächst gar nicht verstehen, weil es in ihrem Kopf laut rauschte. Sie verlor sich in seinen Augen. Sie sah auf seinen Mund, der sich bewegte, und konnte sich immer nur fragen, wie er wohl küsste. 
 
   Dann wurde das Rauschen leiser. Er sprach von „Affen“,  von „bescheuerter Musik“, von „Liebhabern“ und „belästigen“, „Lied schreiben“ und „blödem Finnen“. 
 
   Und dabei hatte er sie angesehen, als wollte er sie in seine Arme reißen. Er hatte auf ihren Mund gesehen, als wollte er ihn am liebsten küssen. Und doch hatte er sie wie verrückt angebrüllt. Was hatte er denn erwartet? Dass sie sich von seiner Einladung geehrt fühlte? Dass sie leicht zu erobern war? Da war er bei ihr aber an der falschen Adresse! Das Wort Eifersucht spukte in ihrem Kopf herum. Aber das war doch lächerlich, oder? Verletzte männliche Eitelkeit! Ja, das würde eher passen …
 
    
 
   „He, he, Anna, hörst du mir überhaupt zu?“ Kim versuchte bereits eine ganze Zeitlang, ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. „Wo warst du nur mit deinen Gedanken? So, wie du gelächelt hast, wäre ich da auch gern“, lachte Kim. 
 
   „Oh, entschuldige bitte, Kim. Kommt nicht wieder vor. Wo waren wir?“
 
   „Wir ist wirklich gut, meine Liebe. Also nochmal, ich habe mir folgendes vorgestellt …“
 
    
 
   Die Stille machte ihn verrückt. Nach Nikes Weggehen blieb ihm nur der Wind als 
 
   Geräuschkulisse. Er marschierte auf der Veranda hin und her, kam aber mit seinen Gedanken auf keinen grünen Zweig. Nikes Worte verfolgten ihn. Also schnappte er sich sein Handy und verließ den Bungalow. Die Richtung, in die er ging, war unwichtig. Er musste seine Gedanken sortieren. Trotzdem wagte er einen Blick auf Annas Bungalow, dessen Haustür soeben von innen geöffnet wurde. Er blieb stehen; sollte er jetzt Gelegenheit bekommen, sich bei ihr zu entschuldigen? Doch es war eine junge Frau vom Housekeeping, die ihren Putzwagen hinausschob und die Tür  hinter sich abschloss. Also war Anna nicht zu Hause. Fehlanzeige.
 
   Langsam ging er weiter. Was hatte er da bloß angerichtet? Wie ein Verrückter war er in ihr Büro gestürmt,  hatte sie angeschrien, sie beleidigt, ihr Vorwürfe gemacht. Jesus, er kannte die Frau gerade mal zwei Tage! Was heißt „kannte“? Er hatte lediglich zweimal mit ihr gesprochen. Kein Date, kein Händchenhalten, kein Kuss, nichts! Nicht einmal ein gemeinsamer Drink! Und er benahm sich wie ein … betrogener Ehemann! Warum war er so wütend? Was war bloß los mit ihm? Was konnte er ihr überhaupt vorwerfen? Okay, er hatte sie eingeladen, und sie war nicht gekommen, das passierte den tollsten Typen auf der Welt täglich, oder?  Er hatte einfach typisch männlich gedacht: Keine Frau, die von ihm, Aleksi Sanders, eingeladen wird, lässt die Verabredung sausen! Anna hatte ihm jedoch eiskalt das Gegenteil bewiesen! Als er dann von Mike erfahren hatte, dass sie die Nacht wieder in Krabi verbringt, war er zu dem Schluss gekommen, dass sie sich dort mit ihrem Liebhaber trifft! Dabei hätte er sich doch denken können, dass eine Frau wie sie nicht ohne Mann war! Und das ging ihn verdammt nochmal auch nichts an, oder?! Hatte er ihr die Gelegenheit gegeben, irgendetwas dazu zu sagen? Nein! Das einzige, was er ihr vielleicht vorwerfen konnte, war, dass sie ihn nicht benachrichtigt hat. 
 
   Sie sah so glücklich aus, als er in ihr Büro gestürmt war. Sie strahlte förmlich! So, als hätte sie eine verdammt heiße Nacht hinter sich, und der Gedanke daran, wie sie mit irgendeinem Kerl im Bett lag, hatte das Fass zum Überlaufen gebracht und er war ausgerastet! Trotzdem, ganz egal, warum sie seine Einladung nicht angenommen hatte, nichts gab ihm das Recht, sie so dermaßen anzugehen! 
 
   Und dann? Dann stellte sich plötzlich raus, dass sie im Rollstuhl sitzt!
 
   Sanders, Sanders, Bullshit! Er raufte sich die Haare!
 
   Er sah sich um. Sein Weg hatte ihn zum Strand geführt. Max und Noah kämpften ein paar Meter weiter mit oder gegen ihre Surfbretter. Das war nicht genau zu erkennen. Der Surflehrer verdrehte jedenfalls entnervt die Augen.
 
   Robin und Ben waren schon besser drauf, im wahrsten Sinne! Sie erkannten ihren Freund und winkten ihm fröhlich zu. „Komm, mach mit, das ist geil!!!“ 
 
   Aleksi lachte nur und winkte ab. Ihm war heute nicht danach, obwohl er das Surfbrett 
 
   grundsätzlich liebte, wie eigentlich jede Art von sportlicher Bewegung. 
 
   Ein paar Damen, die ihn kommen sahen, legten sich schnell auf ihren Liegen und Tüchern in Position, und zogen ihre Handy-Kameras aus den Strandtaschen, doch er war mit seinen Gedanken bei Anna. Unterwegs hatte er sie nirgends gesehen. Am Pool hatte er  Bapit angesprochen, ob er wisse, wo seine Chefin sei, doch der hatte nur die Schultern gezuckt. 
 
   „Heute nich da“, war alles, was Aleksi aus ihm herausbekam. 
 
   Wo mochte sie bloß sein? Ging es ihr nicht gut, oder versteckte sie sich gar vor ihm, dem ausgeflippten Wikinger? Er konnte es ihr nicht verübeln und fand sich gerade selbst zum Weglaufen. Aleksi kletterte auf den Wellenbrecher und setzte sich ganz vorn an der Spitze auf einen Stein.
 
    
 
   „So, ich denke, wir haben an alles gedacht.“ Kim las nochmal den Bericht von Dr. Asher durch und verglich dessen Vorgaben mit dem Trainingsplan, den sie entworfen hatte. „Schön, sehr schön.“
 
   Anna stöhnte. „Für dich vielleicht, du musst diese Verrenkungen ja auch nicht machen, sondern kannst ganz entspannt dabei zusehen, wie ich mich quäle“, jammerte sie. 
 
   Kim lachte. Dabei kamen ihre Grübchen zum Vorschein, die ihr Gesicht weicher machten, als es sonst wirkte. Sie war ein herber Typ Frau, sportlich durchtrainiert, ohne jedes Gramm Fett. Ganz kurze, blonde, strubbelige Haare, kein Make up, kein Schmuck. Kim kam ursprünglich auch aus Deutschland, aus der Nähe von Hannover. Nach einem Urlaub vor 6 Jahren war sie nicht mehr zurückgeflogen. Sie hatte sich verliebt, in eine Thai. Seitdem lebte sie glücklich mit Sali, ihrer Frau, zusammen. 
 
   „Quälen sieht anders aus, meine Liebe. Nun jammere mal nicht herum! Wischi-Waschi bringt uns nicht weiter. Entweder machen wir es richtig, oder gar nicht. Und morgen früh erwarten dich die schönsten Folter-Instrumente, die ich auftreiben kann.“ Sie grinste. Ihr Ton ließ keinen Zweifel daran, dass sie akribisch darauf achten würde, dass Anna richtig „ackern“ würde. 
 
   „He, pass auf, was du sagst, ich bin immer noch deine Chefin, ja!“ Anna boxte Kim 
 
   spielerisch in die Seite.
 
   „Feuer mich doch! Dann kannst du in Ruhe dein Wischi-Waschi machen.“ Die beiden Frauen lachten herzlich. 
 
    
 
   Aleksi hatte lange aufs Meer hinausgesehen, doch hier fand er auch keine Antworten. Er stand auf, um zum Strand zurückzugehen. Vielleicht sollte er doch surfen? Dabei fiel sein Blick auf die großzügige Hotel-Anlage, die sich von hier aus in zirka 10 Metern Höhe befand. 
 
   Vom Haupthaus war nur die Dachterrasse zu sehen, auf der sich ein Restaurant befand. Die Sportplätze lagen von hier aus gesehen hinter dem Haus.
 
   Links fingen die Bungalows an, rechts ging es in die Gartenanlagen. Und genau da stand ein Pavillon, der ihm bisher noch nicht aufgefallen war. Er konnte zwei Frauen erkennen, die darin saßen und sich intensiv unterhielten. Eine davon saß im Rollstuhl, das war … Anna! Er hatte sie gefunden. 
 
   Es schien ihr gut zu gehen, denn jetzt gerade lachte sie und warf den Kopf dabei in den Nacken!
 
   Gott sei Dank! Halt, Moment mal! Er machte sich hier verrückt und überlegte, wie er die Geschichte aus der Welt schaffen und sich entschuldigen konnte, und sie saß ganz relaxt in der Sonne und amüsierte sich? Da lief doch was schief, oder? Wie komme ich dort oben hin? Er marschierte los. 
 
    
 
   Nike und Julian waren zurück von ihrem Ausflug und standen vor Nikes Bungalow, den sie immer noch mit Aleksi teilte. Was jetzt?
 
   Es war ein wunderschöner Tag für sie und Julian gewesen und sie waren sich nahe gekommen. Beide wollten nun mehr voneinander. Aber wo sollten sie hin? Er wohnte im Bungalow mit seinem Bruder Lars und seiner Schwägerin Heike, und sie musste  damit rechnen, dass Aleksi jeden Moment hier auftauchte. 
 
   Sie lachten sich verschämt an. „Heimatlos, was?“ Julian hielt ihre Hand und sah sie sehnsüchtig an. 
 
   „Sieht so aus“, lächelte sie schüchtern.  
 
   „Komm, ich habe eine Idee. Vertraust du  mir?“ 
 
   Sie nickte und er zog sie hinter sich her zur Rezeption.  Er kannte Mike seit Jahren. Er musste jetzt etwas für ihn tun.
 
    
 
   Inzwischen hatte Aleksi den Garten durchquert und konnte den Pavillon schon sehen. Die beiden Frauen hatten ihn noch nicht entdeckt, sie steckten ihre Köpfe zusammen. 
 
   Plötzlich hörte Anna seine Schritte und sah auf. Und da war es wieder, dieses Leuchten! Sein Vorhaben, sie zur Rede stellen zu wollen, zerplatzte in dem Moment, als sie ihn ansah. Mein Gott, was war das? Er wollte sie in seine Arme nehmen, wollte sie … Vorsicht, Sanders! Benimm dich, sonst zieht sie sich sofort wieder in ihr Schneckenhaus zurück, mach langsam!
 
   Also blieb er stehen und sie sahen sich einfach nur an. Kim hatte Anna eine Frage gestellt, bekam aber keine Antwort. Deshalb blickte sie zu ihr, die wie ein Kind vorm Tannenbaum aussah. Kim ging ihrem Blick nach. Wow, ja, also, wenn sie auf Männer stehen würde …
 
   „Verstehe!“ Sie hüstelte und Annas Blick wurde wieder „normal“. 
 
   Schlagartig wurde Anna bewusst, dass er sie sehen konnte. Sehen, dass sie nicht auf einem Gartenstuhl saß! Ihr Versteckspiel war vorbei! Sie schloss die Augen. Gleich würde er sich abwenden und gehen. 
 
   Aber als sie die Augen wieder öffnete, stand er immer noch da! Und sah sie immer noch so … fasziniert an. Sein Blick ging langsam über ihren Hals zu ihrem Busen, der sich schnell hob und senkte, weiter über ihre Beine zu den High-Heels, die in den Fußstützen steckten, und kam wieder zu ihrem Gesicht zurück. Und der Blick hatte sich nicht verändert! Wie konnte das sein?? 
 
   „Oh“, entfuhr es ihr. 
 
   „Anna, alles okay?“, fragte Kim besorgt und legte ihre Hand auf Annas. 
 
   „Schon gut, so freut sie sich immer, wenn sie mich sieht“, erklang Aleksis tiefe Stimme spöttisch und er sah Anna unverwandt an. Es stimmte also, sie saß tatsächlich im Rollstuhl! Aber er sah nur die Frau, in deren Augen er sich hoffnungslos verloren hatte. Rollstuhl hin oder her, das würde ihn nicht abhalten, sie näher kennenlernen zu wollen!
 
   „Ach, ja? Hört sich für mich eher nach Ach, du liebe Scheiße an“, kommentierte Kim und drehte sich zu ihm um. 
 
   Aleksi blickte amüsiert zu ihr. Sie gefiel ihm. 
 
   „Würde auch passen! Hi, ich bin Aleksi, Musiker.“ Er stand jetzt vor dem Tisch und streckte Kim die Hand entgegen. 
 
   „Hi, ich bin Kim, Physio-Tante. He, ich kenne dich. Du spielst mit Gitarren herum, oder?“ Kim drückte kräftig zu. 
 
   „Ertappt. Und du? Vielleicht mit Stoßwellen?“, grinste er sie fröhlich an. 
 
   „Aber im Yoga bin ich richtig gut“, konterte sie. Sie lachten herzlich und Kim kniff Anna ein Auge zu. Der gefiel ihr. Nicht schlecht für einen Mann!
 
   Na, die beiden scheinen sich ja richtig gut zu verstehen, dachte Anna. Upps, war sie etwa neidisch, weil sie gleich von Anfang an einen guten Draht zueinander zu haben schienen?
 
   „Na, dann will ich mal wieder „Menschen quälen“ gehen. Macht‘s gut, und …“ Kim war aufgestanden, bevor Anna sie zurückhalten konnte, „bitte nichts kaputtmachen, was ich nicht wieder einrenken kann, ok?“ Sie nahm die Papiere und ließ die beiden allein. Aleksi sah ihr lächelnd nach. 
 
   „Nett.“ Er stand noch an derselben Stelle. „Darf ich?“ Er zeigte auf den Stuhl, auf dem Kim gesessen hatte.  
 
   Anna zuckte mit den Schultern. Sie zitterte am ganzen, nein, halben Körper. Was wollte er? Weitermachen, wo er gestern aufgehört hatte? Hatte er gestern etwas vergessen, was er ihr jetzt noch an den Kopf werfen wollte? Und warum stieß ihn der Rollstuhl nicht ab? 
 
   „Anna, wegen gestern …“ Er wusste nicht so recht, wie er beginnen sollte.
 
   „Stopp!“ Sie hob beide Hände. „Für Sie immer noch Frau van Beek, ja? Ist Ihnen etwa noch mehr eingefallen, was Sie mir entgegenbrüllen könnten?“ Sie ging auf Angriff  und würde es ihm nicht einfach machen, denn sie war im Recht. Sie hatte sich nichts vorzuwerfen. 
 
   „Nein, nein“, er streckte die Hände aus, „es tut mir sehr leid, was da gestern passiert ist. Ich weiß selbst nicht, was mit mir los war.“ 
 
   Da war er wieder, der Dackelblick. Aber der würde ihm auch nichts nützen, obwohl … „Na, damit würde ich mal zum Therapeuten gehen!“, giftete sie ihn an. „Was, um alles in der Welt, haben Sie sich dabei gedacht?“ 
 
   Er griff nach ihrer Hand, mit der sie gestikuliert hatte. 
 
   Oh, nein. Bitte nicht. Das war nicht fair. „Nicht. Anfassen!“, keuchte sie und entriss ihm ihre zitternde Hand, die sie als Faust in den Schoß legte.
 
   Er war erschrocken von ihrer Reaktion. 
 
   „Anna, bitte, lass es mich erklären.“ Er suchte nach Worten. 
 
   „Frau van Beek! Und da gibt’s nichts zu erklären!“ Sie durfte ihm nicht in die Augen sehen.
 
   „Bitte, sieh mich an.“  
 
   Oh, nein, das würde sie bestimmt nicht … Oh, Wahnsinn! 
 
   „Ich war gestern wirklich besorgt, als ich dich abholen wollte und du nirgends zu finden warst.“ Er duzte sie ungerührt weiter. „ Ich dachte wirklich, dass dir etwas passiert ist. Verstehst du das nicht?“ Er sprach leise und eindringlich.
 
   Sie schluckte. Keine Aufregung, dachte sie, der Mann ist Sänger, der weiß, wie er seine Stimme einsetzen muss, damit anderen ein Schauer den Rücken runterläuft.
 
   „Unsinn! Ich würde es eher gekränkte Eitelkeit nennen! Ist Ihnen schon mal der Gedanke gekommen, dass nicht jede Frau springt, wenn Sie „hopp“ sagen? Ich kann mich außerdem nicht daran erinnern, Ihre blöde Einladung überhaupt angenommen zu haben!“
 
   Er sah sie fest an. „Du würdest nicht springen.“
 
   „Richtig! Selbst nicht, wenn ich‘s könnte!“, erklärte sie mit Sarkasmus in der Stimme.
 
   Sie funkelte ihn über den Tisch an. „Sie sollten lernen, mit Abweisungen zu leben! Und sich nicht wie ein … Idiot aufspielen!“
 
   „Moment mal, ich spiele mich nicht auf. Ich habe mir wirklich Sorgen gemacht!“ Fast hätte er mit der Faust auf den Tisch geschlagen, bremste sich aber im letzten Moment. 
 
   „Vollkommen unnötig, wie wir beide wissen“, antwortete sie zickig.
 
   „Ich habe Mike gefragt, ob er eine Nachricht  für mich hat“, überging er ihren Einwurf.  „Dann  habe ich ihn gebeten, dich anzurufen und zu fragen, ob alles okay ist.“
 
   Wow, er hatte sich ja wirklich Sorgen gemacht!
 
   „Anna, bitte. Sieh mich an.“ Sie blickte weiter auf ihre Hände.
 
   „Frau van … ach …“, sie winkte ab. Dieser Sturschädel hörte sowieso nicht auf sie.
 
   „Dann hat er mir gesagt, dass du über Nacht wegbleibst, und da habe ich natürlich gedacht, du bist bei deinem Liebhaber …“
 
   Ihr Kopf ruckte hoch, jetzt sah sie ihn zwar an, und ihre Augen funkelten auch, aber voller Wut! Jesus, war sie schön! Die Wirkung ihres Blickes ging voll in seine Lenden!
 
   „Ha! Natüüürlich, was denn sonst? Typisch Mann!“, schnaubte sie. „Und  wenn es so wäre, es geht Sie nichts, aber auch gar nichts an, mit wem ich meine Nächte verbringe! Wir kennen uns überhaupt nicht! Also, was gibt Ihnen das Recht, mich dermaßen anzugreifen und  zu beleidigen …?“ Ihr fehlten die Worte. „Und dann noch vor meinen Leuten! Vor Gästen! Was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind?“ 
 
   Sie war außer sich.
 
   Aleksi rutschte bei ihren Worten immer weiter unter den Tisch, er sah total zerknirscht aus. 
 
   „Hör auf, mit dem Unsinn!“ Jetzt duzte sie ihn auch, es war ihr zu dumm! „Das ist wahrlich kein Spaß gewesen, jedenfalls nicht für mich!“ Er machte sie wahnsinnig. Sie schlug mit der Hand nach ihm, er hielt sie in der Bewegung fest.
 
   „Lass. Mich. Los!“ Verzweifelt versuchte sie, ihn abzuschütteln. 
 
   „Nein, das werde ich nicht! Verdammt, ja, du hast ja mit allem recht! Aber lass es mich wenigstens erklären! Du wirst mir jetzt zuhören.“ Er zwang sie, ihn anzusehen. Er war nun todernst. Kein Grinsen, kein Augenzwinkern.
 
   „Nein, ich habe dir gestern schon nicht zugehört, und das werde ich jetzt auch nicht, …au, du tust mir weh!“
 
   „Dann hör auf, herumzuzappeln!“ 
 
   Sie verhielt sich ruhig. 
 
   „Na, geht doch. Aber bevor ich etwas sage, was mich Kopf und Kragen kosten kann, muss ich vorher noch etwas wissen!“
 
   „Und was?“, fragte sie gereizt.
 
   „Gibt es einen Mann in deinem Leben?“
 
   Sie holte tief Luft. „Bitte? Was hat das mit deinem Kopf zu tun?“
 
   „Ich möchte nicht, dass er rollt …“
 
   Sie wollte es nicht, aber sie musste lachen. „Keine Sorge!“ Bildete sie sich das ein, oder war er erleichtert?
 
   „Also, wo fange ich bloß an? Okay, vom ersten Moment an hast du mich mit deinen Polarlicht-Augen fasziniert! Ich wollte dich kennenlernen. Und ich habe gesehen, dass es dir nicht anders ging.“
 
   Sie wehrte sich nicht mehr, trotzdem ließ sein Griff nicht nach.
 
   „Du spinnst, das ist nicht wahr!“, widersprach sie. 
 
   „Oh, doch! Ich habe es in deinen Augen gesehen! Ja, ich habe dich mit der Einladung überfahren. Das stimmt. Damit du nicht ablehnen konntest. Und dann warst du einfach verschwunden und niemand wollte mir sagen, wo du bist. Keine Nachricht, nichts.“
 
   Sein Griff lockerte sich, er strich mit dem Daumen über ihren Handrücken. Die Teile ihres Körpers, die dazu fähig waren, vibrierten.
 
   „Und als ich am nächsten Tag in dein Büro kam, da sahst du so verdammt glücklich aus, und ich dachte, das läge an deinem Liebhaber und das machte mich so wütend!  Da bin ich einfach explodiert.“ Er wirkte ehrlich zerknirscht. „Ich weiß, das ist alles keine Entschuldigung für mein Verhalten. Ich hätte dich nie so anschreien dürfen. Es tut mir sehr leid.“
 
   Sie hatte ihm mit klopfendem Herzen zugehört.
 
   Er wartete auf eine Reaktion, auf irgendeine, strich sich durch die strubbeligen Haare und fuhr sich mit Zunge über die trockenen Lippen. Eine Geste, die ihr gefiel. 
 
   „Ich erwarte nicht, dass du mir verzeihst und wenn du willst, kannst du mir jetzt auch eine reinhauen, ich halte still.“ 
 
   Verführerischer Gedanke.
 
   „Und wenn ich jetzt gehen soll, dann mache ich das, und ich lass dich in Ruhe.“ 
 
   Wollte sie denn, dass er sie in Ruhe ließ? Sie zog langsam ihre Hand zurück. Er nahm das als Antwort. 
 
   „Okay, ich verstehe schon, ich habe es versaut, oder?“ Er stand auf. „Aber eines würde mich noch interessieren ...Warum bist du geflüchtet?“
 
   Stille. Ja, warum? Gute Frage. 
 
   Sie schluckte. „Weil ich einfach gern gefragt werde, ob ich mit jemandem ausgehen möchte! Aber du hast mir gar keine Wahl gelassen! Das war keine Einladung, sondern eine Vorladung!“
 
   „Hmpff.“ 
 
   „Außerdem …“ Sie wies auf den Rollstuhl. 
 
   Er sah sie erstaunt an. „Außerdem, was?“ Er war ihrem Blick gefolgt.
 
   „Na ja, der Rollstuhl! Stört er dich nicht?“
 
   „Warum sollte er? Ob du durch die Gegend fährst oder läufst, ist mir nicht wichtig.“
 
   Sollte sie das glauben? „Rollst, ich fahre nicht, ich rolle!“, stellte sie richtig. „Woher weißt du es eigentlich?“
 
   „Du rollst, okay…! Von Nike. Sie hat dich gesehen.“ Er setzte sich wieder.
 
   „Aha. Und was ist mit dem Lied?“ Ihre Stimme kratzte.
 
   „Welchem Lied?“ Er war etwas verwirrt.
 
   „Keine Ahnung. Du hast gestern irgendwas von einem Lied gesagt.“ Sie zuckte mit den Schultern. 
 
   „Dann hast du mir ja doch zugehört.“ Ein zufriedenes Lächeln lag auf seinem Gesicht.
 
   „Du warst ja laut genug.“ Ihr Herz schlug schnell. Sie begab sich auf einen gefährlichen Weg.
 
   „Es ist noch nicht ganz fertig.“ 
 
   „Das Lied gibt es also wirklich?“ 
 
   „Lied ja, Text nein. Ich spiele dir die Melodie vor, wenn du willst …“ 
 
   „Angeblich soll deine Musik ja bescheuert sein …“ 
 
   
  
 

„Wer behauptet denn sowas?“ Er zog die Stirn kraus, ein kleines vorsichtiges Lächeln erschien auf seinen Lippen.
 
   „Keine Ahnung, da war gestern so ein Idiot in meinem Büro und brüllte sowas in der Art! Kennst du ihn vielleicht, so ein komischer großer blonder Wikinger!“
 
   „Wikinger sind nicht komisch, sie sind Eroberer!“, belehrte er sie mit erhobenem Zeigefinger. 
 
   „Eroberer, aha! Glaub aber ja nicht, dass ich kapituliere.“ Sie konnte sich das Lächeln nicht länger verbeißen.
 
   Er sah es und atmete auf.  „Ich dachte mir schon, dass du keine leichte Beute sein würdest. Frieden?“ Er reichte ihr die Hand über den Tisch. 
 
   Sie beäugte seine große, kräftige Männerhand misstrauisch. „Ich bin keine Beute! Und keinen Frieden, Waffenstillstand. Höchstens!“
 
   Und legte ihre Hand in seine. Es war ein schönes Gefühl. 
 
    
 
   Viel später brachte er  sie vom Gartenpavillon nach Hause. Er ging, sie rollte. Und er hatte nicht einmal versucht, ihren Rollstuhl zu schieben. Stattdessen hielt er immer noch ihre Hand in seiner. Und sie fuhr mit Batterie.
 
   Komisch, der Heimweg kam ihr heute so kurz vor. Viel zu schnell standen sie vor ihrem Bungalow.
 
   „Also, ich weiß ja nicht, wie du das siehst. Du sitzt da schön bequem, aber wenn das hier noch lange dauert, brauche ich einen Stuhl. Es ist ganz schön anstrengend, ständig zu dir runterzugucken“, neckte er sie. 
 
   „Und ich kriege langsam einen steifen Nacken, weil ich zu dir hochgucken muss“, ging sie auf seinen Ton ein.
 
   Er sah sie forschend an. Ihm lag eine doppeldeutige Erwiderung auf der Zunge. Konnte er es wagen? Ihr Lächeln ermunterte ihn. 
 
   „Ich wollte, es wäre nur mein Nacken.“ Er hielt die Luft an. Und das war die Wahrheit!
 
   Ihr Lächeln fror etwas ein, kam dann aber wieder zurück. Atmen!
 
   „Go home, northman, shame on you!“ 
 
   Er lachte. Sie sah ihm seine Erleichterung an. „Gib es zu, du hast gedacht, die Sitzlady würde entsetzt das Weite suchen, habe ich recht?“
 
   Er nickte und sein Fuß malte ein Herz in den Sand. Himmel!
 
   „Ich muss dich enttäuschen, als ich jung war, war ich berühmt für meine freche Klappe!“, versuchte sie, die Situation zu entschärfen. 
 
   „Du bist blutjung!“
 
   „Älter als du!“ Sie hatte die Buchungsunterlagen heute Morgen durchgesehen. Nur so… 
 
   „Muss ich jetzt Mutti sagen?“ Er wurde fast übermütig und legte den Kopf schief. 
 
   „Untersteh dich!“, quetschte sie zwischen den Zähnen hervor. 
 
   „Huhh, jetzt bekomme ich Angst! Hilfe, ich werde unsittlich bedroht!“, flüsterte er ganz nah an ihrem Ohr. Er hatte sich so schnell zu ihr heruntergebeugt, dass sie die Bewegung gar nicht mitbekommen hatte. Jetzt war sein Gesicht ganz nah an ihrem und sie wagte nicht, sich zu bewegen. Denn dann würde sie sein Gesicht streifen, oder sogar seine Lippen berühren! 
 
   Er blieb so stehen, atmete ihren Duft ein und schloss genießerisch die Augen.
 
   „Bekomme ich einen Gute-Nacht-Kuss?“, flüsterte er. 
 
   Sie spürte seinen Atem an ihrem Ohr.
 
   „Freche kleine Jungs müssen ungeküsst schlafen gehen.“ Ihr Herz stolperte. 
 
   Er lachte leise und richtete sich wieder auf. „Okay, die Haltung ist eh nichts für meinen Rücken. Doch über das ‚klein‘ reden wir noch!“ 
 
   Er war einfach unmöglich!
 
    „Oh, hör mal, du darfst heute mit Musik einschlafen, …“
 
   Sie horchte. „Das ist deine Band, die da spielt …“
 
   „Nicht ganz. Das sind die „White sunshine“. Aber gleich spielt „Black Moonlight“, nur für dich“, sagte er fast zärtlich. 
 
   „Ha, ha.“ 
 
   Er sah auf sie herunter. Sie senkte den Blick. Oh, Mann, er hätte sie gern geküsst. 
 
   „Okay, dann gehe ich jetzt, wenn es hier nichts mehr für mich zu tun gibt.“ Er wandte sich um.
 
   „Aleksi?“ 
 
   Na also. „Jaha?“ Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um. 3 Schritte, höchstens, und…
 
   „Gute Nacht.“ 
 
   Lachend ging er weiter und winkte zurück. „Heute Abend lasse ich das nochmal durchgehen, aber morgen …“
 
    
 
   Je näher er dem Strand kam, desto lauter wurden die bekannten Klänge. Die Jungs spielten Stücke ihrer neuen CD und Noah versuchte sich als Sänger. Und gar nicht schlecht, dachte Aleksi.  Der wird mir doch meinen Job nicht streitig machen? 
 
   Er wurde mit Applaus empfangen. „Nein, schaut doch mal, der verlorene Sohn kehrt zurück! Welch Freude, macht den Wein auf!“ Oscar hob die Hand zur Begrüßung.
 
   „Na, wie war dein Date mit der Rolli-Lady?“, fragte Max. 
 
   „Ihr wisst es also auch schon! Ich nehme an, von Nike? Na und? Was geht es euch an?“ Ärgerlich nahm er seine „Gibson“ und setzte sich dazu. 
 
   Die Jungs sahen sich bedeutungsvoll an und schüttelten den Kopf. 
 
   „Du solltest dich lieber mal hier umsehen, es sind ein paar sehr nette Hasen im Angebot.“ Oscar gab nicht auf.
 
   „Haltet endlich die Klappe und lasst uns spielen“, knurrte er. 
 
   Erst jetzt merkte Aleksi, wie sehr es ihm gefehlt hatte, mit seinen Jungs Musik zu machen. Lied für Lied gingen sie ihr Repertoire durch, experimentierten hier und da, versuchten was Neues, änderten die Tonart. Zwischendurch schlug er die Melodie an, die er heute Morgen schon im Kopf hatte, und nach kurzem Zuhören stiegen die Jungs mit ein. Da der Text noch fehlte, wurde einfach gesummt, oder lalala gesungen. 
 
   „He, das ist gut. Wann ist dir das denn eingefallen?“ Max nahm die Drumsticks und trommelte auf allem herum, was er finden konnte, und ahmte die Melodie auf alle möglichen Arten nach. 
 
   „Warte mal, das war gut, nochmal, ja, genau, das meinte ich.“ Aleksi war begeistert. Da er keine Noten schreiben konnte, musste Robin herhalten. Der Keyboarder schrieb schon fleißig. 
 
   Später kam Noah zu ihm, setzte sich in den Sand und gab ihm ein Bier. 
 
   „Du warst also bei ihr, bei dieser Anna?“
 
   Aleksi nickte versonnen und nahm einen tiefen Schluck. Morgen, dachte er, da würde er sie küssen!
 
   „Und? Stört dich das nicht? Ich meine, was willst du von einer Frau, die nicht laufen kann?“
 
   Aleksi zuckte die Schultern. „Mal sehen“, war sein Kommentar.
 
   „Und für sie gibst du eine Frau wie Nike auf? Ich hoffe, du weißt, was du tust.“
 
   „Geht’s dich was an?“, fragte er ruppiger, als gewollt.
 
   Noah ging wortlos wieder zu den anderen und ließ einen nachdenklichen Aleksi zurück.
 
   Die Sonne war inzwischen untergegangen, und sie spielten weiter, tranken zwischendurch noch ein Bier, und als die Nacht anbrach, zündeten sie Fackeln an. Aleksi spielte und sang und wusste, dass sie ihm von dort oben zuhörte.
 
   Seine „Drohung“ machte ihr noch zu schaffen, als sie später auf der Veranda saß und seiner Musik lauschte. Morgen!!!
 
   Was sie da zu hören bekam, war natürlich nicht bescheuert, das war … schön! Rockige Stücke wechselten sich mit leisen Balladen ab, getragene Melodien, tanzbare Songs und immer wieder Aleksis tiefe, sexy Stimme. 
 
   Sie lehnte sich zurück, schloss die Augen und ging in Gedanken wieder zu dem Moment, als sie sich im Pavillon an den Händen gehalten hatten. Wie lange hatte sie nicht mehr geflirtet? Es machte Spaß mit ihm, er war charmant, schlagfertig, sexy. Seine Nähe tat ihr gut. Seit Jahren hatte sie nicht mehr so empfunden. Und dann kam so ein junger Wilder, brachte sie auf die Palme mit seinem unmöglichen Verhalten und sie fühlte sich wieder wie eine Frau. Ausgerechnet durch ihn, einen Mann, der überhaupt nicht zu ihr passte! Und der sich nicht darum scherte, dass sie im Rollstuhl saß. Er akzeptierte es einfach und hakte es ab.
 
   Ein Musiker, ein Künstler, der in einer ganz anderen Welt lebte,  als sie. Und der eine Freundin hatte, und was für eine!
 
   Es war nur ein Urlaubsflirt, beruhigte sie sich selbst, und den wollte sie genießen, so lange er dauerte. In ein paar Tagen würde er fortgehen und sie würde auf dem OP-Tisch liegen. 
 
   „Morgen …“
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   Aleksi kam, nur mit einem Handtuch um die Hüften, aus dem Bad. Er rubbelte sich mit einem zweiten Tuch die Haare trocken, als er auf Nike traf, die dabei war, ihre Sachen aus dem Schrank zu nehmen und in ihre Koffer zu legen. Er blieb im Türrahmen stehen und sah ihr zu. 
 
   „Ist es also soweit, du gehst zu ihm?“ 
 
   Nike fuhr herum, ein Negligee in der Hand. Das hatte er ihr in Paris gekauft. 
 
   „Oh, ich habe dich gar nicht gehört. Guten Morgen.“ Sie wirkte kein bisschen verlegen.  „Nein, ich habe mir ein eigenes Zimmer genommen.“
 
   Er kam langsam auf sie zu. „Aha. Und was ist mit diesem … Bartträger?“
 
   „Interessiert dich das wirklich?“, fragte sie zickig und drehte sich zu ihm.
 
   „Naja, ihr habt ziemlich eng getanzt.“
 
   Nike zog die Brauen hoch. „Ach, ist dir das aufgefallen? Er tanzt wenigstens, und sogar sehr gut“, antwortete sie spitz.
 
   Aleksi kratzte sich im Nacken. „Naja, dann tanz mal weiter mit ihm.“
 
   „Werde ich, mach dir mal keine Sorgen“, schnaufte sie und packte weiter. 
 
   Er blieb unschlüssig stehen. 
 
   „Und du? Durftest du schon ihren Rollstuhl schieben?“
 
   „He“, er packte ihren Unterarm und drehte sie zu sich. „Lass das, ja? Sei lieber froh, dass du zwei gesunde Beine hast.“ Er blitzte sie an.
 
   Sie machte sich los. „Die dich ja nicht mehr interessieren! Du stehst ja jetzt mehr auf Behinderte!“, schleuderte sie ihm entgegen.
 
   Entsetzt sah er sie an. Ja, sie war Model, und sie tat seit Jahren nichts anderes, als ihren Körper zu hegen und zu pflegen. Für sie zählte nur das Aussehen, die Figur, Äußerlichkeiten eben! Jeder Bissen, den sie zu sich nahm, wurde akribisch auf seinen Kalorienwert geprüft, und wenn sie wirklich mal „über die Stränge“ geschlagen hatte, wurde solange gehungert, bis alles wieder wie vorher war. 
 
   Er hatte dieses Verhalten gebilligt, sogar manchen Spaß darüber gemacht, aber jetzt spürte er, wie ernst es ihr damit war.
 
   „Was dich nicht zu interessieren hat! Ich denke, es ist alles gesagt.“ Er drehte sich um, ging ins Bad zurück und schlug die Tür hinter sich zu. 
 
   Als Julian kam, um ihr bei dem Gepäck zu helfen, schloss sie gerade ihren Koffer.
 
    
 
   Anna hatte ihre ersten 2 Trainingsstunden hinter sich und fühlte sich ausgelaugt und schwach. Kim hatte Wort gehalten, und sie ordentlich rangenommen. Und für morgen Abend hatte sie sich sogar noch schönere „Foltermethoden“ ausgedacht. 
 
   Anna war ihr dankbar, dass sie sie nicht auf die gestrige Begegnung mit Aleksi angesprochen hatte. Kim hatte sie nur gefragt, ob es okay gewesen war, dass sie sie mit ihm allein gelassen hatte, sich aber ansonsten jeden Kommentar gespart.
 
   Anna rollte in die Dusche. Sie genoss den warmen Wasserstrahl auf ihrem malträtierten Körper und fühlte ihre Lebensgeister zurückkommen. Heute war „Morgen!“ Wann würden sie sich sehen? Sie stemmte sich aus dem Dusch-Stuhl und cremte sorgfältig ihre Haut mit der Spezial-Creme ein, die ihre Narben elastisch halten sollte. Dabei fiel ihr Blick auf ihr Spiegelbild. Oh, Gott! Ihr Körper war zweigeteilt. Die dünnen, kraftlosen Beine mit den vielen, zackenartigen  Narben passten so gar nicht zu ihrem gebräunten Oberkörper, den sie durch Hanteltraining und Gymnastik in Form hielt. Ihr Bauch war immer noch flach, der Busen wohlgeformt, und die Arme straff. Ihr ungeschminktes Gesicht wirkte durch den Turban, den sie um ihre nassen Haare gewickelt hatte, streng und blass. Um die Augen und den Mund zeigten sich kleine Fältchen, und auch der Hals hatte ein paar abbekommen. Die 40 ließen sich nicht verleugnen. In Gedanken sah sie Aleksis straffen Körper vor sich, als er mit nacktem Oberkörper und kurzen Hosen an der Poolbar gesessen hatte. Durchtrainiert, muskulös, stark, männlich schön, mit glatter Brust und flachem Bauch strahlte er Testosteron und Selbstbewusstsein pur aus. Sie schloss die Augen, versuchte, ruhig zu atmen. Dann fiel ihr Blick wieder auf ihr eigenes Bild und sie ließ die Hand mit der Creme sinken. Das geht nicht, das geht gar nicht! Wenn sie sich schon selbst abstoßend fand, wie sollte er dann bei diesem Anblick reagieren? Er war mit den schönsten Frauen zusammen, Nike war das beste Beispiel! Was wollte er dann von ihr?
 
   Seit Nick hatte sie kein Mann nackt gesehen, Ärzte mal ausgenommen. Dieser … Zwischenfall von damals, der zählte nicht, den verdrängte sie, wie immer!
 
   Seit Jahren hatte sie keinen Sex mehr gehabt, nicht einmal ansatzweise. Aleksi fand sie  „faszinierend“. 
 
   Würde diese Faszination reichen, ihren Anblick auszuhalten? Oder würde er sich ekeln, sich von ihr abwenden? Wie weit würde er überhaupt gehen? Würde er versuchen, sie ins Bett zu bekommen? Und konnte sie ihn mit ihrer körperlichen Unzulänglichkeit überhaupt sexuell erregen? Er hatte zwar gestern so eine Andeutung gemacht, dass … aber konnte sie ihm glauben? Oder hatte er sie damit nur  provozieren wollen?
 
   Und selbst wenn sie es zuließ, sie könnte ihm nicht sagen, was und wie er es tun sollte! Niemals! Das würde sie nicht über die Lippen bringen. So, wie sie ihn einschätzte, war er sicher sehr anspruchsvoll, was den Sex und seine Bettgefährtinnen anging. Also bestand eigentlich keine Gefahr, dass er es bei ihr versuchen könnte.  
 
   Sei froh darüber, sagte sie sich! Es würde eh nicht funktionieren. Es war also besser, ihren Flirt zu beenden, bevor es für beide peinlich wurde!
 
   Sie cremte sich weiter ein, die Tränen liefen über ihr Gesicht.
 
    
 
   Der Regen ging in Sturzregen über, und die Gäste suchten innerhalb des Hotels nach Unterhaltung. Dementsprechend voll war es im Hallenbad und den Fitness- und Wellness-Räumen. 
 
   Das Frühstück wollte heute auch kein Ende nehmen, keiner hatte Lust, durch die Wassermassen zu laufen. Die Gäste blieben also länger sitzen, als es dem Personal lieb war. Diese Zeit fehlte dann, um die Tische für das Mittag-Geschäft neu einzudecken. 
 
    
 
   Nach dem Training bahnte sich Anna ihren Weg ins Büro durch die Gästegruppen, die am Counter standen, um sich dort nach Alternativen für Unternehmungen bei schlechtem Wetter zu erkundigen. Zum Glück schüttete es selbst während der Regenzeit normalerweise nicht tagelang. Hier im Süden Thailands herrschte meistens schon nach einem Regentag wieder Sonnenschein. Der Wetterbericht war derselben Meinung. Für heute jedoch wurde das „Schlecht-Wetter-Programm“ gestartet.
 
   Anna hatte ihr Büro erreicht und schloss fest die Tür hinter sich. Am liebsten würde sie sie abschließen, aber das ging natürlich nicht. Sie musste erreichbar sein, für die Kollegen und für die Gäste. 
 
   Da sie gestern nur kurz hier gewesen war, lag jede Menge Arbeit auf ihrem Tisch, und das war gut so. Voller Elan stürzte sie sich hinein. 
 
    
 
   Aleksi hatte vorgehabt, ins Fitness-Studio zu gehen und dann mit Anna Kaffee zu trinken. Den Plan mit dem Fitness-Center gab er aber auf, als er die Menschenmenge sah, die mit Sporttaschen in der Hand Richtung Haupthaus marschierte und  anscheinend die gleiche Idee hatte. Also würde er das Studio überspringen und gleich zu Punkt 2 gehen. Gefiel ihm auch besser, er musste sie unbedingt sehen. Als er aus der Tür trat, stand er Robin gegenüber. 
 
   „He, ich wollte dich gerade abholen. Was hältst du von einer Bowling-Partie? Ich habe die Bahn für 2 Stunden reserviert, ab“, er sah auf seine Uhr, „... jetzt.“  
 
   „Bowling, morgens um 10:00 Uhr?“, fragte Aleksi verständnislos. 
 
   „Was willst du bei dem Wetter sonst machen? Schach spielen?“, lachte Robin. „Los, komm schon, die Jungs warten.“ Er drehte sich um und lief rüber zum Haupthaus. 
 
   Hm, was jetzt? Okay, er würde ins Büro gehen, Anna einen Guten-Morgen-Kuss geben und sich eben zum Mittagessen mit ihr verabreden. Sie würde sowieso viel zu tun haben, hatte sie gestern Abend gemeint. Wie ihr wohl die Musik gefallen hatte? Frohen Mutes rannte er das kurze Stück bis zum Haupthaus und schüttelte sich im Eingang wie ein nasser Hund. Die bewundernden Blicke seiner weiblichen Fans nahm er gar nicht wahr, weil er nur zum Büro hinübersah. Da war sie! Wunderschön, mit hochgesteckten Haaren und einem T-Shirt mit tiefem Ausschnitt. Wahnsinn! Er merkte, wie sich seine Lenden meldeten. 
 
   Beim Näherkommen bemerkte er jedoch, dass sie nicht allein war. Da saß ein Mann vor ihrem Schreibtisch und sie war in ein angeregtes Gespräch mit ihm vertieft.
 
   Was war das für ein Kerl? Er konnte ihn nur von hinten sehen. Sie hatte einen geschäftsmäßigen Gesichtsausdruck und hantierte mit irgendwelchen Papieren. In der anderen Hand hielt sie den Telefonhörer. Anscheinend handelte es sich hier um ein Telefon-Meeting. 
 
   Zur Freude vieler Frauen  hüpfte und sprang er in der Lobby  in die Höhe, schnitt Grimassen, winkte, verrenkte sich förmlich, doch Anna reagierte nicht, sah nicht einmal in seine Richtung.
 
   Aimee stand am Counter. Soeben hatte sie einer 4-köpfigen Familie erklärt, wie sie zum Tierpark kam und räumte gerade die Unterlagen auf. Ihr hatte Aleksis Show auch gefallen!
 
   „Guten Morgen, schöne Frau.“ Er strahlte sie an. 
 
   „Oh, heute nicht der einsame Rächer?“, konnte sie sich nicht verkneifen. Mike hatte ihr alles brühwarm erzählt.
 
   „Aber, aber, wer wird denn so nachtragend sein an einem so schönen Tag?“ Sein Lächeln war umwerfend. 
 
   „Haben Sie sich das Wetter schöngetrunken?“ 
 
   „Das brauche ich nicht, ich habe die Sonne im Herzen!“
 
   Na, der war ja gut drauf! „Wie kann ich Ihnen denn diesen schönen Tag noch schöner machen, Sir?“
 
   „In dem du der Chefin einen schönen Gruß von mir ausrichtest und uns einen Tisch im Restaurant für 12:30 Uhr reservierst.“ 
 
   Aimee kannte den Zeitplan für heute und hob bedauernd die Augenbrauen. „Daraus wird wohl nichts, Frau van Beek hat heute Mittag schon eine Verabredung.“
 
   „Okay, dann kürzen wir ab. Wann hat sie denn heute Zeit?“ Aleksi gab nicht auf.
 
   Aimee überflog den Terminplan. „Also, ehrlich gesagt … gar nicht. Es geht bis heute Abend so weiter, tut mir leid.“
 
   Aleksi runzelte die Stirn. „Was heißt bis heute Abend? Wann hat sie Feierabend?“
 
   „Wissen Sie was? Geben Sie mir Ihre Handy-Nummer. Frau van Beek wird sich bei Ihnen melden, ja?“
 
   Jetzt zog Aleksi die Augenbrauen hoch. 
 
   „Guter Versuch, sehr guter Versuch! Aber das wird nichts, meine Handy-Nummer gebe ich nie raus, du verstehst?“ Er kniff ihr ein Auge zu.
 
   „Oh, nein, Sir, das haben Sie jetzt falsch verstanden.“ Sie wurde rot. „Ich wollte nur, dass …“
 
   Aleksi winkte ab. „Ich verstehe schon. Aber wie lösen wir denn nun mein Problem?“
 
   Er hatte immer wieder ins Büro gesehen, doch keine Chance, jetzt hatte sich Anna auch noch  abgewandt. Den Kerl konnte er immer noch nicht genau sehen.
 
   „Weißt du was? Du gibst mir einfach ihre Nummer, dann rufe ich sie selbst an“, strahlte er.
 
   „Das tut mir leid, Frau van Beek ist nicht direkt zu erreichen, nur über die Rezeption.“
 
   „Dann die Handy-Nummer!“
 
   Aimee zog die Augenbrauen hoch. „Guter Versuch, sehr guter Versuch!“
 
   „Oh, Mann, das darf doch nicht wahr sein!“ Er verdrehte die Augen. „Okay, pass auf, ich bin jetzt für 2 Stunden auf der Bowlingbahn. Da ist doch bestimmt ein Telefon! Ruf mich da an, wenn sie Zeit hat, ja?“
 
   „Das kann ich machen, Sir“, freute sich Aimee, dass sie für ihren Schwarm doch noch etwas tun konnte.
 
   „Und vergiss nicht, ihr meine Grüße auszurichten.“
 
   Puh, was ging denn da ab? Ihre Chefin und der Rocker? Zu schade, dass sie niemandem davon erzählen durfte! Aimee seufzte und wandte sich den nächsten Gästen zu. 
 
    
 
   Es war eine Doppel-Bowlingbahn. Die zweite war an eine Gruppe von jungen Frauen 
 
   vermietet, die ihren Augen nicht trauten, als sie sahen, wer auf der anderen Bahn spielte! Es gab ein großes Hallo und Gekreische! 
 
   Bis auch das letzte Autogramm geschrieben, das letzte Foto geschossen war, war schon die halbe Spielzeit vorbei. Den größten Spaß gab es aber, als Oscar die Idee hatte, die Gruppen zu mischen. Anscheinend hatte er akzeptiert, dass Nike für ihn unerreichbar blieb. Luca, Oscar, Elias und Theo spielten mit den Damen, dafür kamen 4 Frauen zu der verbliebenen Truppe herüber.
 
   Das Bowlingspiel blieb aber Nebensache, es wurde gebaggert ohne Ende, und am Schluss waren die Jungs alle verabredet. Alle, nur nicht Aleksi,  der sehr zum Verdruss der Damen, nicht auf die Anmachen reagierte. 
 
   Er hatte schlecht gespielt, war unkonzentriert, weil er ständig zum Telefon schielte, dessen Klingeln er nicht verpassen wollte. Doch es klingelte nicht, nicht einmal!
 
   Nach Ende des Spiels wollte er so schnell wie möglich  an die Rezeption, zu Anna, doch Oscar hielt ihn am Arm fest. 
 
   „Na, hat sie dich schon wieder versetzt, ich meine im wörtlichen Sinne?“
 
   Er machte seinen Arm los. „Was soll der Quatsch? Du kennst sie doch überhaupt nicht.“ Er war ärgerlich.
 
   „Jetzt reiß dich mal zusammen, du rennst doch wohl keiner Frau nach, die im Rollstuhl sitzt und Windeln trägt.“
 
   Aleksi riss den Kopf herum und sah ihn entsetzt an. „Spinnst du jetzt total?“
 
   „Ja, was denkst du denn, wie das funktioniert? Sieh mich nicht so an, so denken wir alle.“ Er drehte sich zu den Jungs um, die verlegen auf den Boden blickten. Nur Noah sah ihm fest in die Augen. Etwas Ähnliches hatte er ja gestern Abend auch schon gesagt. 
 
   „Wenn du wirklich nichts mehr von Nike wissen willst, hier“, Oscar zeigte auf die Bowlingdamen, die am Ausgang standen und kicherten, „sind genügend hübsche, gesunde Frauen, die dir eine schöne Zeit bescheren können, ohne dass du Pampers wechseln musst!“
 
   Aleksi sah ihn drohend an. „Hör auf! Bist du verrückt? Was redest du für einen Blödsinn!“
 
   „Blödsinn, ja? Erinnerst du dich an Sherry, die süße Kellnerin aus unserer Stammkneipe in Helsinki, mit der ich mal ein paar Wochen zusammen war?“
 
   Aleksi konnte sich erinnern, ja. Sherry war eine Augenweide! Viele Kneipengäste kamen nur ihretwegen in den Laden! 
 
   „Sie wohnt mit ihrer Schwester zusammen, die im Rollstuhl sitzt! Glaub mir, Sherry hat mir Dinge erzählt, da hat sich mir der Magen umgedreht! Die Sache mit den Pampers ist ja schon schlimm, aber daneben haben Frauen ja noch alle 4 Wochen mit etwas anderem zu tun! Und das ist richtig eklig!“ Oscar schüttelte sich.
 
   „Letztendlich ist unsere Beziehung auch wegen ihrer Schwester gescheitert, die immer wieder auf Shelly angewiesen war! Ich weiß also, wovon ich rede!“
 
   Aleksi hatte genug. Er musste hier raus und stürmte zum Seitenausgang.
 
   „He, wir meinen es nur gut, lass die Finger von ihr!“, rief ihm Oscar nach. 
 
   Ahhh, er brauchte Luft! Es regnete kaum noch, er steckte sich eine Zigarette an und inhalierte tief. Oscar war zu weit gegangen. So durfte er nicht von Anna reden! Anna ist eine tolle, attraktive Frau, sagte er sich. Und wenn es stimmte? Wenn sie tatsächlich unter ihren Designer-Klamotten Windeln trug? Er schloss die Augen. Die Vorstellung war gruselig! Und das andere, wovon Oscar gesprochen hatte? Sie hatte ihn vom ersten Moment an fasziniert. Aber würde ihn das für den Anblick einer … benutzten Windel entschädigen? Hatten die Jungs recht? Sollte er besser die Finger von ihr lassen? Er sah sich um, ja, hier gab es viele attraktive Frauen, die ihm auch jetzt schöne Augen machten. Aber wollte er wirklich nur eine schnelle Nummer? Er winkte den Damen freundlich zu und ging zu seinem Bungalow. 
 
    
 
   Sie war nicht in ihrem Büro, als er zurückkam. Es war Mittagszeit, und sie hatte eine Verabredung, wie er wusste. Im Haupt-Restaurant konnte er sie aber nicht finden. Verflixt, wo war sie denn jetzt wieder?
 
   „Frau van Beek ist zum Mittagessen in der Suite von Mr. Weinberg“, flüsterte ihm Aimee zu, was sie eigentlich gar nicht durfte. Anna hatte es ihr strikt verboten, doch Aleksi sah sie mit seinem Dackelblick so flehentlich an, dass sie nicht anders konnte.
 
   „Aber das haben Sie nicht von mir, ja?“
 
   „Versprochen.“ Er runzelte die Stirn. Mr. Weinberg hieß der Typ also! Ah, der war doch schon gestern bei ihr gewesen. Wieso ging sie mit ihm auf seine Suite? „Hast du sie wenigstens von mir gegrüßt?“, wollte er noch wissen.
 
   „Dazu war keine Gelegenheit, Sir.“ 
 
   „Verdammt!“ Er schlug mit der Faust auf den Counter. 
 
   Aimee zuckte zusammen. Da war er ja wieder, der einsame Rächer!
 
   Was fing er jetzt an? Die Jungs waren beschäftigt,  Nike und Julian hatte er nicht mehr zu Gesicht bekommen, Anna war mit Mr. Weinberg beschäftigt, und er war allein.
 
   Er ging Richtung Fitness-Center und sah hinein. Hm, es hatte sich geleert. Er beschloss, seine Tasche zu holen und eine Runde zu pumpen. Das würde ihn von den Gedanken ablenken, die ihn verrückt machten.
 
   Als er sich warmgemacht hatte, arbeitete er sich durch die einzelnen Stationen. Er brauchte keinen Fitness-Trainer, er wusste, was er sich zutrauen konnte und was nicht. Wann immer es seine Zeit erlaubte, stemmte er Gewichte und trainierte. Sein Körper war nicht umsonst so gut in Schuss. Und das musste er auch sein, auf der Tour kam er meistens nicht viel zum Trainieren, deshalb musste er vorsorgen, damit er in Form war. Die Arbeit auf der Bühne war zwar das Schönste, was er sich vorstellen konnte, aber auch anstrengend und kraftraubend. 
 
    
 
   Anna machte mit Mr. Weinberg einen Rundgang durch das Hotel. Der Vertreter eines der größten Reiseunternehmen wollte natürlich auch das Fitness-Center sehen. Sie öffnete die Tür und blieb mit ihm im Eingang stehen, als ihr der Atem stockte!
 
   Da stand Aleksi, mit dem Rücken zu ihnen, im durchgeschwitzten Tank-Top und arbeitete mit Hanteln. Er war so konzentriert, dass er die Besucher gar nicht wahrnahm, was Anna sehr recht war. Sie musste schlucken, als sie sah, wie seine kräftigen Muskeln arbeiteten!  Schnell drehte sie um und verließ den Trainingsraum. Den Anblick seines knackigen Körpers bekam sie aber nicht aus dem Kopf. 
 
   Erst ein Anruf ihrer 17-jährigen Nichte Annika, die auch ihr Patenkind war, lenkte sie am Nachmittag ab. 
 
   „He, Tante Anna!“
 
   „Hallo, Patentochter! Wie geht’s?“, freute sie sich. Sie waren sich im Wesen sehr ähnlich und standen sich sehr nah, auch, wenn sie sich nur selten sahen.
 
   „Geht so! Dein Bruder hat gerade beim Mittagessen verkündet, dass wir dich zu Silvester nicht besuchen kommen!“ Annika klang ziemlich aufgebracht.
 
   „Oh, ich hatte euch schon fest eingeplant! Was ist denn passiert?“
 
   „Keine Ahnung! Es gibt da irgendein Projekt, an dem er unbedingt teilnehmen will. In so einem kleinen Kaff, mitten im tiefsten Oberbayern!“, stöhnte sie.
 
   Anna musste trotzdem lachen. Ihr Bruder, der spießige Professor für Philosophie, tyrannisierte seine Frau und seine Tochter des Öfteren damit, dass er Termine plötzlich platzen ließ oder kurzfristig umwarf. 
 
   Und er reagierte immer vollkommen verständnislos, wenn seine beiden Frauen dann auf die Barrikaden gingen.
 
   „Und dabei hat sich Mama gerade einen hammermäßigen Bikini gekauft! Den kann sie jetzt gegen Wanderschuhe umtauschen!“, beschwerte sich Annika. 
 
   „Oh, die Arme! Aber da kann man nichts machen! Schade, vielleicht klappt es ja in den nächsten Ferien!“, versuchte Anna zu trösten, doch Annika hatte sich noch nicht beruhigt, als sie das Gespräch einige Zeit später beendeten.
 
    
 
   So verging der restliche Nachmittag. Nach Sauna und Dusche ging Aleksi nach draußen. Der Regen hatte  aufgehört, die Sonne kämpfte sich durch die Wolken und es war schwül.
 
   Annas Büro war leer. 
 
   Er ging zur Poolbar, an der seine Freunde unter dem Bambusdach mit den Bowlingdamen saßen und bestellte sich im Stehen einen Snack. 
 
   Oscar kam auf ihn zu. „Hör mal, ich wollte dir nicht zu nahe treten, aber wir können dich doch nicht einfach in dein Unglück rennen lassen!“ 
 
   „Du hast keine Ahnung von meinem Glück oder Unglück!“ Er biss in den Hot dog.
 
   „Überleg dir einfach gut, was du tust. Denk dran, sie wäre eher eine Belastung als eine gleichwertige Partnerin, sie könnte nie mit auf Tour gehen, wie Nike. Nicht mit dir segeln, nicht surfen, tauchen, oder alles andere, was du in deiner Freizeit gern machst. Du müsstest ewig Rücksicht auf sie nehmen. Vom Sex will ich gar nicht reden. Guck mich nicht so an! Denk drüber nach, Kumpel, und dann komm zu uns rüber. Die Mädels sind schwer in Ordnung.“ Er schlug ihm auf den Arm und ging zu den anderen zurück.
 
   Aleksi aß gedankenverloren auf. Er brauchte dringend Bewegung, musste nachdenken. Als er an Oscar vorbeikam, legte er ihm die Hand auf die Schulter. Oscar verstand und nickte ihm zu.  
 
   Noah kam hinter ihm her. „Was ist los? Was ist mit Nike?“ 
 
   Aleksi war stehengeblieben. „Nike ist ausgezogen.“
 
   „Und? Schlimm?“
 
   „Nein, es war einfach an der Zeit.“
 
   Noah kannte Aleksi schon lange Jahre. „Und warum? Wegen Anna?“
 
   Aleksi schüttelte den Kopf. „Das war im Grunde schon lange fällig, das hat mit Anna nichts zu tun.“
 
   „Hör mal, was Oscar da gesagt hat …“
 
   „… ist alles wahr“, fiel er ihm ins Wort. „Und trotzdem, ich weiß, ihr versteht das nicht, aber ich muss herauskriegen, was ich will. Viel Spaß noch.“ 
 
   Er ging in Richtung Pavillon. Noah sah ihm versonnen nach. Die Sonne hatte sich freigekämpft, er hatte einen wahnsinnigen Ausblick von hier oben und machte einige Fotos mit dem Handy. Anna war nicht hier.
 
    
 
   Anna hatte den Vertrag mit dem Reiseveranstalter in der Tasche! Zu verdammt guten 
 
   Konditionen, wie sie sich selbst lobte. Es war zwar ein gutes Stück Arbeit gewesen, doch sie hatte sich durchsetzen können. Das nächste Jahr war abgesichert. Jetzt saß sie mit Marc, dem französischen Sommelier, im Aufenthaltsraum des Personals und trank in Ruhe einen Kaffee, bevor der Weinhändler gleich kam, den sie am Telefon so rüde abgewürgt hatte. Marc wollte Weinseminare abhalten, und damit eine neue Klientel hierherbringen. Sie hatten schon besprochen, welche Weine zu welchem Preis sie einkaufen wollten. Normalerweise bräuchte sie bei dem Gespräch nicht dabei zu sein, aber sie wollte mehr über Weine wissen und von Marc konnte sie viel lernen, er war richtig gut in seinem Job. 
 
   Außerdem konnte sie sich hier vor Aleksi verstecken. Natürlich hatte sie ihn vorhin gesehen, als er in der Lobby herumhüpfte. Sie hatte sich wegdrehen müssen, um nicht laut über seine Verrenkungen zu lachen. Sie konnte sich auch denken, worüber er mit Aimee gesprochen hatte. Und sie konnte sich vorstellen, dass er sie suchte. Und sie sah ihn vor sich, im Fitnessraum … Aber sie war noch nicht soweit, ihn zu treffen. Sie wollte Kraft sammeln für das nächste Zusammentreffen.
 
   Irgendwann hatte  jeder Arbeitstag aber einmal ein Ende und sie verließ das Haus. Sie hatte ein paar Akten  mitgenommen, um zu Hause noch darin zu arbeiten. Sie hielt sie mit der Hand auf ihrem Schoß fest, als sie die Tür aufstieß und die frische Luft einatmete. Eine Gruppe Gäste kam ihr entgegen und nahm ihr kurz die Sicht. Als sie wieder freien Blick hatte, sah sie ihn. 
 
   Er lehnte an einer Palme, völlig entspannt, die Arme vor der breiten Brust verschränkt. Er trug eine helle, lange Hose und ein dunkles T-Shirt. Sein Haar war verwuschelt wie immer, und sein Lächeln war sehr, sehr sexy. 
 
   Sie hielt den Rollstuhl an und genoss seinen Anblick. Warum hatte sie das Wiedersehen mit diesem wunderbaren Mann nur den ganzen Tag herausgezögert? So, wie er da stand und sie ansah, war er der Traum einer jeden Frau. Und sie wusste, wie er in kurzen Hosen und mit nacktem Oberkörper aussah, und das nahm ihr den Atem.
 
   Er wartete nicht auf irgendeine Frau, er wartete auf sie! Sie spürte, wie ihre Hände feucht wurden und die Akten ins Rutschen kamen. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals.
 
   Dann stieß er sich plötzlich von der Palme ab, steckte die Hände in die Hosentaschen  und kam schlendernd zu ihr herüber. Er schien alle Zeit der Welt zu haben. Zum Glück konnte sie nicht in ihn hineinsehen, denn da sah es anders aus.
 
   Auch er hatte ihren Anblick genossen, als sie den Kopf gehoben und die frische Luft eingeatmet und dabei die Augen geschlossen hatte. Sie wirkte total entspannt.
 
   Dann hatte sie den Kopf gesenkt, und genau in seine Augen gesehen, exakt wie vor ein paar Tagen, als sie sich das erste Mal gesehen hatten! Und das Wunder war wieder geschehen: Er war hin und weg von ihr. Er hatte den ganzen Nachmittag damit verbracht, über das, was Oscar und Kim gesagt hatten, nachzudenken, und trotzdem, er war hier, er wollte mit ihr zusammen sein. 
 
    „Na, Feierabend?“, begrüßte er sie leichthin und blieb ein paar Schritte breitbeinig vor ihr stehen. Er wippte auf den Fußballen hin und her.
 
   „Sieht so aus, ja. Und du? Was machst du hier?“
 
   „Das Hotel zahlt mir eine gute Gage, wenn ich mit der 100. Person, die aus dieser Tür kommt, essen gehe. Ich war gerade bei 99, da kamst du.“
 
   „Oh, das tut mir aber leid. Die Blondine da vorne in dem roten engen Kleid hat mich vorgelassen“, ging sie auf seinen Humor ein und wies auf die Frau, die mit schwingenden Hüften über den Platz ging. „Soll ich sie zurückholen? Schließlich ist sie ja die Gewinnerin“, fragte sie mit unschuldigem Augenaufschlag. 
 
   In einem solchen Kleid würde Anna umwerfend aussehen, dachte er. „Ach nein. Weißt du, bei dir muss ich nicht den Rockstar spielen, sondern kann einfach die Füße auf den Tisch legen. Wir müssen es ja keinem von der Direktion sagen.“
 
   Sie prusteten los. 
 
   „Hunger?“, lachte er sie an.
 
   „Du musst mich jetzt nicht wirklich zum Essen einladen!“ Sie klammerte sich an ihre Akten.
 
   „Weiß ich, will ich aber, ich habe nämlich einen Grill auf meiner Terrasse stehen! Die Hotelleitung denkt hier anscheinend an alles.“
 
   „Ich richte das Lob gerne aus.“ 
 
   „Ach, ja, du hast ja einen ganz guten Draht zu den Herrschaften!“ Er wippte immer noch.
 
   „Und zur Küche. Sollen wir noch kurz die Speisekammer plündern?“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Alles schon erledigt. Und der Wein steht auch schon kalt.“ 
 
   „Ach, so sicher warst du, dass ich mitkomme?“ Sie sah zu ihm auf.
 
   „Hundertprozentig!“, antwortete er überzeugt.
 
   „Macho!“, lachte sie.
 
   „Grillwürstchen kann keine Deutsche widerstehen“, sagte er bestimmt.
 
   „Du kennst dich aus mit uns Deutschen!“
 
   „Ich liebe sie …!“ 
 
   Bitte? 
 
   „… die Deutschen!“ 
 
   Ach, so.
 
   „Fehlt sonst noch was, etwas zum Knabbern, oder etwas Süßes vielleicht?“
 
   Seine Augen funkelten. „Das Süßeste, was ich mir vorstellen kann, ist hier!“ Seine Stimme klang heiser. 
 
   Luft, Luft!
 
   Plötzlich war er direkt vor ihr, bückte sich und küsste sie. Ganz zart, ganz leicht, legte er seinen Mund auf ihren. Dann hob er den Kopf und sah ihr tief in die Augen, bevor er sich wieder vorbeugte und den Kuss wiederholte. Nur wanderte er jetzt über ihre geschlossenen Lippen von einem Mundwinkel zum anderen!
 
   Sie hatte überraschenderweise stillgehalten, war nicht in Panik geraten, hatte nicht den Drang, ihn wegzustoßen, und sich zu ducken wie damals! Sie konnte es kaum glauben, sie ließ den Kuss nicht einfach nur geschehen, sie genoss ihn sogar! Seine Lippen waren warm und fest.
 
   So plötzlich, wie er angefangen hatte, hörte er auf! 
 
   „So, das muss reichen, sonst verschmähst du noch die leckeren Würstchen und willst nur noch von mir geküsst werden. Los, leg den 1. Gang ein, wir gehen!“ Er hatte ganz spontan gehandelt, und es war schön gewesen!
 
   Klatsch, klatsch! lagen die Akten auf dem Boden! 
 
   „Oh!“ 
 
   Er drehte sich erschrocken um. Als er sah, dass ihr nichts passiert war, hob er die Akten auf, konnte sich ein Grinsen jedoch nicht verkneifen. Sieh an, sieh an, er hatte sie aus dem Gleichgewicht gebracht. Das war gut!
 
   „Ich trage die Dinger lieber.“ Er reichte ihr die freie Hand, und genau wie gestern machten  sie sich händchenhaltend auf den Weg.
 
   Das Personal, dem sie begegneten, machte große Augen. Ihre Chefin, Hand in Hand mit einem Gast! Und dann noch mit diesem Musiker! Anna stöhnte. Sie verstieß damit gegen den Grundsatz: Nie mit einem Gast! Für die nächste Zeit hatte sie selbst für genug Tratsch und Klatsch bei ihren Angestellten gesorgt! 
 
   Aleksi hatte ihren Seufzer gehört, sah sie an und drückte ihre Hand. Sie sah zu ihm auf, und er zwinkerte ihr zu.
 
   Seine Fans hatten ebenso was zu gucken und staunten, mit wem ihr Schwarm da spazieren ging. Einige blieben stehen und wunderten sich. Warum nahm er sich eine Frau im Rollstuhl, wenn genug „normale“ Frauen Schlange standen, nur um dieselbe Luft zu atmen, wie er???
 
   Jetzt war Anna an der Reihe, seine Hand zu drücken und sie grinsten sich verschwörerisch an.
 
   Als sie dann vor seiner Tür standen und er aufschloss, verließ sie aber der Mut. Was tat sie hier? Genau das hatte sie doch vermeiden wollen, oder? Allein mit ihm in seinem Bungalow? Er würde doch denken …
 
   Aleksi bemerkte ihr Zögern und sah sie forschend an. 
 
   „Hast du es dir anders überlegt? Traust du meinen Grillkünsten nicht? Sollen wir lieber ins Restaurant gehen?“
 
   Sie blickte zu ihm hoch, sah ihn prüfend an. Er sah ganz harmlos aus. 
 
   „Deinen Künsten am Grill traue ich schon, aber ansonsten?“, fragte sie leise.
 
   Oh, nein, Anna, bitte nicht! Lauf nicht weg, dachte er.
 
   „Ich werde ganz brav sein und nichts tun, was unseren Waffenstillstand gefährden könnte.“ Er hob die Hand. „Ich schwöre.“
 
   Sie schluckte. „Gut, dann…“ Sie spürte trotzdem die Gefahr, die von ihm ausging.
 
   „Herzlich willkommen, bei Finnlands Grill-Meister. Komm herein, geradeaus geht’s ins Wohnzimmer und weiter zur Terrasse, rechts ist die Küche, links das Bad, …“  Mit weit ausholenden Gesten hüpfte er vor ihr herum. Sie musste lachen. Er war ein Kindskopf!!
 
   „Und mein Schlafzimmer …“, ihr Lachen verschwand, „... ist tabu, damit das klar ist!“ Er hob den Zeigefinger.
 
   Erleichtert rollte sie weiter und  nahm das Chaos wahr, das im Wohnraum herrschte. Jeans, T-Shirts, Sporttasche, Zigaretten, Zeitschriften, alles war malerisch verteilt. 2 Gibson-Gitarren lagen auf der Couch. Es juckte sie ein klein wenig in den Fingern. Ihre Akten legte er auf die letzte freie Stelle auf dem Tisch.
 
   Anna konnte kaum glauben, dass Nike ein solches Durcheinander tolerierte.
 
   „Es sieht aus, als würdest du hier alleine wohnen“, rutschte ihr raus.
 
   Ach ja, sie wusste ja noch gar nicht, dass … 
 
   „Nike und ich haben uns getrennt.“ Er stand mit verschränkten Armen am Türrahmen. Wie würde sie reagieren?
 
   „Oh, warum?“ Sie drehte sich zu ihm um. „Nein, sorry, das geht mich nichts an.“ Sie wurde verlegen.
 
   „Kein Problem, du kannst es ruhig wissen. Sie möchte eine Familie, Kinder. Und dafür bin ich nicht der richtige, ich möchte das nicht. Sie hat jetzt ein Auge auf Julian geworfen. Du kennst ihn, glaube ich.“
 
   „Ich kenne nur einen Julian, Julian Richter, er ist Gast hier.“ 
 
   Er nickte. „Eben jener.“
 
   Sie konnte also nicht darauf hoffen, dass Nike hier auftauchte. Sie war ganz allein mit ihm! Und das würde auch so bleiben!
 
   „Möchtest du etwas trinken? Bier, Wein, Wasser?“ Er ging in Richtung Küche.
 
   „Eigentlich möchte ich nichts, ich …“ Sie fuhr zur Haustür. 
 
   Er sah es im Augenwinkel und kam blitzschnell aus der Küche zurück!
 
   „Bitte, bleib. Ich habe dir versprochen, mich zu benehmen. Und das werde ich.“
 
   Sie biss sich auf die Lippen, ihre Hände waren unruhig. 
 
   Er fühlte, dass sie mit sich rang.
 
   „Du musst mich für ziemlich überspannt halten. Ich dachte nur nicht, dass wir allein wären.“ Sie lächelte hilflos.
 
   Er kam zu ihr, ging in die Hocke. Durch seine Körpergröße konnte er ihr trotzdem  immer noch geradewegs in die Augen sehen. 
 
   Sie versuchte, von ihm abzurücken. 
 
   „Ich halte dich für vieles, aber bestimmt nicht für überspannt. Du bist unsicher, das ist alles. Aber du kannst dich bei mir sicher fühlen, ich bin schließlich ein starker Nordmann!“, er grinste schon wieder. 
 
   „Eben!“ Sie musste lachen. „Wie machst du das immer? Du bringst mich zum Lachen, ohne dass ich das will!“
 
   „Finnisches Geheimrezept!“ Er merkte, dass sie sich entspannte und atmete innerlich auf. „Also was jetzt? Was möchtest du trinken? Ach, weißt du was? Geh einfach in die Küche und bediene dich, der Meister muss sich nämlich jetzt um den Grill kümmern.“
 
   „Rechts, ja?“, rief sie und sie hörte sein tiefes Lachen und sah ihm glücklich nach, als er auf die Terrasse ging. 
 
   „Ja, aber jetzt das andere rechts“, scholl es zurück.
 
   „Was trinkst du?“, rief sie und entspannte sich wirklich langsam.
 
   „Überrasch mich einfach!“
 
   Mit einer Flasche Rotwein in der Hand, die sie geöffnet im Kühlschrank gefunden hatte und zwei Gläsern im Schoß fuhr sie auf die Terrasse, wo Aleksi mit der Grillkohle beschäftigt war.
 
   „Kann ich dir helfen?“ Sie füllte die Gläser und reichte ihm eines davon.
 
   Er schüttelte den Kopf und pustete in die Kohle. Dann nahm er das Glas, sah ihr in die Augen und sagte: „He, Rotwein, gute Wahl. Kippis.“
 
   Sie legte den Kopf schief. „Kippis?“ 
 
   Er nickte. „Das ist finnisch und heißt prost!“ 
 
   „Okay, also kippis!“ Sie nahm einen Schluck. „Ich kann finnisch!“
 
   Er nickte. „Fließend!“ Er stach die Würstchen ein. „Erzähl mir von deinem Tag, von dem, was du erlebt hast“, forderte er sie auf. 
 
   Sie drehte das Glas in der Hand. „Interessiert dich das wirklich?“ Er schien zu wissen, wie man Würstchen grillte.
 
   Er drehte sich zu ihr. „Mich interessiert alles, was dich angeht. Außerdem will ich wissen, wie dir das Privatkonzert gestern gefallen hat. Und … ganz besonders will ich wissen, warum du mit diesem Typen auf seinem Zimmer gegessen hast. Und nicht zu vergessen, warum du dich heute den ganzen Tag vor mir versteckt hast.“ Spielerisch drohte er ihr mit der Grillzange.
 
   „Du liebe Zeit! Neugierig bist du gar nicht, was?“, lachte sie, ohne auch nur eine Frage zu beantworten. „Hast du mich etwa gesucht?“, fragte sie scheinheilig.
 
   „Das weißt du genau, vor allem habe ich versucht, Kontakt zu dir aufzunehmen.“ Er wandte sich wieder den Würstchen zu.
 
   „Warum hast du nicht einfach angerufen?“ Sie trank einen Schluck und stellte das Glas auf den Tisch. 
 
   Er legte die Grillzange aus der Hand, stemmte die Faust in die Hüfte und drehte sich um. „Jetzt reicht‘s! Über die Rezeption konnte ich dich nicht anrufen, weil du die Leitung ständig blockiert hast, deine Handy-Nummer gibst du mir nicht,  und auf mein zartes Winken hast du auch nicht reagiert!“ Er blitzte sie an.
 
   Sie biss sich auf die Lippen, um nicht laut aufzulachen. Mit seiner lockeren Art schaffte er es, dass sie sich leicht fühlte. Das war schon lange nicht mehr vorgekommen!
 
   „Du Armer! Zartes Winken nennst du dein Herumgehüpfe? Es sah eher so aus, als wärst du ein Bodenlotse am Flughafen, der ein Flugzeug einwinkt.“ Jetzt musste sie doch lachen und hielt sich den Bauch, als sie sein entgeistertes Gesicht sah. 
 
   „Du hast mich also doch gesehen, und nur so getan, als …? Oh, warte, das bedeutet Strafe!“
 
   Mit einem Satz kniete er vor dem Rollstuhl, packte sie an beiden Oberarmen und schüttelte sie. Dabei gab er acht, ihr nicht wehzutun. „Du Biest!“ 
 
   Sie lachten beide und er dachte: Wie schön sie ist!
 
   Dann ließ er sie plötzlich los und strich mit beiden Händen ganz zart ihre Arme entlang zu den Ellbogen, streichelte mit den Daumen  über ihre Haut. Dann weiter über ihre Unterarme zu den Händen. Dabei ließ er sie nicht aus den Augen.
 
   Er machte Halt, streichelte die Innenseiten ihrer Hände und glitt dann zu ihren Oberschenkeln bis hinunter zu den Fußknöcheln. Dort verharrte er und sah sie abwartend an. Ihr stockte der Atem. Mit riesigen Augen starrte sie ihn an. Das! hatte! noch! niemand! gewagt! Seit …
 
   Das Lachen und die Farbe waren ganz langsam aus ihrem Gesicht gewichen. Ihre Lippen bebten.
 
   „Bitte. Nicht. Tu. Das. Nicht.“ Sie reagierte genau wie gestern im Pavillon. 
 
   Er sah pure Angst in ihren Augen, nahm seine Hände von ihren Knöcheln, blieb aber vor ihr knien. 
 
   „Willst du mir erzählen, was passiert ist?“, fragte er leise.
 
   „Nein, ich kann nicht.“
 
   „Bin ich zu weit gegangen?“, fragte er leise. 
 
   Sie schüttelte hilflos den Kopf.
 
   „Was ist es dann? Bitte sage es mir!“ Seine Stimme war rau.
 
   Jetzt schimmerten Tränen in ihren Augen und sie schüttelte den Kopf. „Ich kann es nicht.“
 
   „Was habe ich falsch gemacht?“
 
   Sie schüttelte wieder den Kopf. „Nichts, nein, nein.“
 
   „Sag mir, was ich tun soll, bitte sprich mit mir, Anna. Ich möchte dich verstehen, ich will, dass du dich bei mir wohlfühlst, hilf mir!“
 
   Sie sollte ihm helfen? Sie sah in seine Augen, die sie so zärtlich, so fragend ansahen.
 
   „Ich kann nicht. Aleksi, bitte, steh auf, lass mich.“ Verzweiflung klang in ihrer Stimme. Sie versuchte, seinen Oberkörper, der ihr immer noch sehr nah war, wegzuschieben. Kurz, bevor sie ihn berührte, hob sie die Hand höher, und legte sie vorsichtig an sein Gesicht. Sie hörte, wie er tief Luft holte und sie anhielt. Er hielt ganz still.
 
   Das war das erste Mal seit Jahren, dass sie von sich aus einen Mann so berührte. Mehr als Händeschütteln hatte sie bisher noch nie geschafft. Wusste er, was diese Geste für sie bedeutete?
 
   Plötzlich lag Brandgeruch in der Luft. Er schnupperte. „Die Würstchen, verdammt!“ Er sprang auf, und warf die verbrannten Dinger mit der Grillzange auf einen Teller.
 
   „Und jetzt …?“ Er zeigte ihr die Bescherung. Dann hellte sich sein Gesicht auf.
 
   „Also dann … Nachtisch für Erwachsene!“ 
 
   Er drehte sich zu dem Beistelltisch um und stellte den Teller ab. Sie zuckte zusammen. Was hatte er vor? Wollte er jetzt einfach zum „Nachtisch“ übergehen und  mit ihr ins Schlafzimmer? Jede andere Frau auf der Welt würde es genießen. 
 
   Aber sie konnte nicht, sie konnte einfach nicht. Es ging nicht. Ihr wurde schwindelig allein bei dem Gedanken. Das Beste war, den Abend so schnell wie möglich zu beenden.
 
   Ihr Blick wurde eisig. „Sorry, aber für das Dessert musst du dir jemand anderes suchen. Dafür bin ich nicht die Richtige! Du hast gar nichts verstanden!“
 
   Mit Schwung drehte sie den Rollstuhl um und rollte, so schnell es ging, zur Haustür hinaus in die Nacht.
 
   Wie vom Donner gerührt, drehte sich Aleksi um, die Glasschüssel mit dem Sahne-Karamell-Mousse in der Hand und sah ihr nach.
 
   Was war denn jetzt los? Als es ihm dämmerte, war sie bereits verschwunden. Die Schüssel stellte er mit einem Bumms auf den Tisch.
 
   „Helvetti soikoon!“
 
    
 
   Montag, 30. Dezember
 
    
 
   Sie waren nicht vollzählig am Frühstückstisch. Es fehlten Elias, Theo, Benjamin und Oscar. Die waren seit ihren Verabredungen mit den Bowlingdamen noch nicht wieder aufgetaucht. Morgen am Silvesterabend wollten sie mit der Hotelband auftreten. Das hieß: Proben, und zwar alle gemeinsam. Noah hatte alles organisiert, man wollte sich direkt nach dem Frühstück in der Arena treffen. Das Wetter hatte sich beruhigt, die Sonne schien vom wolkenlosen Himmel, und es war schon am frühen Morgen recht warm. 
 
   Max, Noah, Luca und Robin waren schon mit ihrem Frühstück fertig, Aleksi rührte 
 
   ununterbrochen in seinem längst kaltgewordenen Kaffee und starrte vor sich hin. Die Jungs guckten sich vielsagend an und verdrehten die Augen. Seit der Auseinandersetzung gestern hatten sie sich nicht gesehen, und die Stimmung war alles andere als gut. Er hatte vorhin nur kurz gegrüßt und sich wortlos an den Tisch gesetzt. Keiner von ihnen traute sich das Thema „Anna“ anzusprechen, obwohl es wie ein Leuchtreklame-Schild zwischen ihnen blinkte. Na, das würde ja eine tolle Probe werden, wenn der Sänger die Zähne nicht auseinander- und den Mund nicht aufkriegte!! Außerdem sah er aus, als hätte er überhaupt nicht geschlafen und sich stattdessen ordentlich die Kante gegeben. 
 
   „He, Alter, was ist jetzt? Wird das noch was? Die warten schon auf uns.“ Noah stupste Aleksi unsanft an.
 
   „Hm? Na klar, von mir aus. Aber noch eins“, er sah in die Runde, „kein Wort mehr gegen Anna. Es ist meine Sache. Akzeptiert das einfach. Und jetzt können wir meinetwegen.“ Er stieß unsanft den Stuhl zurück und stürmte los. Dabei nahm er nicht den Hauptausgang, sondern ging aus einer Seitentür hinaus. So musste er nicht am Büro vorbei.
 
   Kleinlaut folgten ihm die anderen.
 
   „Weißt du, wo die Jungs abgeblieben sind? Ist ja schön, wenn die Band vollständig ist, aber ohne Crew kommen wir nicht weit.“ Noah sah Luca an, der als einziger von der Crew hiergeblieben war.
 
   „Keine Ahnung. Ans Handy geht jedenfalls keiner von ihnen“, zuckte Luca die Schultern. „Meinst du, wir sind zu weit gegangen?“ Luca zeigte auf Aleksi, doch Noah konnte ihm keine Antwort geben und zuckte auch nur mit den Schultern.
 
   Den ganzen Gig alleine auszurichten, dazu hatte Luca keinen Bock, aber für die Proben war zum Glück nicht so viel vorzubereiten. Und wenn‘s richtig losging, waren die anderen hoffentlich wieder aufgetaucht.
 
    
 
   Die Hotelband „Wheels“ spielte schon, als sie die Arena erreichten. Sie bestand aus 11 Musikern jeglicher Couleur und Sprache. Der Frontsänger hieß Alec und kam aus Dublin.  Ihre gemeinsame Sprache war die Musik, da spielte die Staatsangehörigkeit keine Rolle. Jeder von ihnen konnte mehrere Instrumente spielen und singen konnten sie alle. Aleksi hatte schon an dem Abend, als er sich ihre 3-stündige Vorstellung angesehen hatte, Kontakt zu Jonas Bekker, seinem Manager, aufgenommen. Der musste etwas für die Karriere der jungen Leute tun. 
 
   Nach der herzlichen Begrüßung besprachen sie ihr Vorhaben und fingen an. 
 
   Zum Aufwärmen spielten sie ein paar gängige Stücke, um zu sehen, wie sie miteinander harmonierten. Als Luca, der am Mischpult saß, den Daumen hob, legten sie richtig los. „Wheels“ hatte ein riesiges Repertoire.  
 
   Ja, das war genau das, was Aleksi heute brauchte! Musik bis zum Umfallen, laut und wild. Sich alles von der Seele singen! Gestern war etwas  passiert, das er nicht einordnen konnte. Er hatte sie geküsst, das war wunderschön gewesen, bis dahin war alles gut. Dann hatte er sie berührt. Damit wollte er ihr zeigen, dass er ihren Rollstuhl und alles, was damit zu tun hatte, bedingungslos akzeptierte. Aber sie hatte ihn nur voller Angst angesehen und wollte nicht mit ihm darüber sprechen! Warum, zum Teufel, hatte sie solche Angst, Angst vor ihm? Er verstand es nicht.
 
    
 
   Luca schrieb die Abläufe auf, machte sich Notizen, brachte das Mischpult an seine Grenzen und überlegte, was er aus der Ausrüstung der „Wheels“ noch herausholen konnte. 
 
   Die Musik lockte Zuhörer an. Der Zugang zur Arena war zwar gesperrt, doch die Musik scholl weit über das Areal hinaus, die Zuhörer sammelten sich vor dem Eingang. Es herrschte beinahe Festival-Stimmung. Die Musiker vergaßen völlig Zeit und Raum. Es war schon später Nachmittag, als endlich der letzte Ton erklang. Nassgeschwitzt, müde und hungrig, aber glücklich packten sie ihre Instrumente ein und freuten sich auf den Auftritt am Silvesterabend. 
 
   „Wheels“ wollte mit ihnen noch in eine Bar, um zu feiern. Morgen mussten sie schließlich nüchtern sein. Max und Robin klinkten sich schweren Herzens aus. Sie fuhren gleich zum Flughafen, um  ihre Freundinnen Viola und Sarah abzuholen. Die anderen machten sich laut und fröhlich auf den Weg, und  inzwischen waren die „verlorenen“ Jungs auch wieder da!
 
    
 
   Anna wusste natürlich, dass „Wheels“ probte. Das war nichts Ungewöhnliches, deshalb verstand sie die Aufregung zunächst gar nicht, die um sie herum herrschte.
 
   „Hast du schon gehört ...?“  
 
   „Weißt du schon ...?“ Überall wurde geflüstert, vor allem die weiblichen Gäste waren völlig aus dem Häuschen.
 
   „Aimee? Was ist denn nur los? Habe ich etwas verpasst?“ Anna legte Post auf den Counter und blieb bei Aimee stehen.
 
   „Ach, es geht um morgen Abend, wenn „Black Moonlight“  mit unserer Band gemeinsam auftritt.“ Ihre Chefin hatte doch so gute Beziehungen zur Band!
 
   Anna schüttelte den Kopf. „Was? Davon weiß ich nichts. Gibt es dafür Verträge?“ 
 
   Aimee sah das Silvester-Konzert schon ins Wasser fallen. „Oh, ich dachte … Das wäre aber schade, wenn daraus nichts würde. Alle freuen sich schon wie verrückt, und haben sich Plätze reservieren lassen.“
 
   „Wollen die ihre Gage etwa durch Eintrittsgeld finanzieren?“, fragte Anna empört. 
 
   „Nein, sie spielen ohne Bezahlung, sie wollen einfach nur Musik machen. Im Internet steht, dass sie das öfter machen, sogar in Fußgängerzonen oder Einkaufszentren. Und jetzt geben sie ein kostenloses Silvesterkonzert  für ihre Fans.“ Aimee seufzte. „Ach, die sind schon toll.“
 
   Anna zog die Augenbrauen hoch. Da war noch nicht das letzte Wort gesprochen. Sie musste wissen, was das Management der Band dazu sagte und würde da gleich mal anrufen. 
 
   „Wenn Sie die Band so gut kennen, dann suchen Sie mir doch mal die Nummer ihres Managers raus, ja? Danke.“ Damit verschwand sie in ihrem Büro. 
 
   Das konnte er nicht machen, einfach über ihren Kopf eine solche Entscheidung treffen. Es könnte sie und ihr Hotel in Teufels Küche bringen, sollte einem Musiker oder einem Gast  etwas zustoßen, ohne dass ein Vertrags- und Versicherungsschutz bestand. Hätte er ihr gestern Abend davon erzählt, wenn sie nicht weggelaufen wäre? Gestern Abend! Der Horror! Sie war so schnell es ihr möglich war, nach Hause gerollt und hatte sich eingeschlossen. Erst kamen die Enttäuschung, dann die Wut, und dann die Tränen. Die ganze Nacht hatte sie wachgelegen und immer wieder seinen Kuss gespürt, der so schön, so zärtlich gewesen war. Dann hatten sie gemeinsam aus vollem Herzen gelacht, sie hatten den gleichen Humor, das war so schön gewesen. Sie sah ihn mit ernstem Gesicht am Grill stehen und mit den Würstchen kämpfen.
 
   Und dann? Sie sah ihn vor sich knien und spürte seine Hände auf ihrer Haut, spürte die Erregung, die diese Berührung ausgelöst hatte. Aber dann waren seine Hände weitergewandert und sie hatte … nichts mehr gefühlt. Sie konnte nur noch sehen, wo seine Hände waren. Wie damals, als sie hilflos mit ansehen musste, wie … NEIN!    
 
   Sie hatte vor Jahren alles, was unterhalb ihrer Wirbelsäule war, sarkastisch als Zone des Todes bezeichnet. Und gestern war es so, als hätte er nicht sie, sondern diese Todeszone berührt. 
 
   Ihr war gar keine andere Wahl geblieben, als zu flüchten. Sonst  hätte er  weiter versucht, sie zu verführen, da war sie sicher. Obwohl er etwas anderes versprochen hatte. Aber konnte man einem Wikinger, einem Eroberer, trauen?
 
   Sie war nicht sicher, ob sie die Kraft gehabt hätte, ihn abzuweisen. Seine anfänglichen Berührungen und der Kuss waren so zärtlich gewesen; er war bestimmt ein toller Liebhaber. Aber er hatte keine Vorstellung von dem, was damals passiert war, und wie sie unter ihrer Kleidung aussah! Sie hätte es nicht ertragen, wenn er ihren erstellten Körper gesehen und sich abgewendet hätte.
 
   Anna schloss die Augen, da rollte schon wieder eine Träne. Wütend wischte sie sie weg. Er hatte ihren Waffenstillstand gebrochen. Warum heulte sie ihm überhaupt nach? Ihm schien der gestrige Abend ja völlig egal zu sein! Kein Anruf, nichts. Stattdessen blieb er einfach verschwunden und machte lieber den ganzen Tag Musik, na toll! Sollte  er doch!
 
   Zum Glück war bisher nichts passiert, was man nicht einfach vergessen konnte! Und genau das hatte sie vor: Sie würde ihn vergessen und sich lieber auf ihre anstehende Operation vorbereiten! Und das hieß Training heute Abend! Das Telefon riss sie aus ihren Grübeleien, Aimee hatte Jonas Bekker, den Manager der Band, erreicht. 
 
   
Julian und Nike hatten für heute einen Mietwagen bestellt, sie wollten einen Ausflug zu den Elefanten machen. In der Nähe von Krabi-Stadt lag das Elephant-Camp, welches es sich zur Aufgabe gemacht hatte, Elefanten, die zu alt zum Arbeiten waren, aufzunehmen und ihnen einen schönen Lebensabend  zu bereiten. Gleichzeitig wurden dort aber auch immer wieder Elefanten-Waisenkinder aufgezogen. Es gab natürliche mehrere dieser Parks, doch dieses Camp hatte einen besonders  guten Ruf, ließ es sich doch immer wieder freiwillig von Tierschützer-Organisationen unter die Lupe nehmen. Deshalb hatte Mira  ihnen zu diesem Park geraten.
 
   Als sie am Counter ihre Zimmerschlüssel abgaben, und den Wagenschlüssel holten, liefen sie Anna über den Weg, die ein trauriges, aber auch zorniges Gesicht machte.
 
   Als sie die beiden erkannte, erhellte sich ihre Miene. 
 
   „Julian, schön, Sie zu sehen. Ich habe schon gehört, dass Sie hier sind. Herzlich willkommen.“ Sie reichte ihm die Hand und nickte Nike zu. „Hallo, Frau Rasmus“, grüßte sie zurückhaltend. Sie schien nicht erstaunt zu sein, die beiden zusammen zu sehen.
 
   „Guten Morgen, Frau van Beek“, grüßte sie ebenso zaghaft zurück. Nike sah Anna aufmerksam an. Aleksi hatte sie, eine gesunde junge Frau, gegen diese Frau, die im Rollstuhl saß und auch noch älter war als er selbst, eingetauscht!  Was fand er nur an ihr? Was wollte er von dieser Frau nur, was sie, Nike, ihm nicht geben konnte? 
 
   Nike empfand Anna nicht als Konkurrenz! Aber wieso zum Teufel zog er sie ihr vor? Warum? Die Frage hatte sie sich heute Morgen schon gestellt, als sie sich im Spiegel betrachtet hatte. Alles war, wie es sein sollte: makellose faltenfreie Haut, langes, glänzendes Haar, der Busen klein und wohlgeformt, der Po knackig! 
 
   Alles, was Anna nicht hatte! Und trotzdem faszinierte sie ihn! Nike wusste nicht, auf wen sie wütender war: auf Aleksi oder auf Anna? 
 
    „Hallo, Anna, ich freue mich, wieder hier zu sein. Wie geht es Ihnen?“, fragte Julian höflich.
 
   „Danke, gut. Sie wollen einen Ausflug machen?“ Anna wies auf den Autoschlüssel.
 
   „Ja, ins Elephant-Camp.“ 
 
   „Dann wünsche ich viel Spaß. Ich muss weiter. Einen schönen Tag.“ 
 
   Nike sah ihr nach. Richtig glücklich sah sie nicht aus. War schon alles wieder vorbei? Hm, sie würde der Sache auf den Grund gehen, vielleicht war ja noch nicht alles verloren. Dann drehte sie sich um und nahm Julians ausgestreckte Hand, der wartend neben ihr stand. 
 
    
 
   Jonas Bekker wusste von dem gemeinsamen Auftritt durch Aleksis Anruf wegen der Hotelband, und der Vertrag war schon per E-Mail unterwegs. Sie wollten tatsächlich
 
   unentgeltlich auftreten, Anna musste lediglich noch ihr Okay geben. Toll, dachte sie, alles über ihren Kopf, als ginge es sie überhaupt nichts an, was in ihrem eigenen Haus vor sich ging.
 
   Am liebsten würde sie nicht unterschreiben! Aber, musste sie zugeben, das wäre nicht im Sinne des Hotels. Ihre Gäste freuten sich schon auf die Silvesterparty, und wenn sie jetzt den Auftritt von Black … was auch immer, aus persönlichen Gründen absagte, würde das ihrem Geschäft sehr schaden. 
 
   Die Arena war ausgebucht, sie hatten sogar noch zusätzliche Tische und Stühle dazustellen müssen. Viele Gäste hatten von der Silvesterparty im Haupthaus auf die in der Arena umgebucht. Das Ganze verhieß einen besonders guten Umsatz zu Silvester.
 
   So, wie dieser Mr. Bekker weiter sprach, wollte er ihr auch noch die „Wheels“ abwerben! Verhindern konnte sie das nicht, aber es würde ihn eine Stange Geld kosten! Dafür würde sie sorgen. Schließlich schlummerte auch in ihr eine Kämpfernatur! 
 
    
 
   Als sie sich für das Training fertigmachte, rief Prue an. „Hallo, Liebes, erzähl, wie geht es dir? Was macht das Training? Machst du auch nicht zu viel?“
 
   Anna druckste herum und gab einsilbige Antworten. 
 
   Prue konnte sie natürlich nichts vormachen. „Und jetzt bitte ehrlich: Was ist wirklich los?“
 
   Anna spürte schon wieder Tränen aufsteigen. Sie schluckte. „Nicht am Telefon, Prue. Außerdem habe ich keine Zeit, ich muss zum Training. Bleibt es dabei, dass ihr beide morgen hier Silvester feiert? Dann können wir reden, ja?“
 
   Prue merkte, sie musste sich gedulden. „Ich komme morgen auf alle Fälle, auf William müssen wir verzichten, er wird hier im Hotel gebraucht!“
 
   Sie klang irgendwie seltsam und komisch.
 
    
 
   Auf dem Weg zu Kim begegnete Anna zwei Zimmermädchen, die sich aufgeregt unterhielten. Ihr Thai war immerhin so gut, dass sie verstand, dass die beiden sich über einen Gast aufregten, dessen Bungalow sie gereinigt hatten.
 
   „Was gibt es denn?“, sprach sie die beiden an, die erstmal verstummten und sich gegenseitig anblickten.
 
   „Na los, raus damit“, forderte sie die jungen Frauen auf.
 
   „Naja, also, wir waren  in einem der VIP-Bungalows. Da hat wohl gestern ein Grillfest stattgefunden. Sie können sich nicht vorstellen, wie es da aussah!“ 
 
   „Ja, leere Wein- und Bierflaschen ohne Ende, die Grillkohle war sogar noch warm. Verbrannte Wurst und eine Schüssel Pudding, die jemand so fest auf den Tisch gestellt hat, dass sie in zwei Teile zerbrochen und das ganze leckere Dessert ausgelaufen ist! Die ganze Terrasse klebte von dem Pudding!“  
 
   „Entschuldigung, aber das war wirklich eine Riesen-Schweinerei!“ Die beiden sahen sich an, hatten sie zu viel gesagt? 
 
   Anna hatte still zugehört. Sie wusste, von welchem Bungalow die Rede war. Aleksi hatte sich nach ihrem Weggang wohl ordentlich betrunken. Klar, sein Ego musste schon wieder eine Absage verarbeiten! Aber von welchem Pudding sprachen die beiden? Sie hatte keinen Pudding gesehen. 
 
   „Es war das Karamell-Sahne-Mousse, das Dessert für Erwachsene, wie Matti es immer nennt, weil es so viel Alkohol enthält. Wenn er erfährt, dass seine Spezialität überhaupt nicht angerührt worden, sondern vollständig auf dem Terrassenboden gelandet ist,  wird er ziemlich sauer sein. Dieser Nachtisch ist ihm heilig und wenn ihn jemand nicht zu schätzen weiß, kann er ganz schön wütend werden!“ 
 
   „Nachtisch für Erwachsene!“ Die Bezeichnung hallte in Annas Kopf. Oh, Gott, das durfte ja wohl nicht wahr sein! Hatte sie ihn völlig falsch verstanden? 
 
   Hatte sie ihm etwas unterstellt, was in Wirklichkeit ganz harmlos war? Oh, nein!
 
   „Ich kümmere mich darum. Ist der Bungalow wieder in Ordnung  und  lagen vielleicht Akten auf dem Wohnzimmertisch?“
 
   Die beiden jungen Frauen bejahten beides, sahen sich aber fragend an. Woher … ?
 
   Aber sie hatten gelernt, dass ein Zimmermädchen am besten keine Fragen stellen sollte.
 
   „Dann gehen Sie bitte zurück, holen diese Akten und geben Sie an der Rezeption ab. Und dann machen Sie beide Feierabend. Ich spreche mit der Hausdame.“
 
   Die beiden jungen Frauen konnten ihr Glück nicht fassen. Eine halbe Schicht wurde ihnen geschenkt! Fröhlich liefen sie zum Personaltrakt, um sich umzuziehen, die Akten zu holen  und Feierabend zu machen.
 
   Anna rollte nachdenklich zum Haupthaus.
 
    
 
   Kim wunderte sich über den bedrückten Gesichtsausdruck, mit dem Anna zum Training erschien.
 
   „He, so schlimm wird’s schon nicht werden, ich bin ja kein Unmensch!“, versuchte sie die Situation ein bisschen aufzulockern, aber Anna ging nicht darauf ein. 
 
   „Lass uns anfangen, dann habe ich es schneller hinter mir.“ Sie zog die Joggingjacke aus und begann, unter Kims erfahrenen Augen mit den Übungen.
 
   Sie sprachen nicht viel miteinander, dafür war es für Anna zu anstrengend. Sie 
 
   konzentrierte sich mit aller Macht auf die Aufgaben, die ihr Kim stellte. Und endlich dachte sie mal 2 Stunden lang nicht an ihn, den großen blonden Mann aus dem Norden, der sie mit seinen blauen Augen und dem Lausbuben-Lächeln so dermaßen durcheinander gebracht hatte.
 
   Aber dann … Kaum stand sie unter der Dusche, fühlten sich die Wasserstrahlen wie die Berührungen seiner Hände an! Da waren sie wieder, die Gedanken an ihn, die sie nicht losließen! Sie hämmerte mit der Hand an die Duschwand. Das musste aufhören! Sie hatte ihn vielleicht falsch verdächtigt, und sie musste sich auch deswegen bei ihm entschuldigen, aber dann musste es vorbeisein!
 
   „Anna? Ist alles in Ordnung?“ Kim war hereingekommen und zog vorsichtig den Duschvorhang zur Seite. 
 
   Anna saß bewegungslos im Dusch-Stuhl und schlug immer wieder mit der Hand auf die gekachelte Wand ein. Sie hatte ihr Gesicht dem Duschkopf entgegengestreckt und die Augen geschlossen. 
 
   „Mein Gott, was ist denn los?“ Kim war total entsetzt und drehte das Wasser ab. Sie holte ein Handtuch und fing an, Anna abzurubbeln wie ein Kind. 
 
   Normalerweise wehrte sich Anna wie verrückt, wenn das jemand tat. Aber heute kam kein Protest, kein Ton über ihre Lippen, sie ließ alles mit sich geschehen.
 
   Mit geübtem Griff hob Kim sie aus dem Stuhl und zog ihr einen Bademantel an. Annas Lippen bibberten, als wäre ihr eiskalt und die Tränen liefen nur so über ihr Gesicht.
 
   „Süße, soll ich einen Arzt holen? Hast du Schmerzen? War das Training zu anstrengend? Sprich mit mir!“
 
   Anna hatte ihr Gesicht in einem Handtuch verborgen, jetzt zog sie das Tuch langsam herunter. „Kim, ich weiß nicht mehr, was ich machen soll!“
 
   „Langsam, komm, zieh dich erstmal an, du frierst ja. Dann reden wir, ok?“ Kim bekam es mit der Angst zu tun.
 
    
 
   Kurze Zeit später saßen sie in Annas Bungalow und Kim hatte eine heiße Schokolade zubereitet. Mit Sahne. „Das hilft immer, hat meine Oma gesagt.“
 
   Anna saß traurig vor der Tasse, rührte sie aber nicht an.
 
   Als sie nicht sprach, fing Kim an. „Okay, es geht um diesen Gitarrenspieler, habe ich recht?“ Nicken.
 
   „Du hast dich in ihn verliebt.“ Nicken.  
 
   „Hat er sich auch in dich verliebt?“ Schulterzucken.
 
   „Hm, aber er will etwas von dir?“ Nicken.     
 
   „Und du willst das nicht?“ Schulterzucken.
 
   „Du hast Angst?“ Nicken.     
 
   „Hast du ihm gesagt, dass und warum du Angst hast?“ Kopfschütteln.
 
   „Weiß er überhaupt, was passiert ist?“ Kopfschütteln.
 
   „Und jetzt?“ Schulterzucken. Weinen.   
 
   „Oh, Mann!“ Weinen. 
 
   Kim hielt Anna fest, während sie weinte. Irgendwann wurde sie ruhiger und richtete sich auf.
 
   „Besser?“, fragte Kim.
 
   „Ja, danke. Das tat gut.“
 
   „Kein Ding.“ 
 
   „Da ist noch mehr, Kim, ich brauche deinen Rat.“
 
   Kim setzte die Tasse ab. „Ich höre.“
 
   Anna erzählte von Anfang an und endete: „Ich dachte wirklich, er bricht sein Wort, als er zum Nachtisch übergehen wollte. Da habe ich überreagiert, ihm ein paar unfreundliche Takte gesagt und bin weg. Erst heute bin ich dahintergekommen, dass das ein riesiges Missverständnis war. Ich habe ihm Unrecht getan.“
 
   „Hm, sowas hatten wir doch schon, nur andersherum, oder? Aber im Ernst, du musst das auf alle Fälle aufklären und dich entschuldigen. Und wenn er wirklich etwas für dich empfindet, dann wird alles wieder gut“, tröstete sie ihre Chefin.
 
   „Ich weiß gar nicht, ob ich das überhaupt will. Ich muss mich entschuldigen, ja, aber dann will ich ihn nicht mehr wiedersehen. Das hat doch sowieso alles keinen Sinn, in ein paar Tagen ist er eh weg.“
 
   „Glaubst du wirklich, er sieht in dir nur einen Urlaubsflirt? Ich meine, ich habe ihn ja kennengelernt, und eigentlich, ich meine für einen Mann, machte er einen ganz vernünftigen Eindruck. Sicher, Musiker haben einen gewissen Ruf, aber eigentlich … Ich glaube, er ist hin und weg von dir.“
 
   „Ach was, was will er denn sonst? Ich bin ein Freak! Eine Frau im Rollstuhl fehlt ihm vielleicht noch in seiner Sammlung.“
 
   Kim runzelte die Stirn. „Traust du ihm zu, dass er so tickt? Ich meine, dass du gelähmt bist, hat er doch erst später erfahren.“ 
 
   „Ich habe keine Ahnung, wie er tickt.“
 
   „Vielleicht ist es ja auch ganz anders. Er hat doch gesagt, dass es ihm nicht wichtig ist, dass du im Rollstuhl sitzt.“
 
   „Ach, das haben schon einige gesagt. Und dann? Er ist genau, wie alle anderen! Nein, wenn er überhaupt Interesse an mir hat, dann nur, wie er mich ins Bett kriegt.“
 
   „Und wenn er mehr will?“
 
   „Unsinn, er ist Musiker, heute hier, morgen da! Was soll er mit einer Beziehung, und dann noch mit einer Frau wie mir?“
 
   „Aber er hatte doch wohl schon längere Beziehungen, mit Nike war er doch ein paar Jahre zusammen!“
 
   „Du kannst doch nicht Nike mit mir vergleichen! Sie hat alles, was ich nicht habe: Jugend, eine makellose Figur, Beine bis zum Hals! Sie hat selbst eine Karriere, sie stellt was dar, sie ist wunderschön! Und … sie kann ihm auch im Bett etwas bieten!“
 
   Sie trank jetzt doch einen Schluck. „Wenn ich das alles hätte, würde ich hier nicht rumjammern, sondern einfach mit ihm ins Bett hüpfen und fertig.“
 
   „Du bist auch wunderschön! Ich muss das schließlich wissen! Und du hast auch Beine bis zum Hals.“ Sie nahm die Freundin in den Arm.
 
   „Ja, aber sie taugen nichts. Und sie sind so hässlich, dass sich jeder davor ekelt. Jeder!“ 
 
   „Das weißt du doch gar nicht, er hat deine Beine doch noch nie gesehen.“ 
 
   „Das wird er auch nicht. Außerdem, wenn ich ihm auch nur ein kleines bisschen bedeuten würde, dann wäre er nicht einfach den ganzen Tag in die Arena zum Musikmachen gegangen! Wahrscheinlich ist er froh, dass sich alles durch das blöde Missverständnis erledigt hat und er gut aus der Geschichte rausgekommen ist.“
 
   „Vielleicht braucht er Zeit“, warf Kim lahm ein. 
 
   Anna schüttete den Kopf. „Das ist alles Unsinn. Ich werde mich bei ihm entschuldigen, und das war’s dann.“
 
    
 
   Dienstag, 31. Dezember 
 
    
 
   Warum war es so hell? Warum dröhnte sein Kopf und wo war er überhaupt? Das Öffnen der Augen war ein Akt größter Anstrengung. Boah, und der Geschmack, den er im Mund hatte!!! Die Sonne schien ihm blendend ins Gesicht, nur langsam konnte er erkennen, dass er in seinem Bungalow auf der Couch im Wohnraum lag, oder besser hing, denn sie war für ihn viel zu kurz. Er richtete sich auf, der Schwindel wurde weniger, die Kopfschmerzen wurden dafür schlimmer. Du liebe Zeit, was war denn nur passiert? Sein T-Shirt klebte an ihm, die Hose hing auf Halbmast. Und er war nicht allein, auf dem Fußboden und dem Sessel lagen Noah und Oscar und ihnen schien es nicht besser zu gehen, als ihm. Mit aller Kraft stand  er auf, tastete sich ins Bad. Wer war der Kerl im Spiegel? Keine Ahnung, nie gesehen. Er drehte die Dusche kalt auf und stellte sich nackt darunter, bis es in seinem Kopf nicht mehr so dröhnte. Dann putzte er sich die Zähne und suchte sich frische Sachen zum Anziehen. Inzwischen war in Noah und Oscar auch wieder Leben eingekehrt. 
 
   „Dusche ist frei!“, nuschelte er und ging an den Kühlschrank. Man soll am nächsten Morgen mit dem anfangen, womit man abends aufgehört hatte. Dumm nur, wenn man nicht mehr weiß, was man überhaupt getrunken hatte! Er entschied sich für Mineralwasser und trank die Flasche fast leer. Besser!!
 
   „Mann, was ist passiert? Ich habe keinen Schimmer.“ Noah hielt sich den Kopf,  Oscar schien die Sprache ganz verloren zu haben. Er machte den Mund auf, und … wieder zu.
 
   „Ich gehe rüber in mein Bett. Bis heute Nachmittag zum Sound Check müssen wir wieder fit sein. Wir könnten morgen ja mal mit allen grillen.“ Noah zog Oscar mit sich.
 
   Grillen? Das sagte ihm irgendwas, aber was? Hm, da war eine Lücke auf dem Tisch. Fehlte da nicht irgendwas? Ach was! Er hielt sich den Kopf.
 
   Die Damen vom Housekeeping schickte er wieder weg. Die schienen sogar froh darüber zu sein. Am frühen Nachmittag erwachte er erneut und wiederholte die Prozedur von morgens. Danach ging es ihm etwas besser, und er beschloss, vor dem Sound Check noch an den Strand zu gehen. Schwimmen würde ihm guttun und den Restalkohol vertreiben. 
 
   Er fand eine Liege im Schatten, worauf er sein Handtuch legte, und marschierte ins Wasser. Aah, das war gut! Er begann zu crawlen und drehte sich dann zum Strand. Puh, er hatte ein ganz schönes Stück hinter sich gelassen und machte sich wieder auf den Rückweg. Danach fühlte er sich besser und holte sich an der Strandbar einen Kaffee und einen Snack. Auch hier stand er unter ständiger Beobachtung seiner Fans, die ihm fröhlich zuwinkten. Als er sich auf seiner Liege ausstreckte, stand Nike in einem sehr verführerischen Bikini vor ihm. 
 
   „Wow, du scheinst deine neue Freiheit ja sehr zu genießen! Was hast du nur gemacht? Du siehst ja furchtbar aus!“ Sie zog sich eine zweite Liege heran und setzte sich. 
 
   Er setzte seine Sonnenbrille auf und steckte sich eine Zigarette an.
 
   „Danke für deine Anteilnahme!“, sagte er sarkastisch. „Keine Ahnung. Das letzte, an das ich mich erinnere, war, dass wir im Dorf in eine Kneipe gegangen sind. Und dann? Pfff.“
 
   „Wer, wir?“
 
   „Die Jungs und die Hotelband. Alle, außer Max und Robin. Die wollten … Keine Ahnung, was die wollten. Wir haben gestern ein bisschen zusammen gespielt und geprobt für heute Abend. Hast du die anderen irgendwo gesehen? Sie sind wie vom Erdboden verschluckt.“
 
   „Max und Robin haben Viola und Sarah vom Flughafen abgeholt. Wir waren gestern Abend zusammen essen. Wir liegen alle dort hinten.“ Sie zeigte hinter sich und Aleksi winkte den anderen zu. Julian war auch dabei. 
 
   „Genau, Flughafen, das war‘s.“ Er hielt sich den Kopf.
 
   „Bist du denn bis heute Abend wieder fit? Die Leute hier“, sie drehte sich ein wenig, „freuen sich nämlich schon riesig.“ Sie sah ihn an. „Oder willst du lieber absagen?“
 
   „Keine Angst, alles im grünen Bereich. Wird  klasse.“ Wenn es nur nicht so dröhnen würde, da oben!
 
   „Ist es mit Anna auch klasse?“ Nike musste es jetzt wissen. 
 
   Er stieß den Rauch mit Kraft aus.
 
   „Was willst du jetzt hören? Dass es ein Fehler war? Dass es mir recht geschieht? Dass ich die Finger von ihr lassen und wieder zu dir zurückkommen soll?“ Er schüttelte den Kopf. „Vergiss es!“
 
   Schade, also konnte sie ihre Hoffnung, dass er doch zu ihr zurückkam, wohl endgültig begraben. „Also läuft es nicht gut!“, stellte sie zufrieden fest.
 
   „Nee, irgendwie läuft alles schief“, gab er zu. „Das gefällt dir, oder?“ Er drückte die Zigarette aus.
 
   Sie sah ihn nachdenklich an. „Ich muss zugeben, ja! Aber das dachte ich mir schon“, nickte Nike zufrieden „so, wie sie aussah!“
 
   Er richtete sich mit einem Ruck auf, nahm die Brille ab. Nike erschreckte sich vor seinen roten Augen.
 
   „Was? Du hast du sie gesehen? Wann?“
 
   „Gestern Morgen in der Lobby, als wir unseren Mietwagen bekommen haben. Wir waren im Elephant Camp. War schön übrigens.“
 
   Auf ihren Ausflug ging er gar nicht ein. „Hat sie was gesagt?“
 
   „Lass mich nachdenken: Guten Morgen, glaube ich“, lächelte sie hintergründig.
 
   „Ha, ha. Ernsthaft, ich weiß nicht weiter. Sie macht total zu.“
 
   „Einfache Siege sind doch langweilig! Aber wenn du noch mit ihr ins Bett willst,  musst du dich ranhalten, der Urlaub ist bald vorbei!“
 
   „Was soll das denn?“, knurrte er und zog die Brauen hoch. „Außerdem hat das nichts mit Urlaub zu tun, glaube ich jedenfalls …“, sagte er wie zu sich selbst.
 
   „Du meinst es doch nicht wirklich ernst mit ihr!“ Nike steckte sich auch eine Zigarette an. Sie hatte sich gerade noch beherrschen können, etwas Abfälliges zu sagen. „Gestern Abend habe ich sie übrigens nochmal gesehen, mit dieser Physiotherapeutin. Sie scheinen gut befreundet zu sein.“
 
   „Hm, kenne ich, prima Kerl“, brummte er.
 
   „Was?“
 
   „Ja, steht auf Frauen. Glaubst du etwa, sie steht auch auf Anna?“ Der Gedanke entsetzte ihn.
 
   „Was fragst du mich?“, fragte sie schnippisch. 
 
   „Sag mal, soll das jetzt so bleiben zwischen uns? Können wir nicht normal miteinander umgehen? Ich meine, wir sind doch erwachsene Leute, oder?“ Aleksi sah sie an.  
 
   „Sag jetzt bloß nicht, „Lass uns Freunde bleiben!“ Dann knall ich dir eine!“, fauchte Nike.
 
   Aleksi lachte leise. „Das Risiko gehe ich ein. Im Ernst, Nike, ich will dich nicht verlieren, jedenfalls nicht als Freundin!“ Er hielt ihr seine Hand hin.
 
   Nike dachte nach. Sie war wütend auf ihn, zornig, dass er sie gegen einen Rollstuhl eingetauscht hatte. Das hatte sie verletzt, ihre Eitelkeit verletzt! Ihr Herz? Nein, musste sie zugeben. Sie hatte geglaubt, ihn zu lieben, aber dann müsste sie doch jetzt Schmerz empfinden, irgendwas! 
 
   Sie sah auf seine ausgestreckte Hand, dann in seine verdammten roten Augen. Diesen Blödmann nie wiedersehen? Nein, unmöglich. Man konnte mit ihm viel Spaß haben, er hatte die verrücktesten Ideen! 
 
   „Okay, Freunde!“, atmete sie auf und schlug ein. „Und das, was ich über deine Anna gesagt habe …“ 
 
   Er lachte befreit auf. „Ich verstehe schon, danke!“
 
   „Und als  Freundin würde ich dir wirklich empfehlen, mit dieser Kim zu reden, vielleicht kann sie dir helfen!“
 
   Aleksi nickte. „Ja, manchmal brauchen selbst wir Wikinger Hilfe“, sagte er nachdenklich.
 
    
 
   Zur gleichen Zeit tauchte Prue im Büro auf. „Hallo, Liebes, da bin ich.“ 
 
   Anna wandte sich vom Notebook zu ihr um. Sie stand da in einem Traum aus Silber und glitzerte wie eine Disco-Kugel, angefangen bei den Riesen-Ohrringen bis hinunter zu den wahnsinnen High-Heels. Anna war geblendet. „Oh, ich habe die Zeit ganz vergessen. Ich sitze über der Kalkulation!“
 
   Prue sah sie vorwurfsvoll an. „Heute? An Silvester?“ Ihre fein gezupften Augenbrauen zuckten nach oben. „Ach was, die Arbeit läuft nicht davon. Lass alles liegen und komm.“
 
   Annas schlechtes Gewissen meldete sich. Wenn sie demnächst wegen der OP und Reha länger ausfiel, dann musste sie für ihre Vertretung noch viel abklären, vorbereiten und einstielen. Ihr lief langsam die Zeit davon. Außerdem hatte sie sich ja schon bei Kim ausgeheult, aber das konnte sie Prue nicht sagen. Sie hielt Kim für „suspekt“, nett ausgedrückt. Aber jetzt war Prue extra ihretwegen hergekommen, um mit ihr Silvester zu feiern, da konnte sie sie nicht einfach wieder wegschicken. Außerdem war sie ihre Freundin. Sie hatte so eine Behandlung nicht verdient.
 
   „Okay, ich komme erstmal mit und wir reden, aber ich muss nachher nochmal ins Büro. Ist William nicht mitgekommen?“
 
   „Nein, der hat … zu tun! Hauptsache, du hast genug Sekt im Kühlschrank.“
 
    
 
   „Also, was konntest du mir am Telefon nicht sagen, was ist los? Was hat Kim angestellt?“ Prue  goss zwei Gläser ein und stellte die Flasche griffbereit auf den Tisch. 
 
   Prue wusste bisher nichts von Aleksi. Sie war hergekommen, weil sie glaubte, die Freundin bräuchte ihre Unterstützung, weil das Training so anstrengend war, oder doch nicht so erfolgreich, wie erhofft. 
 
   Anna überlegte, ob sie Prue die Wahrheit erzählen sollte, scheute sich aber davor.  
 
   Prue hatte in der Vergangenheit immer mal wieder versucht, Anna zu verkuppeln, und sie überredet, mit einem ihrer gutbetuchten Geschäftsfreunde Essen zu gehen.
 
   Wie würde sie reagieren, wenn sie erfuhr, dass ihre Freundin für einen Mann schwärmte, der nicht nur jünger als sie war, sondern auch noch Musiker und in ein paar Tagen wieder verschwinden würde. 
 
   Nein, beschloss sie, sie würde es nicht verstehen. Prue war ein ganz toller Mensch, aber ein ganz klein bisschen Standesdünkel konnte sie nicht ablegen. 
 
   Also redeten sie über das Kribbeln in den Beinen, das seit den neuen Behandlungstechniken von Kim tatsächlich noch öfter vorkam als vorher. Sie erzählte Prue von den anstrengenden Übungen, und von der Angst, ob das alles wirklich von Erfolg gekrönt werden würde.
 
   „Mach dich nicht verrückt, setz dich nicht selbst so unter Druck. Du weißt ja, Kim ist nicht mein Fall, aber von ihrer Arbeit versteht sie wirklich was. Du kennst doch Margie O’Donnell, deren Schwester hatte immer Rückenschmerzen und keiner konnte ihr helfen. Dann war sie bei Kim und zack! waren die Schmerzen weg!“
 
   Anna musste lächeln. Prue hatte die Flasche Sekt fast allein ausgetrunken, das merkte man jetzt. Sie sah auf die Uhr. Wenn sie noch ins Büro wollte, dann wurde es jetzt Zeit. 
 
   „Weißt du was, Prue, leg die Beine hoch, und ruhe dich aus. Sekt müsste noch genug da sein. Ich geh noch ein bisschen arbeiten, und später gehen wir gemeinsam zum Silvester-Menü, ja?“ Sie hatte keinesfalls vor, in die Arena zu gehen.
 
   Zum Glück bot das Hotel im Haupthaus ja eine zweite Silvesterparty. Draußen wurden noch überall Bühnen aufgebaut für die verschiedensten Artisten, Zauberer und anderen Attraktionen, um das alte Jahr zu verabschieden und das neue zu begrüßen.
 
   „Oh, ja, und dann bestelle ich mir bei deinem tollen Matti dieses leckere Dessert für 
 
   Erwachsene!! Am besten lasse ich die Vor- und Hauptspeise weg und esse nur diesen 
 
   leckeren Nachtisch! Hi, hi.“ Sie ließ sich nach hinten in die Kissen fallen, ohne ihr Glas abzusetzen. „Und dann werde ich dick und rund! Geschieht ihm recht!“
 
   Von wem sprach sie?, fragte sich Anna, aber dann erinnerte sie sich wieder an ihre „Mission Entschuldigung“.
 
    
 
   Er war froh, dass er sich mit Nike wieder vertragen hatte. Und ihre Idee schien ihm gar nicht so abwegig zu sein. Vielleicht konnte ihm Kim wirklich helfen, Anna zu verstehen und ihren Panzer zu knacken. Er warf sich sein Handtuch über die nackte Schulter und machte sich zum Verdruss der zurückbleibenden weiblichen Fans auf den Weg zum Wellness-Center. 
 
   Lona, die junge Holländerin an der Anmeldung, konnte ihr Glück kaum fassen! Endlich sah sie den Rockstar, der in ihrem Hotel wohnte, persönlich und ganz nah. Leider nahm er die Sonnenbrille nicht ab. Aufgeregt fragte sie nach seinen Wünschen. 
 
   „Wo finde ich Kim?“ Er schrieb dabei Autogramme für die ganze Abteilung. 
 
   Sie sah auf den Plan.  „Kim hat gerade eine Freistunde. Die verbringt sie meistens auf der Terrasse.“ Sie wies ihm mit der Hand den Weg.
 
    
 
   Kim saß mit einem Kaffee und einem Tattoo-Magazin im Schatten, als Aleksi aus der Tür trat und sich suchend umsah. Die anderen Gäste sahen interessiert zu dem halbnackten Rocker.
 
   „He, du lässt dir ein Tattoo stechen?“, begrüßte er sie und setzte sich neben sie.
 
   „Wer weiß? Aber du kennst dich ja damit anscheinend gut aus.“ Sie blickte auf seine Arme und Beine. „Hast du auch eine Gitarre auf dem Hintern?“, lachte sie.
 
   „Kann sein, aber das wissen nur Insider“, gab er lachend zurück.
 
   „Was willst du von mir? Irgendwelche Verrenkungen an intimen Stellen gemacht, die ich wieder geraderücken soll?“ Sie lehnte sich zurück.
 
   „Keine, an die ich dich heranlassen würde.“ Er wurde ernst. „Es geht um Anna.“
 
   Kim schlug den Prospekt zu. „So, so, um Anna!“ Hatte sie sich schon gedacht.
 
   „Du kennst sie doch gut, gib mir einen Tipp, was ich machen soll.“ Er nahm die Sonnenbrille ab. 
 
   „Huuuh, gruselig! Ja, da kann ich helfen! Ich empfehle einen gepflegten Eis-Akku!“ Sie kniff die Augen zusammen.
 
   „Ha, ha! Im Ernst, was soll ich machen, damit sie mir nicht immer wegläuft?“
 
   „Sie ist meine beste Freundin. Warum sollte ich helfen, dass ihr so ein durchgeknallter Musiker mit ner Gitarre am Hintern und dicken Augen auf die Pelle rückt und sie nervt?“ 
 
   „Ich bin nicht durchgeknallt, das mit der Gitarre ist nicht bewiesen und danke für den Tipp mit dem Eis. Aber jetzt hilf mir, bitte. Ich renne bei ihr gegen eine Wand. Was mache ich falsch?“ 
 
   Er schien es ernst zu meinen. Vielleicht irrte sich Anna ja doch?, dachte Kim.
 
   „Vielleicht will sie einfach nur, dass du sie in Ruhe lässt.“ Sie blieb vorsichtig.
 
   „Hat sie sowas zu dir gesagt?“ Er überlegte kurz. „Nein, ich bin mir sicher, das ist es nicht. Ich weiß, dass sie sich zu mir hingezogen fühlt. Es muss etwas anderes sein. Aber immer, wenn ich auf sie zugehe, rennt sie weg.“ Er warf die Sonnenbrille auf den Tisch.
 
   Wenn sie „rennen“ könnte, würde sie bleiben, dachte Kim. „Was genau willst du denn von ihr?“ Kim sah ihn aufmerksam an.
 
   „Ich möchte Zeit mit ihr verbringen, sie kennenlernen.“
 
   „Aha, und warum?“ 
 
   „Sie hat etwas ganz Besonderes an sich. Sie ist ernst, gleichzeitig humorvoll, gradlinig und hilfsbereit, klug und wunderschön. Sie fasziniert mich, das hat sie von Anfang an“, schwärmte er.
 
   „Aha, sie fasziniert dich also. Interessant. Weckt der Rollstuhl vielleicht irgendwie deine Jagdinstinkte?“
 
   „Was? Wie kommst du denn darauf?“ Er war erstaunt.
 
   „Naja, es gibt Menschen, die so darauf reagieren, wenn jemand  hilflos und schutzbedürftig ist.“ 
 
   „Anna ist nicht hilflos, sie lässt sich überhaupt nicht gern helfen, und sie schützt sich selbst sehr gut, glaub mir. Sie trägt eine Riesenwand vor sich her.“ Er gestikulierte ausladend und kniff die Lippen zusammen.
 
   Kim schmunzelte. Er hatte wohl schon Erfahrungen sammeln dürfen. „Ja, und die willst du einreißen?“
 
   „Ich will nichts einreißen, ich möchte, dass sie mich durchlässt, mich zu sich durchlässt. Ich will wissen, was ihr passiert ist, damit ich sie verstehe.“ 
 
   „So, so. Und es macht dir wirklich nichts aus, dass sie nicht laufen kann?“, hakte sie nach.
 
   „Nein, wenn es sein muss, trage ich sie eben! Mich fasziniert die Frau, die sich hinter diesem verdammten Stuhl versteckt.“
 
   „Naja, das mit dem „Tragen“ ist so eine Sache! Du weißt, dass hinter dem Oberbegriff  „Lähmung“ viel mehr steckt, als nur, nicht laufen zu können? Hast du eigentlich eine Ahnung, was das gerade für eine Frau heißt?  Oder was das mit ihrer Seele macht? Es gibt Dinge, über die man nicht gern spricht, schon gar nicht mit „Fußgängern“ oder mit einem Mann!“
 
   Er ließ ihre eindringlichen Worte sacken. 
 
   „Ich  muss zugeben, bisher habe ich mich mit dem Thema überhaupt nicht befasst. Aber seit ich Anna kenne, ist das anders. Ich frage mich, wie geht man mit den elementarsten Dingen um, ich meine, wenn man nicht merkt, ob man … oh, ist das peinlich!“
 
   „… zur Toilette muss, meinst du das?“, fragte Kim. „Oder die anderen Dinge, die jede Frau diskret erledigt? Oder dass es beim Sex zu Peinlichkeiten kommen kann? Redest du davon?“
 
   „Ja, zum Beispiel“, gab er leise zu. 
 
   „Das sind genau diese Dinge, die ich meine. Diese ständige Angst, dass … naja, dass keine Behindertentoilette da ist, wenn man sie braucht. Oder dass man jemanden um Hilfe für etwas bitten muss, obwohl man vor Scham in den Boden sinkt.“
 
   Aleksi starrte nachdenklich vor sich hin. 
 
   „Darüber redet niemand, aber es sind Tatsachen, mit denen sich Rollstuhlfahrer auseinandersetzen müssen, und viele zerbrechen daran und ziehen sich immer mehr zurück!“,  sagte Kim eindringlich. 
 
   „Eine Partnerschaft mit jemandem, der im Rollstuhl sitzt, ist nicht romantisch! Das hat mit Respekt zu tun. Und ob Faszination da ausreicht, weiß ich nicht!  Manch große Liebe jedenfalls ist daran schon gescheitert“, erklärte sie.
 
   Aleksi saß stumm neben ihr und dachte über ihre deutlichen Worte nach. 
 
   „Ich verstehe, was du mir sagen willst. Dass ich mir gut überlegen soll, mich in Anna zu verlieben. Aber deine Warnung kommt ein wenig spät.“ 
 
   Kim sah ihn erstaunt an. Er schien es wirklich ernst zu meinen.
 
   „Okay, wenn es so ist. Du irrst dich, wenn du glaubst, du würdest etwas falsch machen. Und Anna läuft auch nicht vor dir weg. Das kommt dir nur so vor. Aber sie hat Erfahrungen sammeln müssen, mit Männern, die nach anfänglicher Euphorie mit ihrer Behinderung dann doch nicht klarkamen. Ich glaube einfach, sie will sich eine weitere Enttäuschung ersparen.“
 
   „Schon klar, und deshalb gibt sie mir nicht mal den Hauch einer Chance!“, sagte er bedrückt. „Anna ist stark, und wie sie das alles hier meistert, bewundere ich. Trotzdem darf sie doch ihr Leben nicht vergessen, darf nicht alles dem Rollstuhl opfern.“
 
   „Hier ist eine Stelle als Therapeut zu vergeben, Interesse?“ Respekt, er hatte sie schon 
 
   durchschaut. Genau das predigte Kim ihr ja auch. 
 
   „Du nimmst mich nicht ernst“, sagte er niedergeschlagen und steckte sich eine Zigarette an.
 
   „Ich denke eher, dass du sie nicht ernstnimmst. Du weißt nicht, was für eine aktive und vor allem attraktive Frau sie war, bevor das passiert ist. Sie war sportlich, sie tanzte für ihr Leben gern, hat auf ihren Körper geachtet. War stolz auf ihre schönen langen Beine. Was davon übrig ist, sind nur die High-Heels“, zählte Kim auf.  
 
   „Aber von einem Tag zum anderen war sie nur noch die ‚Frau im Rollstuhl‘. Alles, was ihr bis dahin wichtig war, zählte nicht mehr. Es ging nur noch um Operationen, Krankenhaus, Therapie, wie oft muss ich zur Toilette, und, und, und. Sie war nicht mehr Anna, sie war eine Nummer im Krankenhaus.“ Kim wedelte den Rauch weg.
 
   Aleksi hatte genau zugehört. „Sie ist immer noch eine attraktive Frau! Was genau ist 
 
   eigentlich passiert?“, fragte er.
 
   „Frag sie selbst“, forderte Kim ihn auf. 
 
   „Schwierig, wenn sie immer wegläuft.“
 
   „Sie wird ihre Gründe haben!“
 
   „Sag mal, glaubst du eigentlich, ich frage aus Neugierde? Ich will es wissen, damit ich entsprechend reagieren kann!“, sagte er eindringlich. 
 
   Kim sah ihn an und erkannte, dass er es wirklich ernst meinte. „Okay, soviel kann ich dir sagen, sie hatte vor 10 Jahren einen Ski-Unfall, als sie mit ihrem Mann in den französischen Alpen Urlaub gemacht hat.“
 
   „Ski-Unfall also. War ihr Mann bei dem Unfall dabei?“
 
   Kim sah ihn mit großen Augen an. „Dabei? Oh ja, er war dabei!“ Kim lachte höhnisch auf.
 
   „Was heißt das?“, fragte er alarmiert.
 
   Kim schüttelte den Kopf. „Oh nein, Guitar-man, den Rest muss sie dir schon selbst erzählen!“
 
   Er merkte, sie würde ihm nicht mehr sagen.
 
   „Okay, aber was war mit ihrem Mann? Warum hat er sie verlassen? Wegen der Lähmung etwa?“
 
   „Nein, nein, er hat sie sehr geliebt. Auch nach dem Unfall, aber …“ Kim setzte ihre Sonnenbrille auf. „Das soll sie dir selbst erzählen.“
 
   „Wo ist er jetzt?“
 
   „Hm“, sie zuckte die Schultern. „Keine Ahnung. Er hat das Hotel umgebaut, und dann haben sie sich getrennt. Mehr weiß ich auch nicht.“
 
   „Du meinst, er hat sie im Stich gelassen?“ Er runzelte die Stirn. Das würde erklären, warum sie kein Vertrauen hatte. 
 
   „He, Guitar-man, da frage sie lieber selbst. Ich habe dir schon viel zu viel erzählt.“ 
 
   „Schade, aber eines musst du mir noch erklären.“ Er sah sie intensiv an. 
 
   „Hm?“
 
   „Warum reagiert sie so panisch, wenn sie berührt wird?“ Er wartete.
 
   „Hast du dir etwa eine gefangen?“, lachte sie. Doch er sah sie weiterhin ernst an.
 
   Kim überlegte lange. Sollte sie, oder sollte sie ihm nichts erzählen? Für ihn sprach, dass er sich wirklich für sie zu interessieren schien. Gegen ihn sprach, dass er bald wieder abreisen würde. Was dann? 
 
   Er wich ihrem Blick nicht aus. Sie entschied sich für ihn. 
 
   „Nun, als es damals passiert ist, war sie anfangs vom Brustwirbel an gelähmt. Sie konnte nicht einmal sitzen, nur liegen. Zu der Zeit wurde sie ständig angefasst, von den Ärzten, den Schwestern. Und da kursierte mal das Gerücht, ein Pfleger habe es damit übertrieben …“
 
   „Was? Was hat dieses Schwein ihr angetan?“ Er blickte sie entsetzt an.
 
   Kim zuckte mit den Schultern. „Damals kannte ich sie noch nicht. Ich habe sie erst kurz vor der Scheidung kennengelernt. Sie spricht nicht darüber. Es ist auch, wie gesagt, nur ein Gerücht. Aber angefasst zu werden  hasst sie.“
 
   Er schwieg betroffen. Annas Seele hatte viel mehr ertragen müssen, als er sich bisher 
 
   vorgestellt hatte. Und er wusste anscheinend längst noch nicht alles.
 
   „Also muss ich ihr begreiflich machen, dass es auch schön sein kann, berührt zu werden, und dass es ihrer Seele hilft, zu heilen.“ Er sprach mehr zu sich selbst.
 
   Kim sah ihn erstaunt an. Wow, das war ja schon philosophisch! Er brauchte keinen Tipp mehr von ihr! 
 
   Als Anna sich auf den Weg zum Büro machte, fiel ihr Blick auf Aleksis Bungalow. Je eher, desto besser, dachte sie sich und drehte um. Vielleicht ist er ja gar nicht da, versuchte sie ihre Nervosität in den Griff zu kriegen. Ihr Gebet wurde nicht erhört. Sie streckte gerade die Hand aus, um zu klopfen, da wurde die Tür von innen mit Schwung aufgerissen. 
 
   „Oh.“ Er stand in kurzen Hosen, das T-Shirt erst halb übergestreift, Sonnenbrille in der Hand und Wuschelhaaren vor ihr. Was war mit seinen Augen los?
 
   „Wow, Anna!“, gab er zurück. Sie trug heute eine dunkle Hose und ein tief ausgeschnittenes, enges, weißes Hemd. Der Wind zerrte an ihren hochgesteckten Haaren, in denen sie die Sonnenbrille gesteckt hatte. 
 
   Sie räusperte sich. „Ja, hm, ich komme wegen vorgestern …“, begann sie leise. 
 
   „Na, du traust dich ja was. Weißt du, hier werden nämlich wehrlose Frauen mit 
 
   Grillwürstchen gefesselt und dann gezwungen, Karamell-Pudding zu essen!“ Seine tiefe Stimme klang sarkastisch.
 
   Sie stöhnte. „Ich kann’s auch lassen.“ Sie griff in die Räder.
 
   „Halt, bitte, so war‘s nicht gemeint.“ Er hatte einen Schritt auf sie zu gemacht, dabei gleichzeitig sein T-Shirt angezogen. Zum Glück musste sie nicht mehr auf seinen nackten Oberkörper sehen. 
 
   Sie war stehengeblieben. „Okay, also wegen vorgestern …“
 
   „Willst du nicht reinkommen?“, unterbrach er sie, und trat beiseite, damit sie an ihm vorbeikonnte.
 
   Sie sah auf das Durcheinander. Es sah noch schlimmer aus, als vorgestern. Ein aufgeklapptes Notebook stand gefährlich nah am Tischrand.  
 
   „Lässt du eigentlich niemanden vom Housekeeping rein?“, fragte sie entsetzt.
 
   „Hm, heute nicht. Haben lange geschlafen …“ Er steckte die Hände tief in die Taschen seiner kurzen Jeans.
 
   Sie schloss die Augen. ‚Haben geschlafen‘ hörte sich nach mehr als einer Person an. Also doch‘!
 
   „Okay, ich will mich entschuldigen, ich habe da etwas missverstanden, es tut mir leid“, ratterte sie herunter, ohne sich umzudrehen. 
 
   Als er nicht antwortete, drehte sie sich langsam um. Er stand noch an derselben Stelle. „Hab ich noch was vergessen?“, fragte sie spitz.
 
   Er blieb stumm.
 
   „Okay, ich verstehe, du nimmst meine Entschuldigung nicht an. Tja, mehr kann ich nicht tun, einen schönen Tag noch.“
 
   Sie kam nicht weit. Als sie an ihm vorbei wollte, schoss seine Hand vor und hielt sie am Rollstuhl fest.
 
   „Was?“, giftete sie ihn an. 
 
   „So nicht.“ Er war ganz ruhig und sah auf ihr wütendes Gesicht herab. 
 
   „Was willst du? Kniefälle kann ich dir leider nicht bieten! Und jetzt  lass mich los!“ Sie ruckte ungeduldig herum.
 
   „Ich will keine Entschuldigung, ich will …“
 
   „Preisnachlass für die Bungalows vielleicht, oder  was?“ Sie war so wütend.
 
   „… dass du mir endlich vertraust!“ 
 
   Sie sah ihn mit großen Augen an, drehte den Rollstuhl in seine Richtung und  kam langsam auf ihn zu.
 
   „Was?? Du redest von Vertrauen? Warum hast du mir dann nicht anvertraut, dass ihr hier auftreten wollt? Warum hast du das hinter meinem Rücken mit der Band vereinbart, so dass ich gar nicht anders konnte, als den Vertrag deines Managers zu unterschreiben? Ist das die Art Vertrauen, die du willst?“
 
   „Ich hätte es dir vorgestern gesagt, wenn du nicht weggelaufen wärst.“ Er blieb ruhig stehen.
„Ja klar, vorgestern war aber schon alles in trockenen Tüchern. Das hier, das ist mein Hotel, und was hier passiert, entscheide ich. Ich trage die Verantwortung. Und wenn ich eine Band engagieren will, dann mache ich das! Aber auf geradem Weg, nicht so hinten rum! Du hättest mich nur fragen müssen.“
 
   „Als das beschlossen wurde, war ich nicht gerade gut auf dich zu sprechen.“ Er bemühte sich, ruhig zu bleiben. Er hatte die Arme verschränkt, und sie sah seine Brustmuskeln unter dem T-Shirt. 
 
   „Ach, und das gibt dir das Recht, deinen Manager anzurufen, damit er meine Band abwerben kann?“ Nicht ablenken lassen!
 
   „Will er das?“ Er grinste einen Moment. „Sie sind gut, sie müssen die Chance kriegen, hier wegzukommen, bekanntzuwerden!“
 
   „Ich weiß, dass sie gut sind, sonst wären sie ja nicht hier!“, fauchte sie.
 
   „Ich bitte dich, wer wählen kann, in einem Hotel am Ende der Welt jeden Abend für einen Hungerlohn zu spielen oder den Sprung auf die Karriereleiter zu machen, der entscheidet sich bestimmt nicht für das Hotel!“ Nun wurde er doch lauter.
 
   
  
 

„Klar, was ist schon mein blödes Hotel  gegen deine große weite Welt? Da bleibt doch niemand freiwillig! Es sei denn, er kann nicht weglaufen!“
 
   Sie drehte sich zur Terrasse, weil sie Tränen aufsteigen fühlte. Er musste nicht sehen, wie sehr er sie soeben verletzt hatte.
 
   „Und von Hungerlohn kann übrigens nicht die Rede sein! Ich zahle gut!“ Sie drehte sich nicht um. Er hatte ihr gerade unfreiwillig klargemacht, was er über sie und ihr Hotel am Ende der Welt dachte. Ihn würde hier nichts halten, aber auch gar nichts! Gut, zu wissen.
 
   Mann, das Gespräch mit ihr hatte er sich vollkommen anders vorgestellt. Es lief völlig aus dem Ruder. Nach dem, was er jetzt dank Kim wusste, hatte er  ganz anders mit ihr reden wollen. Als sie gerade vor der Tür stand, war er auf dem Weg zu ihr gewesen.
 
   Er hatte sich entschuldigen wollen. Und nun stritten sie schon wieder!
 
   „Anna, ich will nicht mit dir streiten.“ Er nahm die Arme herunter und machte einen Schritt auf sie zu.
 
   „Ach“, sie drehte sich um. Er sah ihre Tränen. „Was willst du dann?“
 
   „Ich will, dass du aufhörst, dich gegen mich zu wehren, gegen das, was zwischen uns ist“, sagte er ganz einfach und nahm ihr damit den Atem.
 
   „Zwischen uns ist nichts, gar nichts!“, fuhr sie ihn an.
 
   „Das stimmt doch nicht.“  Mit zwei Schritten war er bei ihr. „Du willst es nur nicht zulassen! Warum wehrst du dich so gegen mich? Warum gibst du mir nicht wenigstens eine Chance und lässt mich durch die Mauer, die du um dich herumgebaut hast und so vehement verteidigst? Wovor hast du nur solche Angst?“
 
   Sie blinzelte die Tränen weg.
 
   „Weil, weil Männer wie du, sich einfach alles nehmen, was sie wollen, und dann alles kaputt machen“, schluchzte sie.
 
   Stille, Entsetzen bei ihm.
 
   „Männer wie ich! Was bin ich denn für ein Mann? Wie siehst du mich denn? Als einen, dem die Gefühle anderer egal sind?“ Er konnte es nicht glauben, kannte sie ihn so schlecht? Was hatte er getan, dass sie ihn so sah?
 
   „Genau so!“, sagte sie bitter, rollte an ihm vorbei, ohne dass er sie zurückhielt und war verschwunden.
 
    
 
   Die Vorbereitungen für den großen Abend liefen auf Hochtouren. Anna hatte sich vorhin mit den Kollegen getroffen und für heute Abend alles abgerufen. Jeder war auf seinem Platz und wusste, was zu tun war. 
 
   Mike war am Counter. Anna hatte noch einiges zu tun, bevor sie mit Prue den Abend feiern konnte. Sie musste sich ranhalten. Das würde sie ablenken von ihm!
 
   Der neue Vertrag mit dem Reiseveranstalter machte ihre Kalkulation für das kommende Jahr glücklicherweise wasserdicht. 
 
   Die von Marc geplanten Weinseminare kamen sicher auch gut an, aufgrund der Werbung waren schon einige Buchungen eingegangen.
 
   Alles in allem konnte sie guten Gewissens ins Krankenhaus gehen und sich operieren lassen. Und wenn sie alles hinter sich hätte und wieder laufen konnte, dann …
 
    
 
   „Wer, verdammt nochmal, hat dich so verletzt?“ Aleksi stand vor ihrem Schreibtisch und hatte sie zu Tode erschreckt. Sie hatte ihn weder gehört noch gesehen, als er hereingekommen war. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie antworten konnte. 
 
   „Habe ich mich nicht deutlich genug ausgedrückt? Lass mich endlich in Ruhe und verschwinde aus meinem Leben!“ Ihre Stimme kippte.
 
   „Einen Teufel werde ich!“ Er schlug die Faust auf den Tisch. „Verdammt nochmal, wann verstehst du endlich? Ich bin nicht wie er! Gib mir die Chance, es dir zu beweisen. Schlag doch die Tür nicht einfach zu, an die ich noch nicht mal geklopft habe! Sag mir den Namen von diesem Idioten, der dich so verletzt hat und ich knöpfe ihn mir vor!“
 
   Seine Stimme dröhnte durch das Büro. Mike zog unwillkürlich den Kopf ein. Ging die Brüllerei schon wieder los? Er hatte ihn nicht aufhalten können, als er ins Büro gestürmt war.
 
   „Du willst was?“, flüsterte sie. Sie musste sich verhört haben, das konnte nicht sein.
 
   „Anna“, er kam um den Tisch herum, ging vor ihr in die Hocke, fasste sie jedoch nicht an. „Ich dreh dem Typen den Hals um, wenn du das willst!“ 
 
   „Das meinte ich nicht“, flüsterte sie. 
 
   „Ach so“, er war etwas irritiert, „ich will, dass du mir eine Chance gibst, uns eine Chance gibst.“
 
   „Aber …“ 
 
   „Kein Aber“,  Aleksi ergriff ihre Hände, „ich bin ein blöder finnischer Wikinger, ein Wilder, der vieles falsch macht, besonders bei dir. Ich bin unsensibel, weiß nicht, wie ich mit dir umgehen muss, ja, das stimmt alles. Aber, ich bin auch der Mann, der mit dir zusammen sein möchte, der alles tun will, damit es dir gutgeht, dass du dich wohlfühlst.“
 
   „Aber …“
 
   „Und, ja, ich möchte dich küssen, ich möchte dich anfassen. Doch wenn du das nicht willst, dann akzeptiere ich das.“
 
   Sie hatte mit offenem Mund zugehört. 
 
   „Bitte, versuche es! Du bestimmst das Tempo, du sagst, ob und wann ich den nächsten Schritt machen darf, ich kann warten. Ich warte auf dich bis zum … Itsenäisyyspäivä,  wenn es sein muss!“
 
   „Bis wann?“ Sie war total verwirrt.
 
   Da war es wieder, dieses Lausbubenlächeln, das sie so verrückt machte.
 
   „Ich dachte, du sprichst finnisch? Das ist der finnische Unabhängigkeitstag, der 6. Dezember!“ Er tippte ihr mit dem Finger auf die Nase. 
 
   „Nein, das ist der Nikolaustag, und der war doch gerade erst“, stammelte sie.
 
   Er wog den Kopf hin und her. „Eben“, strahlte er sie an. „Du musst jetzt aber etwas sagen, sonst kriegt Mike noch einen schiefen Hals.“ Er wies auf den jungen Thai, der förmlich ‚um die Ecke‘ sah, um  nichts zu verpassen. Hatte es dieser Wikinger doch geschafft, seine Chefin zu gewinnen? Mikes Herz sank, schließlich schwärmte er heimlich schon seit langem für seine Chefin.
 
   „Außerdem machen meine Knie nicht mehr lange mit“, lachte Aleksi zuversichtlich. 
 
   Anna war total durcheinander. Er hatte gesagt, dass er mit ihr zusammen sein will! Das konnte er nicht ernst meinen. Er wollte sie nur überrumpeln. Sie musste etwas tun!
 
   „Reizt dich der Gedanke, dass ich im Rollstuhl sitze, so sehr? Fehlt dir noch eine gelähmte Frau in deiner Sammlung?“ Sie versuchte, ihre Stimme unter Kontrolle zu halten.
 
   Sein Blick wurde ungläubig, dann eisig.
 
   „Was? Meinst du das im Ernst? Dass ich dich nur will, weil du anders bist?“
 
   „Ja, das meine ich“, nickte sie, „ich bin nur eine weitere ‚Mauer‘, die du einrennen willst, eine Eroberung eben!“ 
 
   „Warum baust du die Mauer noch höher? Tu das nicht, Anna“, sagte er bittend.
 
   „Lass es gut sein, hör endlich auf, Aleksi.“ Sie schloss die Augen. „Ich brauche diese Mauer, um mich vor Männern wie dir zu schützen. Und du wirst sie nicht durchbrechen!“ Sie zitterte innerlich, doch ihre Stimme hielt.
 
   Betroffen richtete er sich auf. „Was hat dieser Mistkerl dir nur angetan?“
 
   Sie senkte den Kopf. 
 
   „Mensch, Aleksi, hier bist du! Wir brauchen dich, es geht bald los! Komm endlich!“ Robin stand ganz außer Atem in der Tür. 
 
   „Ich komme schon, ich kann hier eh nichts mehr tun.“ Er drehte sich um und verließ im Laufschritt das Büro.
 
   Anna saß zitternd an ihrem Schreibtisch. So, das war’s dann.  Hätte sie seine Hand ergriffen, hätte er sie zur glücklichsten Frau der Welt gemacht. Zumindest für ein paar Tage.
 
   Mike stand am Counter und sah unsicher in ihr Büro. Sollte er hineingehen? Brauchte sie Hilfe?
 
    
 
   „Anna, ich warte schon ewig auf dich. Hast du mal auf die Uhr gesehen? Du musst dich noch umziehen, und …Was ist denn passiert? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen!“ 
 
   Prue stand in der Tür und schwankte. Ihre vorhin noch so ordentliche Frisur hatte in der Zwischenzeit etwas gelitten und die Wimperntusche war verschmiert.
 
   Anna erwachte aus ihrer Starre. „Prue! Entschuldigung, ich hatte … es war …, ach.“ Sie stieß sich vom Schreibtisch ab, und nahm ihre Tasche. „Vergiss es, komm, lass uns Silvester feiern.“
 
    
 
   Sie gab sich mit ihrer Kleidung und dem Make-up besondere Mühe. Niemand sollte ihr ansehen, wie es in ihr aussah. Sie zog eine schwarze Hose und ein goldenes Oberteil an, und steckte ihr Haar lose auf. Schwarze High-Heels vervollständigten ihr Silvester-Outfit. Draußen herrschte überall ausgelassene Stimmung, sie musste fröhlich sein und mit den Gästen anstoßen, egal, wie es ihr  ging. Das war ihr Job, davon lebte sie. Auf dem Weg zum Festessen begegneten ihr die Gäste, die in die Arena strömten. Die Band schien nicht nur im deutschsprachigen Raum bekannt und beliebt zu sein, auch die englischen und amerikanischen Gäste freuten sich auf das Konzert. Unter ihnen waren auch die Schryvers, die ihr fröhlich zuwinkten. „Nicht vergessen, wir sind auf ein Glas verabredet“, rief ihr Mrs. Schryver zu. 
 
   Und nicht nur junge Frauen hatten sich aufgehübscht, nein, auch die älteren hatten vor Aufregung rosa Wangen. Ganz aus dem Häuschen waren die Bowling-Damen, die mit Plakaten: „Aleksi, ich will ein Kind von dir“, „Max, Robin, ihr seid der Hammer!“ oder „Noah, ich liebe dich“ bewaffnet, zur Arena stürmten. Dass die Freundinnen von Max und Robin inzwischen eingetroffen waren, hatten sie zwar schon mitbekommen, störte sie aber nicht. Sie waren nicht besonders zurückhaltend, hielten ihre Plakate hoch und riefen und schrien nach Max und Robin um die Wette. Viola und Sarah sahen sich irritiert an. Das Verhalten dieser „Fans“ ging ihrer Meinung nach doch etwas über das Übliche hinaus! 
 
   „Ach, Frau Direktor, wir sind Ihnen so dankbar, dass Sie Black Moonlight für heute Abend verpflichtet haben. Wir waren schon in mehreren Konzerten der Band, und freuen uns wie verrückt, Silvester mit Aleksi zu feiern!“
 
   Eine Gruppe von Endvierzigerinnen stand um ihren Rollstuhl und drückte ihr die Hand. „Schade, dass Sie sich das entgehen lassen wollen. Der Mann ist der Wahnsinn auf der Bühne, er gibt jeder Frau das Gefühl, die Einzige zu sein …“
 
   „Ach, wenn ich nur 10 Jahre jünger wäre, ich würde für nichts garantieren …“
 
   So oder so ähnlich lauteten die Kommentare und niemand bemerkte, wie eingefroren Annas Lächeln war.
 
   Das Essen war herrlich, der Sekt floss in Strömen, das Showprogramm kam gut an, doch alles ging an Anna irgendwie vorbei. Sie grüßte hier und nickte da, stieß mit jedem an, der es wollte, und konnte doch nicht sagen, worüber die Leute mit ihr  sprachen. 
 
   Prue leerte ein Glas nach dem anderen, ein Gespräch mit ihr war schwierig, weil sie mit ihren Gedanken woanders schien. Und  lange vor Mitternacht hatte sie große Schwierigkeiten mit dem Gleichgewicht und der Sprache. Wäre Anna nicht so mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt gewesen, hätte sie längst   gemerkt, dass irgendetwas mit Prue  nicht stimmte. Aber sie wollte den Abend einfach nur hinter sich bringen, in ihr Bett fallen und sich die Decke über den Kopf ziehen.
 
   Irgendwann stand Kim neben ihr und sah sie forschend an. „He, denkst du nicht, dass Prue genug hat?“ Sie wies auf Annas Freundin, die stark schwankte und dabei versuchte, Champagner-Gläser zu stapeln. 
 
   „Oh, ja, ich glaube, wir bringen sie am besten nach Hause.“
 
   Prue wehrte sich natürlich. „Es ist noch nicht mal Mitternacht! He, was soll das? Ich will das Feuerwerk sehen! He, lasst mich los! William, wo bist du, du Mistkerl!“, schimpfte sie. Unter den amüsierten Blicken der übrigen Gäste schoben, drängten und schubsten sie Prue, bis sie im Bungalow waren.  Kaum sah Prue jedoch die Couch, ließ sie sich einfach darauf fallen und fing gleich an zu schnarchen. 
 
   „Na, bitte, jetzt haben wir endlich Ruhe.“ Kim deckte sie noch zu. „Seit wann trinkt sie eigentlich so viel?“
 
   „Keine Ahnung. Ich glaube, ich bleibe auch hier.“ 
 
   „Das kommt gar nicht in Frage! Du bist hier die Chefin, dein Platz ist draußen, bei deinen Gästen. Los, komm, wir gehen uns jetzt amüsieren!“
 
   Anna gab schließlich nach, Kim hatte ja recht. Kim steuerte aber nicht das Haupthaus an, sondern ging in Richtung Arena.
 
   „Was machst du? Wo willst du hin?“, rief Anna entsetzt.
 
   „Was glaubst du? Du musst dich da auch sehen lassen, das wird von dir erwartet.“
 
   „Nein, das geht nicht“, flüsterte Anna. 
 
   „Und ob das geht. Ich habe zwar keine Ahnung, was dieser Guitar-man nun wieder angestellt hat, aber wir werden uns jetzt seine Musik anhören!“
 
    
 
   Die Arena war rappelvoll, die Zuhörer völlig aus dem Häuschen. Das lag nicht nur an Black Moonlight allein, sondern  alle Musiker gaben ihr Bestes und machten die ganze Show einfach einzigartig. Jedes Lied, das sie spielten,  wurde vom Publikum mitgesungen, es wurde geklatscht, gepfiffen, die Hände in die Höhe gehalten. Leuchtstäbe erhellten das Areal, Wunderkerzen brannten überall. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass die Band und ihre Musik so bekannt waren. Die Jungs waren ja wirklich Promis. Der Hotelfotograf hatte alle Hände voll zu tun, diesen Event für das Fotoalbum des Hotels zu verewigen. Sie wurden sofort mit in den Bann gezogen, der hier herrschte. Anna konnte nur staunen. Sie war noch nie auf einem Rock-Konzert gewesen, und betrat eine ganz neue Welt. Gäste, die sie bisher nur stocksteif erlebt hatte, tanzten hier förmlich auf den Tischen! Selbst die Schryvers schienen jedes Lied auswendig zu können, denn sie sangen laut und fröhlich mit! Sie wusste, dass „Wheels“ ein Geschenk für ihr Hotel war, aber gemeinsam mit den Finnen boten sie wirklich eine Supershow. 
 
   Kim drängte sich durch die Menschen und machte Platz für Annas Rollstuhl. 
 
   „Kim, nicht! Nicht so weit nach vorne!“ Ihre Stimme ging bei dem Lärm völlig unter. Ehe Anna sich versah, stand sie direkt an der Bühne, Auge in Auge mit Aleksi, der gerade ein Lied beendete! Nicht enden wollender Applaus brandete auf, laute Rufe erklangen, Handys blitzten, BHs flogen auf die Bühne, Slips folgten! Anna traute ihren Augen nicht! Waren die Frauen jetzt alle nackt unter ihren Kleidern? 
 
   Kim lachte über das ganze Gesicht. „Wahnsinn, oder? Die Jungs sind ja wirklich gut.“ Sie hüpfte, klatschte und steckte die Finger in den Mund, um zu pfeifen. 
 
   Aleksi trug eng sitzende Jeans und ein Tank-top, das bereits durchgeschwitzt war, es klebte an ihm wie eine zweite Haut. Seine Arm- und Brustmuskeln, sowie seine Tattoos waren  deutlich zu sehen. Die Haare waren feucht, das Gesicht schweißglänzend. Und die Augen, diese stahlblauen Augen blitzten auf, als er Anna sah! Sie war gekommen! 
 
   Er sah kurz zu Kim und nickte dankbar. Es war ihm klar, er hatte es ihr zu verdanken, dass Anna hier war. Dann nahm er die Gitarre, griff sich das Mikrophon und versuchte, gegen den Lärm anzukommen: „Ihr Lieben, ja, ich finde es hier auch geil, danke, dass ihr uns hören wollt. Trotzdem brauchen wir mal etwas Ruhigeres …“
 
   „Neeeiiinnn! Weitermachen!“, scholl es laut zurück. Aleksi hob beruhigend die Hand.
 
   „Keine Angst, wir machen gleich munter weiter. Aber vorher gibt es eine Premiere, ein Lied, das ich für eine ganz besondere Frau geschrieben habe, und das ich heute zum ersten Mal auf der Bühne singe.“ Er gab den Jungs ein Zeichen, die sich kurz erstaunt ansahen. Das war nicht abgesprochen! Okay, er war der Chef, wenn er es unbedingt so wollte …! Max begann am Schlagzeug, und Robin fiel mit dem Keyboard ein. Anna erkannte die Melodie, doch der Text war ihr unbekannt, als Aleksi sang:
 
    
 
   Shining eyes in the sea, knows the love and the pain, 
 
   round about a wall of stones, shelters the eyes
 
   she’s alone in paradise …,
 
   aurora bolearis, aurora bolearis
 
    
 
   shining eyes in the sea, knows the love and the pain,
 
   pull down the wall of stones, rescue the eyes
 
   she’s not alone in paradise …
 
   aurora bolearis, aurora bolearis.
 
    
 
   Während er sang, sah er sie ununterbrochen an, er ging bis an den Rand der Bühne, so nahe er ihr nur kommen konnte, kniete sich hin und sang für sie!
 
   Der Scheinwerfer war ihm gefolgt. Er hüllte Aleksi und Anna in sein schimmerndes Licht ein. Es war, als wären sie beide alleine hier. Es herrschte vollkommene Stille, alle lauschten dieser neuen wunderschönen Ballade, die er das erste Mal auf der Bühne sang, und jeder hier erkannte, dass es ihr Lied war.
 
   Sie erwiderte seinen Blick, las in seinen Augen, hörte seine Stimme. Und er sah die Mauer bröckeln, sie bröckelte mit jedem Wort, mit jedem Ton immer mehr, und als das Lied endete, war sie gefallen. Annas Gesicht war tränennass, und er ließ sie nicht aus den Augen.
 
   Sekundenlang hielt die Stille an, dann aber tobte die Menge, belohnte ihn mit dem, was er bisher am meisten gebraucht hatte: Applaus.
 
   Aber jetzt wollte er nur Anna und er blieb, wo er war. 
 
   Kim stand neben ihr und erkannte den Zauber, der die beiden umgab.
 
   Dann sprang Aleksi von der Bühne. Die Zuschauer jubelten, Handys blitzten um die Wette und der Hotelfotograf schoss eine ganze Fotoserie! 
 
   Aleksi kam auf Anna zu, nahm ihre Hände, die sie vor das Gesicht geschlagen hatte, herunter und ging mit ihr hinter die Bühne.
 
    
 
   Die Zuschauer grölten und kreischten. Sie waren Zeuge von etwas ganz Besonderem geworden und nicht zu bremsen. Unter ihnen war auch Nike, die mit Julian zum Konzert gekommen war und diese Szene fassungslos verfolgt hatte. Viola und Sarah hatten auch Tränen in den Augen, mein Gott, wenn das keine Liebeserklärung gewesen war! Julian nahm Nikes Hand und reichte ihr schweigend die Taschentücher. 
 
    
 
   Hinter der Bühne war es ruhiger, und er atmete tief. Aleksi hielt noch immer ihre Hand. Warum sagte sie nichts? Sie saß wie versteinert da, mit großen, verwunderten und erstaunten Augen. 
 
   „Du hast es wirklich fertig geschrieben!“, sagte sie verwundert.
 
   „Hm.“
 
   „Ist dir klar, was morgen im Internet los sein wird?“, fragte sie leise.
 
   „Na und?“, fragte er verständnislos.
 
   „Macht dir das nichts aus? Ich meine, schadet das der Band nicht? Oder …?“ Sie sah ihn entsetzt an. 
 
   „Oder was?“, fragte er stirnrunzelnd.
 
   „Oder war das nur Show?“
 
   „Was? Du glaubst mir immer noch nicht?“, rief er aus. „Anna, es ging doch nicht um die  Band! Es geht um uns!“ Was kümmerte sie überhaupt die Band? 
 
   Sie blieb eine Weile still.
 
   „Ist es denn wirklich wahr, was du da gesungen hast?“ 
 
   Er konnte ihre Stimme kaum verstehen und ging vor ihr in die Hocke. Sie fühlte sich ohne ihre Mauer völlig schutzlos und ausgeliefert.
 
   „Jedes Wort. Und alles andere, was ich gesagt habe, auch.“ 
 
   „Obwohl ich mich vorhin so … unmöglich benommen habe?“, fragte sie leise.
 
   „Du bist nur vorsichtig, weil du verletzt worden bist.“
 
   „Kannst du mir verzeihen?“, flüsterte sie.
 
   „Da gibt es nichts zu verzeihen.“
 
   „Und jetzt?“
 
   „Jetzt möchte ich das tun, was ich vom ersten Moment an tun wollte …“ Er beugte sich vor, und küsste sie ganz zart auf den Mund.  
 
   Sie sah ihn mit großen Augen an. „Bist du  sicher? Ich kann nicht laufen, ich spüre meinen Körper ab hier nicht! Verstehst du nicht, was das bedeutet?“ Sie zeigte auf ihren Bauch.
 
   „Ich weiß, was du meinst.“ Er strich zärtlich mit den Daumen über ihre Hände, die 
 
   schrecklich zitterten.
 
    „Hier sind zig wunderschöne, junge, gesunde Frauen, die dich anhimmeln. Jede davon wäre zu allem bereit, um dir deinen Urlaub zu versüßen! Warum suchst du dir nicht eine von ihnen aus?“
 
   „Ich will keinen Urlaubsflirt. Und dass ich dich will, habe ich dir schon in unserem ersten Gespräch gesagt.“
 
   Ihr Kopf ruckte hoch und sie sah ihn fest an. „Da ging es darum, die deutsche Sprache zu lernen, und da wusstest du auch noch nicht, dass ich gelähmt bin! Versteh doch,  ich kann nicht, … nicht so!“  Sie wies auf den Rollstuhl.
 
   „Es ging mir nicht um die deutsche Sprache, jedenfalls nicht nur …“
 
   „Aleksi, ich bin nicht die richtige. Das, was ich dir geben kann, wird dir nicht reichen!“, flüsterte sie. 
 
   „Doch, du bist die richtige!“, erwiderte er fest. 
 
   „Du bist ein gesunder Mann, mit gesunden Bedürfnissen! Bedürfnisse, die ich nicht erfüllen kann.“ Sie hielt die Tränen nur mit Mühe zurück. Es war so demütigend, hier zu sitzen und mit ihm über dieses peinliche Thema zu reden. 
 
   „Nicht, Anna, es ist alles gut, wie es ist.“ Er küsste ihre Hände.
 
   „Gar nichts ist gut! Wer hat heute Nacht bei dir geschlafen?“ Sie hätte sich auf die Zunge beißen können, aber sie musste es wissen.
 
   Er lächelte. „Noah und Oscar natürlich.“ Sie war eifersüchtig! Ein gutes Zeichen.
 
   „Entschuldigung, das geht mich nichts an. Ich bin nur total durcheinander.“ Sie hob die Hand.
 
   Aleksi legte seinen Kopf vorsichtig an ihren. „Ich auch …“
 
   „Und ich habe schreckliche Angst …“
 
   „Ich weiß, aber das brauchst du nicht …“
 
   Aleksi nahm ihre Hände und legte sie ganz vorsichtig um seinen Hals. Dabei kam er ihr langsam näher. So langsam, dass sie ihn hätte stoppen können. Tat sie aber nicht. Seine Haut fühlte sich verschwitzt an, er verströmte einen männlichen Duft. Sein Gesicht kam noch näher, er gab ihr Zeit, Gelegenheit …
 
   Sein Mund näherte sich, dann drückte er seine Lippen auf ihre. Sie zögerte, dann schloss sie die Augen und erwiderte sanft den Druck. 
 
   Er hob den Kopf und legte seine Hände um ihr Gesicht und strich mit den Daumen über ihren Mund. Er ließ sie nicht aus den Augen, er wollte ihre Reaktion sehen, er wollte gewarnt sein, wenn die Angst kam. Doch er sah keine Angst, nur Verwunderung. Ihr Atem ging schnell, die kleine Ader an ihrem Hals pochte und ohne es zu merken, begann sie, seinen feuchten Nacken zu streicheln und ihn näher zu sich zu ziehen. 
 
   Er konnte es kaum glauben, atmete tief aus und schloss die Augen, bevor er sie wieder ansah, ihr Gesicht zu sich hob und sie küsste. Zuerst auf die Mundwinkel, doch dann begann er, ihre Lippen mit seiner Zunge zu liebkosten und fühlte ihr Erschrecken. Er wollte aufhören, doch plötzlich öffneten sich ihre Lippen und er tauchte seine Zunge in ihren Mund!
 
   Sanders, Sanders, dünnes Eis, mach langsam, sagte er zu sich selbst, was ihm immer schwerer fiel, je länger der Kuss dauerte. Besonders, als ihre Zunge plötzlich vorsichtig mitspielte. Sie schmeckte so gut, so süß. Er konnte ein Stöhnen nicht mehr unterdrücken und vertiefte den Kuss, bis sie beide keine Luft mehr bekamen. Seine Hände lagen auf ihren Wangen, als sie die Augen öffnete. Eine Träne kullerte, und er wischte sie zärtlich ab. 
 
   „Nicht weinen, Anna, nie mehr!“ Er küsste ihren Mund erneut.
 
   Sie schluckte. Das war der erste Kuss seit 10 Jahren! Und was sie dabei empfunden hatte, war so aufregend, so intensiv, dass es sie erschütterte. Sein Blick machte sie verlegen. Es lag nicht mehr nur Zärtlichkeit in seinen Augen, da war etwas Neues … Begehren, Leidenschaft! 
 
   Er beugte sich wieder zu ihr, und … 
 
   Ein leises Räuspern ertönte und Noah sah vorsichtig um die Ecke. 
 
   „Sorry, aber ich glaube, die warten auf dich.“ Er wies mit dem Kopf auf die Arena. Verlegen kratzte er sich am Kopf. 
 
   Anna sah Aleksi lächelnd an. „Geh ruhig zu deinen Fans, sie stehen ohne Unterwäsche da und frieren.“
 
   „Sie sind doch  nur neugierig, sie wollen wissen, was hier passiert ist“, grinste er. 
 
   „Oh.“ Sie senkte den Kopf.
 
   „Kommst du mit?“, fragte er zärtlich. 
 
   Noah drehte sich um. Puhhh! Die Luft vibrierte förmlich zwischen den beiden. Sie hatten wohl alle falsch gelegen. Da war wohl mehr als eine Entschuldigung fällig!
 
   „Nein, ich denke nicht.“ Er spielte mit ihren Fingern. 
 
   „Darf ich nachher zu dir kommen?“
 
   „Prue liegt auf meiner Couch und schläft ihren Rausch aus.“ Sie senkte den Blick. 
 
   „Hm, kommst du noch zu mir?“
 
   „Nein, bleib bei der Band und den Fans, sie sind doch sonst enttäuscht.“
 
   „Sicher?“ Seine Fans waren jetzt eigentlich die letzten, an die er gedacht hatte.
 
   „Ja, jetzt geh, sie pfeifen schon. Wir sehen uns morgen.“ 
 
   Er beugte sich noch einmal zu ihr und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. „Morgen!“
 
   Bevor er um die Ecke verschwand, drehte er sich noch einmal zu ihr um und lachte sie glücklich an. Als er mit Noah verschwunden war, stand Kim vor ihr.
 
   „Alles gut?“ 
 
   Anna nickte. „Ja, alles ist gut.“ Obwohl sich in ihrem Kopf alles drehte.
 
   „Schön, also, ich brauche jetzt was zu trinken. In 10 Minuten ist Mitternacht.“
 
   Die Musik hatte noch nicht wieder eingesetzt, aber sie hörten seine Stimme: „He, Leute! Das alte Jahr war bisher schon wunderbar  für mich, aber seit ein paar Minuten ist es ein 
 
   Hammerjahr.“
 
   Die Frauen, die Anna vorhin angesprochen hatten, sahen sich entrüstet an: „Sie hätte ja auch mal was sagen können! Tut so, als wüsste sie nicht, wovon wir reden, und in Wahrheit…!“
 
   Klatschen, Rufen, Pfiffe erklangen, die Zuschauer waren außer Rand und Band!  Anna und Kim sahen sich erstaunt an und hörten Aleksi weitersagen: „Und das neue Jahr wird das Beste, das ich je hatte. Die Zukunft kann kommen! Und jetzt lasst uns zusammen singen.“
 
   „Hört sich ja an, als hätte er dir einen Antrag gemacht.“ Kim war baff. 
 
   Nike hatte jetzt Gewissheit, sie konnten nur noch Freunde sein, er hatte sich in Anna verliebt! Julian stand neben ihr und konnte ihrem Gesicht ablesen, was sie empfand. 
 
   Er nahm wieder ihre Hand, und sie sah ihn an. 
 
    
 
   Später standen Anna und Kim mit den anderen Gästen auf der Terrasse des Haupthauses und begrüßten das neue Jahr mit Feuerwerk und Champagner. Sie hatten vorhin noch nach Prue gesehen, die tief und fest schlief. 
 
   „Seht ihr euch gleich noch?“, fragte Kim.
 
   Anna schüttelte den Kopf. „Nein, sie würden ihn lynchen, wenn er nicht bleiben würde. Wir sehen uns morgen.“
 
   „Wann fährt er?“, fragte Kim leise.
 
   „Am Samstag.“ Sie durfte gar nicht daran denken. Ihnen blieb so wenig Zeit. Es war alles so unwirklich. Er würde nach Finnland fliegen, von Februar bis September  auf Tour gehen, und sie musste sich auf ihre OP vorbereiten.
 
   „Kim?“
 
   „Hm, was ist?“
 
   „Ich möchte nicht, dass er von der OP erfährt.“ 
 
   „Von mir bestimmt nicht.“ Sie beobachtete weiter das Feuerwerk  und  dachte an Sali,  ihre Frau, die den Jahreswechsel wie immer bei ihrer Familie verbrachte.
 
    
 
   Mittwoch 01. Januar
 
    
 
   Am Neujahrsmorgen frühstückte sie mit Prue in ihrem Wohnzimmer. Sie hatte die halbe Nacht auf der Terrasse gesessen und an ihn gedacht. Er hatte sie geküsst, und dabei Wünsche in ihr geweckt, die so lange unerfüllt geschlummert hatten, und nun mit aller Wucht ans Licht kamen. Sie hatte gespürt, wieviel Leidenschaft in ihm steckte. Und hatte eine Wahnsinns-Angst bekommen. Angst vor ihren eigenen Gefühlen! Zehn Jahre hatte sie ohne Liebe, ohne Zärtlichkeiten, ohne Sex gelebt. Jetzt konnte sie an nichts anderes mehr denken! Wie es wohl wäre, wenn …
 
   Sie wurde von Prue abgelenkt, die sich schrecklich darüber aufregte, dass sie das Feuerwerk verpasst hatte wie überhaupt die ganze Party und sich beschwerte, dass man sie wie ein unmündiges Kind behandelt habe!
 
   „Wie konntet ihr nur? Vor allen Leuten! Was denken die jetzt nur von mir? Ist noch Sekt da?“
 
   Jetzt reichte es Anna. Irgendetwas stimmte nicht mit Prue. Sie trank sonst nicht viel, und jetzt wollte sie schon zum Frühstück Sekt! 
 
   „Sei lieber froh, dass wir dem Spiel ein Ende gemacht haben! Sag mal, Prue, kann es sein, dass du im Moment mehr Hilfe brauchst, als ich? Habt ihr Probleme, William und du? Warum trinkst du so viel?“ 
 
   Sie bekam in diesem Moment nichts Essbares herunter und trank schon die dritte Tasse Kaffee, während Prue bereits das  zweite Brötchen in Angriff nahm.
 
   Prue legte das Brötchenmesser ab und seufzte. „Ich dachte nicht, dass es so offensichtlich ist. Es tut mir leid, Liebes.“ Sie legte ihre Hand auf Annas. „Ich wollte dich nicht mit meinen Problemen nerven, ich weiß doch, dass du selbst genug davon hast.“
 
   Sie nahm einen Schluck Kaffee und stellte die Tasse klirrend ab. „Dieser Mistkerl betrügt mich! Stell dir das vor, mich, nach über 20 glücklichen Ehejahren!“
 
   „Wie bitte? William? Bist du sicher? Das kann ich mir überhaupt nicht vorstellen, er liebt dich doch über alles!“ Anna war wirklich entsetzt. Das durfte nicht wahr sein, die beiden waren ihre engsten Vertrauten.
 
    „Ja, alle halten ihn für einen Ehrenmann! Ha, und soll ich dir sagen, mit wem er mich 
 
   betrogen hat? Mit unserer sogenannten Geschäftsführerin, dieser Miss Belling, ha!“
 
   Anna war sprachlos. „Aber die hast doch du selbst eingestellt, weil sie hoch qualifiziert war!“
 
   „Das ist ja das Ärgerliche. Ich selbst habe mir diese Natter ins Haus geholt!“ Prue putzte sich die Nase mit der Serviette.
 
   „Hast du denn Beweise? Vielleicht ist das ja alles ein Riesenmissverständnis!“, versuchte Anna die Freundin zu trösten. 
 
   „Erst hatte ich nur einen Verdacht! Aber dann habe ich es selbst gesehen! Er hat sie geküsst! Und weißt du wo? In der Wäschekammer! Ha, wie billig ist das denn?“ Prue hatte rote Flecken im Gesicht und sah sich suchend um. 
 
   Deshalb wirkte sie in letzter Zeit so fahrig, unkonzentriert und nervös.
 
   Anna hielt ihre Hand fest. „Nein, Prue, du trinkst jetzt nichts! Der Sekt hilft dir nicht!“
 
   „Das ist das einzige, was mir hilft!“, schüttelte Prue ihre Hand ab.
 
   „Nein, du musst mit ihm reden! Ihr müsst miteinander reden!“
 
   „Reden!“, schnaubte sie. „Was glaubst du, was ich seit Wochen mache? Ich rede mir den Mund fusselig! Und er?“
 
   „Ja, was macht er?“, fragte Anna. 
 
   „Nichts! Das ist es ja! Ich könnte ihn erwürgen! Er sitzt da, hört sich alles an, und sagt nichts! Und als ich ihn dann auf die Wäschekammer ansprach, hat er nur gelacht. Gelacht, Anna! Stell dir das mal vor!“, rief sie mit großen Augen.
 
   „Und was willst du jetzt tun?“ 
 
   „Ach, ich bin langsam am Ende mit meinem Latein!! Ich habe Diät gemacht, ich mache Sport, habe mir sexy Dessous gekauft …“
 
   „Kann ich etwas tun? Wie kann ich euch helfen? Soll ich mal mit William sprechen?“, bot sich Anna an. 
 
   „Das ist sehr lieb von dir, aber das müssen wir schon selber wieder hinkriegen, wenn es sich überhaupt noch lohnt“, seufzte sie.
 
   „Sowas darfst du nicht sagen, um die Liebe lohnt es sich immer, zu kämpfen.“ Anna dachte an die letzte Nacht.
 
   „Liebe! Ich weiß gar nicht, ob ich diesen Mistkerl noch liebe!“ Sie putzte sich erneut die Nase. 
 
   „Das kriegst du nur raus, wenn du nach Hause fährst, und mit ihm redest. Oder fahrt ein paar Tage weg, irgendwohin, wo ihr allein seid.“ 
 
   Prue dachte nach. „Weißt du was? Ich fahre jetzt heim, und dann mache ich ihm die Hölle heiß, jawohl! Der kann sich auf was gefasst machen!“ 
 
   Anna musste fast lachen, als sie ihren wild entschlossenen Gesichtsausdruck sah.
 
   Armer William!  
 
   Prue sammelte ihre Sachen ein und verabschiedete sich mit zwei Wangenküssen von Anna. „Und wenn er hier bei dir Asyl suchen sollte, hoffe ich, dass du ihn abweist!“, rief sie noch von der Tür aus, die mit einem lauten Knall ins Schloss fiel.
 
   Oh, Mann! Das neue Jahr fing ja gut an, seufzte Anna.
 
    
 
   Sie überlegte gerade, ob sie heute ins Büro gehen sollte, oder nicht, als es klopfte.
 
   Prue hatte bestimmt irgendetwas vergessen. Sie griff zur Klinke, „Ich komme ja schon! Hast du was ver…?“, und öffnete. Es war nicht Prue.  
 
   „Aleksi!“, flüsterte sie. Ihr Herz schlug wie verrückt bei seinem Anblick. Er trug Jeans und ein T-Shirt mit Keith Richards Gesicht.
 
   „Ich dachte schon, sie würde gar nicht mehr gehen! Lange hätte ich nicht mehr warten können.“ Er rieb sich den Nacken.
 
   „Sie hat Probleme mit … Wieso?“, flüsterte sie. 
 
   Er kam auf sie zu, bückte sich zu ihr herunter und küsste sie. Er legte seinen Mund auf ihren und erhöhte den Druck, bis sie die Lippen öffnete und seine Zunge einließ.
 
   Er eroberte ihren Mund, seine Zunge spielte mit ihrer, und nur, weil sie keine Luft mehr bekamen, zog er sich zurück. 
 
   Er richtete sich auf, strich ihr mit dem Zeigefinger über die Wange.
 
   „Weil ich es nicht abwarten konnte, dich zu sehen, zu fühlen, zu küssen.“ Seine tiefe Stimme klang ganz rau.
 
   Sie fühlte einen wohligen Schauer über ihren Rücken laufen. Er roch so gut …
 
   „Trotz der vielen Frauen mit den unanständigen Angeboten?“ Sie legte den Kopf schief und sah ihn schelmisch an. Er sah zärtlich auf sie herab.  
 
   „Oh, die hatten keine Chance, und sie waren sehr, sehr traurig, als sie erfuhren, dass ich vergeben bin.“
 
   „Vergeben“, flüsterte sie, was für ein schönes Wort. 
 
   Er beugte sich zu ihr herunter „Den ganzen Abend  konnte ich nur an dich denken, manchmal habe ich sogar den Text vergessen“, grinste er.
 
   „Oh, das tut mir leid, dass du meinetwegen …“ 
 
   „Das muss es nicht. Sie dachten, es gehört dazu.“ 
 
   Sie rollte zurück, er kam ihr nach. Sie standen jetzt in der Küche, Aleksi lehnte sich an den Tresen.
 
   „Ist das eigentlich immer so, bei deinen Konzerten, dass die Frauen dir ihre Wäsche auf die Bühne werfen, und dass sie dir solche Angebote machen?“, fragte sie leise.
 
   Er lachte sanft. „Ja, das kommt vor.“ So manche verrückte Situation erschien vor seinen Augen.
 
   „Aber das ist doch peinlich!“, rief sie entsetzt.
 
   „He, damit zeigen sie uns nur, dass sie uns mögen“, verteidigte er seine Fans.
 
   „Seltsame Art! Und was macht ihr dann?“
 
   „Mit der Wäsche?“ Er runzelte die Stirn. „Das sind manchmal Dinger, sage ich dir!“ Er breitete die Arme aus und lachte. „Keine Ahnung, die Crew sammelt die Teile am Ende auf und steckt sie in einen Karton, so genau weiß ich das gar nicht.“ Er drückte ihre Hände. „Warum fragst du?“
 
   „Nur so. Ich kenne mich nur damit nicht aus, das war mein erstes Rock-Konzert“, gab sie kleinlaut zu.
 
   Er hob erstaunt die Augenbrauen. „Was? Du warst noch nie auf einem Konzert?“
 
   „Konzert schon, aber bei uns wurde mehr klassische Musik gehört, da geht es etwas …“
 
   „… zivilisierter zu?  Wolltest du das sagen?“, neckte er sie.
 
   Ihr Kopf ruckte hoch. „Nein, das habe ich nicht so gemeint!“
 
   „Hat es dir denn trotzdem gefallen?“
 
   „Ja, es war sehr … Du bist toll auf der Bühne.“ Sie senkte wieder den Blick, „Die waren alle hin und weg von dir.“
 
   „Und du?“, fragte er sanft.
 
   Sie wurde rot. „Auch.“ Sie traute sich nicht, ihn anzusehen.
 
    „Nur hin und weg? Mehr nicht?“
 
   „Das weißt du doch …“
 
   Er legte ihr den Zeigefinger unter das Kinn und hob ihr Gesicht. „Ich möchte es aber 
 
   hören …“
 
   Ihr Herz raste, und die Finger wurden feucht. „Als ich … dich auf der Bühne gesehen habe, da warst du wie in einer anderen Welt! Es war so schön, dich so zu sehen!“, schwärmte sie, „und als du dann das Lied für mich gesungen hast, da …“, sie schluckte, „ging mir einfach das Herz über“, flüsterte sie.
 
   Jetzt ging ihm das Herz über. Er beugte sich zu ihr hinunter …
 
   Das Telefon klingelte. „Entschuldige,  … ja?“ Sie rollte zum Tisch. Es war die Rezeption. Er lehnte sich wieder an den Tresen und sah ihr zu. Sie hörte dem Anrufer konzentriert zu, dabei legte sie ihre Stirn in Falten, zog die Unterlippe zwischen die Zähne und strich anschließend mit der Zunge darüber. 
 
   Oh, Mann, er hatte die ganze Nacht nicht geschlafen und nur daran gedacht, wie es wäre, sie im Arm zu halten, sie zu küssen, sie zu berühren, mit ihr … halt, halt, Sanders, stopp.
 
   Sie beendete das Gespräch und sah ihn fragend an. Er atmete so schnell!
 
   „Geht es dir nicht gut, ist etwas mit dir?“, fragte sie besorgt, während sie auf ihn zukam.
 
   Fast musste er lächeln. Wenn sie wüsste, wo er gerade mit seinen Gedanken war.
 
   „Alles gut“, winkte er ab. „Musst du weg?“ Er wies auf das Telefon.
 
   „Nein, ich habe mir für heute freigenommen.“ Sie sah ihn aufmerksam an.  
 
   Er stieß sich vom Tresen ab. „Und jetzt?“, fragte er leise. 
 
   „Ähhh … Katerfrühstück?“ Sie rollte ein Stück zurück.
 
   „Ich habe keinen Kater. Das war das erste Silvester seit langem, dass ich vollkommen ohne Alkohol verbracht habe.“
 
    „Warum? Ich dachte, ihr Finnen …“, staunte sie.
 
   „Halt, das ist ein Vorurteil!“ Er hob den Zeigefinger wie ein Oberlehrer. „Und ich brauche keinen Alkohol, seit ich weiß, wie deine Küsse schmecken …“ Er kam wieder näher.
 
   „Oh.“ Sie wurde rot. 
 
   „Genau diese Reaktion habe ich mir gewünscht!“ Und schon bückte er sich zu ihr herunter, um sie erneut zu küssen. Als er sich wieder aufrichtete, verzog sich sein Gesicht. „An der Technik müssen wir aber noch arbeiten, das ist nichts für meinen Rücken!“
 
   Sie erschrak. „Das tut mir leid, tut es sehr weh?“ Sie sah ihn mit großen Augen an.
 
   Er musste lachen. „Für einen Kuss von dir würde ich jeden Schmerz ertragen.“
 
   „Oh.“ Nahm er sie auf den Arm oder meinte er wirklich, was er da sagte?
 
   „Du bist süß, weißt du das?“, lächelte er sie zärtlich an.
 
   „Du nimmst mich nicht ernst“, beschwerte sie sich. 
 
   „Fordere mich heraus!“ 
 
   Sie räusperte sich. Sie musste wieder sicheren Boden erreichen. Es ging ihr alles zu schnell. „Terrasse? Ähm, ich meine Frühstück auf der Terrasse?“ 
 
   „Okay, Hauptsache, ich kann dabei sitzen!“ 
 
   Anna nahm das Telefon, froh, ihre Hände zu beschäftigen, und bestellte beim Roomservice ein ausgiebiges Frühstück für 2 Personen. 
 
   Als der Zimmerkellner erfuhr, wo er das Frühstück servieren sollte, staunte er nicht 
 
   schlecht. Seit er hier im Hotel arbeitete, und das waren schon 2 Jahre, hatte er den Bungalow der Chefin noch nicht betreten. Aber neuerdings kursierten ja seltsame Gerüchte über sie.
 
   Anna öffnete ihm die Tür, wünschte ihm ein gutes neues Jahr, und bat ihn, den Servierwagen auf die Terrasse zu schieben. Dort hatte es sich Aleksi  auf dem Balkonsofa bequem gemacht und grüßte den Kellner freundlich. 
 
   Der hatte seine Wette gewonnen und freute sich auf die Gesichter der Kollegen, wenn sie ihre Wettschulden bei ihm einlösen würden! Die Chefin und der Rocker! Er nahm die Frühstücksreste von Prue und Anna mit.  
 
   Anna überlegte kurz, wohin sie sich setzen sollte. Neben Aleksi, oder ihm gegenüber? Er nahm ihr die Entscheidung ab und klopfte leicht neben sich auf die Couch.
 
   „Von hier haben wir den schönsten Blick“, sagte er und wies auf die Aussicht. Er hatte ihr Zögern sehr wohl gesehen.
 
   Sie schluckte, fuhr den Rollstuhl neben die Couch und stellte die Bremse fest.
 
   Interessiert beobachtete Aleksi sie, griff aber nicht ein, was sie ihm hoch anrechnete. Das hier konnte sie sehr gut alleine. Sie stemmte sich aus dem Stuhl, nahm etwas Schwung und rutschte über die Lehne auf das Polster. Sie korrigierte noch die Haltung ihrer Beine und wagte dann einen Blick auf Aleksi, der 20 Zentimeter von ihr entfernt saß. 
 
   „Du bist so weit weg“, beschwerte er sich. 
 
   „Ich sitze hier sehr gut“, wies sie ihn ab. 
 
   „Okay, dann komme ich eben zu dir.“ Er rutschte ganz nah an sie heran, legte seinen rechten Arm auf die Rückenlehne und zog sie an sich. 
 
   „He, so kann ich nicht frühstücken.“ Sie versuchte, ihn wegzuschieben.
 
   „Aber küssen!“ Mit der linken Hand drehte er ihren Kopf zu sich und küsste ihre Augen, ihre Wangen, ihre Nase, um sich dann ausgiebig ihrem Mund zu widmen. Anna ergab sich seinen Zärtlichkeiten und genoss zum ersten Mal diese körperliche Nähe zwischen ihnen. Sie empfand keine Angst, vielmehr spürte sie seine Wärme, nahm seinen Geruch wahr und fühlte unter ihrer Hand, die sie ihm ganz vorsichtig auf die Brust gelegt hatte, seinen schnellen Herzschlag.
 
   Er hob den Kopf und sah sie an. 
 
   „So sollte jeder Tag beginnen“, flüsterte er und gab ihr noch einen kleinen Kuss auf die Nase. „Ist auch viel besser für meinen Rücken!“ Er grinste, „Und jetzt …“,  er rückte ungefähr 5 Zentimeter von ihr weg, „können wir frühstücken!“
 
    
 
   Die Silvesterfeier war für die Musiker nach Konzertende längst nicht vorbei gewesen. Sie hatten noch lange mit ihren Freunden und Familien und einigen anderen Gästen zusammen gesessen und unplugged Musik gemacht, um die Gäste, die bereits schlafen gegangen waren, nicht zu stören. Nike und Julian waren auch dabei gewesen. Zu dem Zeitpunkt hatten Max und Robin mit ihren Freundinnen ausführliche Diskussionen über die  Bowlingdamen geführt. Julians Bedenken, als Außenseiter zu gelten, waren unbegründet. Die Musiker hatten ihn in ihren Kreis sofort und herzlich aufgenommen. Selbst, als anfangs noch Aleksi mit am Tisch gesessen hatte, kam keine Peinlichkeit auf. „Schade, dass Anna nicht kommen kann“, hatte Nike zu Aleksi gesagt, der, in sich gekehrt, ein Wasserglas drehte. 
 
   „Naja, als Chefin hatte sie heute jede Menge Verpflichtungen, und sie war ja zumindest kurz zum Konzert hier. Außerdem, in ihrem Zustand, kann sie halt nicht immer so, wie sie möchte“, hatte Julian gesagt.
 
   Aleksi hatte das Glas weggeschoben. „Sie ist in keinem Zustand, sie ist gelähmt. Sag es doch einfach!“
 
   „Julian hat es doch nicht bös gemeint, er bewundert sie sogar, wie sie ihr Leben meistert!“ hatte Nike Julian verteidigt und er hatte sie mit leuchtenden Augen angesehen. 
 
   „Ja, da kann sich so mancher mit gesunden Beinen eine Scheibe abschneiden!“, hatte Julian bestätigt.
 
   „Anna van Beek ist eine tolle Frau und eine klasse Chefin!“ hatten die Musiker von „Wheels“ zugestimmt.
 
   „Ich glaube, wir haben etwas vorschnell geurteilt, was euch beide angeht. Sorry.“ Noah hatte sein Glas gehoben und Aleksi zugeprostet, der mit ihm anstieß.
 
   „Und ich glaube, ich muss mich auch entschuldigen für das, was ich gesagt habe. Wenn man euch beide so sieht … also, langsam verstehe ich dich. Sorry, Aleksi. Und Nike, nichts für ungut.“ Oscar hatte ebenfalls sein Glas gehoben.
 
   Nike hatte den Kopf geschüttelt. „Kein Problem, zwischen uns ist alles klar. Und außerdem“, dabei hatte sie sah Julian angesehen, „geht es mir ausgesprochen gut.“
 
    
 
   Aleksi hätte zu diesem Zeitpunkt nichts lieber getan, als zu Annas Bungalow gehen, sie in die Arme schließen, und … Aber er durfte nicht, weil Prue auf  Annas Sofa schlief, und keine Ahnung von ihnen beiden hatte!
 
   Irgendwann in der Nacht hatte er sich verabschiedet und war zu ihrem Bungalow gegangen, der dunkel auf der Anhöhe stand. Sie lag wahrscheinlich schon lange in ihrem Bett und schlief, hatte er gedacht. Lange hatte er zu ihr hinauf geschaut, sich dann auf seine Terrasse gesetzt und auf den Morgen gewartet. 
 
   Dass Anna genau wie er auf der Terrasse gesessen hatte, konnte er nicht ahnen, sonst hätte nichts und niemand ihn davon abhalten können, zu ihr zu gehen.
 
    
 
   Den Neujahrstag verbrachte ein Teil der Band am Strand. Sie schwammen, surften, spielten Fußball und genossen die letzten freien Tage, bevor es wieder an die Arbeit ging. Irgendwann tauchte Lek auf und wurde mit lautem Hallo begrüßt. Trotz der Niederlage beim Paddelausflug forderten sie eine Poker-Revanche von ihm und kurze Zeit später saßen sie im Schatten und spielten.
 
   Max und Robin blieben an diesem Tag verschwunden. Sie hatten weiter damit zu tun, ihre Freundinnen zu beruhigen, die natürlich dahinter gekommen waren, dass sie mit diesen „Bowlingdamen“ nicht nur Bowling gespielt hatten. 
 
   Julian und Nike lagen am Pool. Sie hatten ein geschütztes Plätzchen erobert, in das gerade 2 Liegen passten und genossen die Zweisamkeit. Julian war sich sicher, was Nike anging. Er würde seine Termine verlegen und sie nach Finnland begleiten. Insgeheim plante er schon ihre gemeinsame Zukunft. 
 
   Sein Bruder und dessen Frau waren froh, dass er scheinbar endlich die richtige Frau gefunden hatte, abends wollten sie gemeinsam essen gehen, um sich besser kennenzulernen.
 
    
 
   Kim hatte frei und war aufs Land zur Familie ihrer Frau gefahren, die dort sehr traditionell lebte und immer noch nicht akzeptierte, dass ihre Tochter lesbisch war und mit einer Deutschen zusammenlebte. Aber das hielt die beiden nicht davon ab, glücklich zu sein. Kim würde ihrer Frau zuliebe ein paar unangenehme Stunden überstehen müssen, bevor sie ihre Sali wieder mit zu sich nach Hause nehmen konnte.
 
    
 
   Inzwischen war es später Nachmittag geworden. Das Frühstücksgeschirr war schon lange abgeräumt, und Aleksi und Anna saßen immer noch auf der Terrasse und genossen den gemeinsamen Tag. 
 
   Aleksi hatte sich daran gewöhnt, dass sich Anna alle 4 Stunden von der Couch in den Rollstuhl stemmte, um das Bad aufzusuchen. Es war ihr anfangs sehr peinlich, doch Aleksi reagierte, als sei es das Normalste der Welt. So viel zum Thema Windeln, Oscar, dachte er sich.
 
   Natürlich hatten Oscar und Kim aber mit einigen anderen Dingen recht. Eine Beziehung mit einer Frau, die im Rollstuhl saß, war nicht einfach, das war ihm inzwischen klar. Es gab so vieles, was er beachten, was er lernen musste. Seine spontanen Entscheidungen, sich mal eben ins Auto oder ins Flugzeug zu setzen, Sport zu machen, auf Partys oder auf Konzerte zu gehen, über Nacht wegzubleiben, egal wann und wo, all das wäre mit Anna nicht so einfach umzusetzen. Wenn man ein eingeschränktes Leben wie sie führte und auf einen Rolli angewiesen war,  musste alles geplant und überlegt werden. Er würde sich sehr umstellen müssen, aber Anna war es wert, da war er sich ganz sicher. Er war bereit, sich dieser Herausforderung zu stellen, blieb nur offen, was Anna dazu sagen würde.
 
   Langsam bekam Aleksi eine Ahnung, dass ihr Leben weit mehr Unannehmlichkeiten beinhaltete, als nur, nicht laufen zu können. Kims Worte hallten in ihm nach. Er bewunderte Anna immer mehr, wie sie damit zurechtkam, wie geschickt und anmutig sie  sich trotz allem bewegte, und wie gern sie lachte. Er überlegte, wie es wohl für ihn wäre, plötzlich gelähmt zu sein. Nicht mehr auf die Bühne zu können, nicht mehr gehen, wann und wohin man möchte. Von ganz vielen anderen Dingen mal abgesehen. Ob er damit so gut umgehen könnte wie Anna? Vorstellen konnte er es sich nicht.
 
   Sie hatten die vergangenen Stunden nicht nur mit Zärtlichkeiten verbracht, sie hatten auch viel geredet, sich voneinander erzählt, sich kennengelernt. Es gab ein paar Gemeinsamkeiten, doch hauptsächlich viele Unterschiede und Gegensätze.
 
   Aleksi lebte jeden Tag so, wie er war, nahm alles nicht so ernst, dachte immer positiv und hatte stets einen lockeren Spruch auf den Lippen. Er hatte einen großen Freundeskreis und sein Hobby war sein Beruf.  Sein Aussehen, seine lockere Art halfen ihm, die Türen zu öffnen, die für ihn wichtig waren. Sein Leben verlief genauso, wie er es sich gewünscht hatte. Er war selten allein.
 
   Anna aber musste jeden Tag planen, nach der Uhr leben, brauchte Struktur und Disziplin. Sie kämpfte ständig gegen Widrigkeiten und viele Dinge blieben ihr wegen ihrer Behinderung einfach verwehrt. Zusätzlich zu ihren eigenen Sorgen musste sie noch Lösungen für die Probleme ihrer Gäste finden. Dazu trug sie die Verantwortung für das Hotel und ihre Angestellten allein. Für ihre wenigen Freunde blieb wenig Zeit. Und oft fühlte sie sich ausgeschlossen und einsam.
 
   Aleksi verstand sie nun in vielen Dingen besser, nachdem sie ihm einiges über sich erzählt hatte, ohne zu jammern oder sich zu beklagen. Er versuchte, sie nicht auszufragen, sondern freute sich, wenn sie von sich aus etwas über sich selbst  preisgab. 
 
   Die Themen Exmann und Skiunfall hatte sie bisher nicht angeschlagen, und er würde sich hüten, davon anzufangen. Er genoss es, hier auf der Couch neben ihr zu sitzen, sie in die Arme zu nehmen, sie zu fühlen, zu riechen, sie zu küssen. Bisher gingen die Berührungen und Zärtlichkeiten von ihm aus, sie selbst verhielt sich immer noch zurückhaltend, war aber nicht mehr so panisch wie anfangs. Wenn er sie berührte, sie küsste, dann legte sie die Arme um ihn und streichelte seinen Nacken, zu mehr fehlte ihr jedoch der Mut. Bisher hatte er sich zurückhalten können, sie nicht nach hinten in die Kissen zu drücken, und … nein, er hatte es versprochen. 
 
   „Möchtest du auch ein Glas Wein?“, rief sie gerade aus dem Wohnzimmer und er stand auf, um zu ihr zu gehen.
 
   Er blieb in der Tür stehen. „Eigentlich brauche ich keinen Wein. Deine Küsse schmecken viel besser.“ Seine Stimme klang heiser. 
 
   Sie lachte leise und wurde rot. „Und was ich will, zählt nicht?“
 
   Er ging auf sie zu. „Du ziehst ein Glas Wein meinen Küssen vor?“ Er nahm eine Haarsträhne und zog daran. 
 
   „Au, lass los, du Wikinger!“ Sie löste seine Finger aus ihren offenen Haaren und rollte in die Küche. Sie brauchte Abstand zu ihm. Sie war gerade dabei, eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank zu nehmen, als Aleksi plötzlich hinter ihr stand. Er hielt den Korkenzieher schon bereit, den sie auf den Tresen gelegt hatte.
 
   „Ich mach das selbst!“, entgegnete sie.
 
   „Heute mache ich das für dich, meine schöne Amazone, ich habe den Korkenzieher ja schon in der Hand!“
 
   „Und ich den Wein!“, konterte sie.
 
   „Kein Korkenzieher, kein Wein!“ Er gab nicht nach.
 
   „Hm, für schnöden Alkohol willst du meinen Willen brechen, dafür soll ich meine Selbständigkeit aufgeben? Niemals!“ Ihre Augen blitzten. 
 
   „Wer von uns will denn Wein? Mir reichen deine Küsse“, grinste er. Es machte Spaß, sich mit ihr zu messen. Sie wurde immer mutiger und lockerer und taute immer mehr auf.
 
   Sie sah ihn schelmisch von unten an. „Okay, bekomme ich keinen Wein, bekommst du keine Küsse!“
 
   „Hm, du bekommst dann aber auch keine. Und da würdest du wirklich etwas verpassen.“ Er sah sie mit hochgezogenen Brauen an.
 
   „So einzigartig sind deine Küsse auch nicht“, forderte sie ihn heraus.
 
   Er sah sie förmlich entsetzt an. Es funktionierte. „Was? Ich bin der finnische Kuss-Meister. Ich gewinne den Titel seit Jahren!“
 
   „Du liebe Zeit! Wie schlecht küssen denn die anderen Finnen?“, entrüstete sie sich.
 
   Er legte den Korkenzieher aus der Hand. „Ich glaube, du brauchst eine Demonstration meiner Kunst!“
 
   Bevor sie reagieren konnte, hatte er sich heruntergebeugt und küsste sie auf den Mund. Und diesmal wartete er nicht, bis sich ihr Mund öffnete, sondern erkämpfte sich den Einlass mit seiner Zunge. 
 
   ‚Sanders, hör auf, du machst ihr Angst‘. Er wollte sich zurückziehen, doch da hob sie die Hand, hielt seinen Kopf fest und erwiderte seinen Kuss mit der gleichen Intensität. Sie wunderte sich selbst über ihren Mut. Sie reckte sich ihm entgegen, soweit sie nur konnte. 
 
   Er legte seine Hände um ihren Kopf und erhöhte noch den Druck seines Kusses. Noch tiefer erforschte er ihren Mund, er nahm ihn in Besitz, und gab ihn nur ungern wieder frei.
 
   Mit verschleierten Augen und feuchten Lippen sah sie ihn an, und er wünschte sich, mit ihr auf der Couch zu sein … Tief atmen, runterkommen, Sanders!
 
   „Wow, vielleicht ist „einzigartig“ doch der richtige Ausdruck! Ich nehme alles zurück und behaupte das Gegenteil“, flüsterte sie. 
 
   „Heißt das, du gibst auf?“ Langsam hatte er sich wieder im Griff
 
   „Freu dich nicht zu früh! Hier bitte“, sie reichte ihm die Flasche, „du hast vielleicht diese Schlacht gewonnen, aber das bedeutet noch lange nicht, dass ich kapituliere! Und nun mach endlich die Flasche auf!“
 
   Lachend fuhr sie um ihn herum aus der Küche, um sich in Sicherheit zu bringen. Sie musste zu Atem kommen.
 
   Er hatte ihr versprochen, sie zu nichts zu drängen, und bisher hatte er Wort gehalten. Er nahm das an, was sie ihm freiwillig gab und versuchte nicht, sie zu drängen. Er ließ ihr Platz, er gab ihr Zeit. Obwohl sie merkte, dass er gern weitergehen würde.
 
   Und das bezog sich nicht nur auf die Zärtlichkeiten. Er hatte sie bisher noch nicht gefragt, wie sie in den Rollstuhl gekommen war. Er hatte gesagt, „Ich kann warten“, und er schien es ernst zu meinen. 
 
   Sie wusste ja nicht, wie viel verdammte Kraft es ihn kostete, Anna zu küssen, ohne sie an sich zu ziehen, ohne an ihren Seiten herab zu streichen, ihre Brust zu berühren! Oh, verflixt, allein durch die Gedanken daran wurde es sehr eng in seiner Hose, doch er wusste, wenn er ihr Vertrauen missbrauchte, würde sie für ihn verloren sein! 
 
    
 
   Mit der geöffneten Weinflasche ging er durch das Wohnzimmer, in dem auf den Schränken einige Bilder standen. Anna als Kind, mit Ball und Zöpfen. Anna mit ihrem Bruder und dessen Frau, Anna mit ihrer Nichte Annika, die ihr sehr ähnlich sah, und von der sie ihm schon einiges erzählt hatte.  Ihre verstorbenen Eltern. Er sah sich um. Kein Bild von ihrem Mann. Hm. 
 
   Auf dem Weg zur Terrasse sah er plötzlich etwas sehr Vertrautes: eine Gitarrentasche! Sie stand in einer Ecke und sah ziemlich verstaubt aus.
 
   Er stellte den Wein ab, nahm die Tasche hoch und öffnete sie. Eine Gibson LP, schon etwas älter, aber gut in Schuss.
 
   „He, du spielst Gitarre? Warum hast du nichts gesagt?“ Er trat auf die Terrasse und sah, wie sie sich wieder aus dem Rollstuhl stemmte und auf die Balkoncouch setzte. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und sah ihn an. Er blieb stehen, in der einen Hand den Wein, in der anderen die Gitarre und konnte sie nur stumm ansehen. Sie war so schön!
 
   „Was ist?“, fragte sie erstaunt. 
 
   „Du bist so wunderschön!“
 
   „Oh.“ Da war es wieder, dieses Staunen, das sie immer überkam, wenn er ihr Komplimente machte. Es war so lange her, sie musste erst wieder lernen, damit umzugehen.
 
   Er goss ihnen Wein ein, setzte sich wieder neben sie und küsste ihr Haar. 
 
   „Das ist Nicks Gitarre“, sagte sie nach einer Weile. „Er hat sie nicht mitgenommen.“
 
   Nick hieß er also. „Soll ich sie lieber wieder zurückstellen?“ Er wollte wieder aufstehen.
 
   „Nein“, hielt sie ihn zurück, „spiel etwas, wenn du magst. Aber sie ist sicher verstimmt.“
 
   Zögernd nahm er seinen Arm von ihrer Schulter und griff nach der Gitarre, die er auf den Sessel gelegt hatte.
 
   „Bist du sicher?“, fragte er und sie nickte. 
 
   Er schlug die Saiten an und zuckte bei den schrägen Tönen zusammen. „Himmel!“ Er lachte. Mit geübten Griffen begann er, das Instrument zu stimmen. Damit kannte er sich aus. Saite für Saite brachte er den Klang des Instrumentes wieder zu Tage. Dann sah er sie an und spielte ihr Lied. Diesmal langsamer, getragener, wunderschön. 
 
   Verträumt saß sie da und hörte ihm zu. Dieser Mann war wie für die Musik gemacht, und ging völlig darin auf. Er spielte perfekt. 
 
   „Schön“, sagte sie, als die Melodie verklungen war, „mein Lied! Nimmst du es in euer Bühnenprogramm auf?“
 
   Er küsste sie leicht auf den Mund. „Es ist dein Lied, du entscheidest!“ Er nahm sich vor, ihr die Rechte abzutreten. Er musste mit Jonas über einen Vertrag reden.
 
   „Hm. Für mich hat noch niemand ein Lied geschrieben und es mir geschenkt.“
 
   „Hält länger als Blumen“, grinste er. 
 
   Sie lachte. „Du Macho!“ Sie boxte ihm spielerisch gegen  die Brust.  
 
   „Ahhh!“ Er fiel um. Er überlegte, ob er sie zu sich herunter ziehen sollte …
 
   „Sei ehrlich, wie viele Lieder hast du schon … verschenkt?“ Sie hielt die Luft an.
 
   „Ehrlich?“ Er rappelte sich wieder auf, die Gelegenheit war vorbei, schade. „Lass mich nachdenken …“ Er legte den Finger an die Nase.
 
   „Ach, will ich gar nicht wissen!“ Sie spielte die Eingeschnappte.
 
   „He“, er drehte ihren Kopf mit zwei Fingern zu sich und küsste sie ganz leicht, „keines!“
 
   Sie schluckte. Konnte sie diesen blauen Augen trauen? „Wer’s glaubt. Darf  ich auch mal?“ Sie zeigte auf die Gitarre.
 
   „He, großes Ehrenwort!“ Er griff nach dem Instrument. „Also spielst du doch?“
 
   „Seit Jahren nicht mehr. Also sei jetzt nicht so streng, Mr. Coach, ja?“ Sie nahm die Gitarre, strich einmal komplett über die Saiten, zögerte und sah ihn vor sich: Nick, Gitarre spielend am Strand, als er ihr den Heiratsantrag machte. Sie schüttelte die Erinnerung ab. Dann schloss sie die Augen und fing an zu spielen. „More than words“.  Der Text fiel ihr dazu ein, und sie sang:
 
   Saying I love you, is not the words I want to hear from you, it’s not that I want you,
 
   not to say but if you only knew …
 
   Ja, sie war aus der Übung, spielte längst nicht so perfekt wie er, aber trotzdem gut und sie passte das Lied ihrer Stimme an. Dadurch machte sie es zu etwas Besonderem. Sie 
 
   hatte ein stimmiges Timing, ein gutes Gefühl für Melodie und Text. Damit nahm sie den Zuhörer  mit in die Geschichte, die sie erzählte.
 
   Nach dem letzten Ton öffnete sie die Augen und sah Aleksi an, der die ganze Zeit an ihren Lippen gehangen hatte. 
 
   „Das war wunderschön.“  
 
   Verlegen stellte sie die Gitarre ab. „Naja, das ist das einzige Lied, wovon ich den Text noch zusammenkriege.“
 
    
 
   Es war Abend geworden, und Aleksi hatte die Fackeln angezündet, die rund um die Terrasse standen. Es war eine ruhige, intime Stille um sie herum, als würde die Welt längst schlafen. Sie wollte wissen, was seine Tattoos an Ober- Unterarmen und Bein bedeuteten, und er erklärte ihr die Zeichen und Abkürzungen. Sie erzählten seine persönliche Geschichte, sie alle waren ein Stück seines Lebens. Er hatte da noch eins, aber … nein, lieber nicht. Dafür zeigte er ihr lieber Handy-Bilder, auf denen die Band im Studio und bei Auftritten zu sehen war,  Bilder mit Fans, die sich Autogramme holten, Bilder, die ihn im Anzug bei Preisverleihungen, auf dem roten Teppich, Hand in Hand mit Nike, zeigten. Sie sahen toll zusammen aus und sie bewegte sich vollkommen sicher auf solchen Events. Er hatte auch private Aufnahmen  aus seiner Wohnung in Helsinki, Bilder, auf denen er mit Nike, seiner Mutter, seinen Geschwistern, seinen Nichten und Neffen, die ihm sehr ähnelten, und mit seinen zwei Katzen zu sehen war. Mit seinem Vater auf dessen Boot, im Trikot seines Lieblings-Eishockey-Vereins. Er zeigte ihr sein Leben und erzählte ihr von Finnland. 
 
   Sie hatte auch Videos von der Band gesehen, die im Fernsehen liefen. Aleksi führte ein total öffentliches Leben. Ein Leben, das ihr völlig fremd war. Auf Twitter und Facebook hielt er Kontakt zu den Fans. Ständig waren Fotografen hinter ihm her, selbst beim Einkaufen wurde er fotografiert.
 
   So ein Leben konnte sie sich nicht vorstellen.
 
   „Ende März machen wir Tourpause, da stehen nur ein paar Studiotermine an, Presse und so, aber da sind ein paar freie Tage, da kann ich herkommen! Und im Mai ist es auch so. Was sagst du?“
 
   Er hielt sein Handy in der Hand und scrollte den Terminkalender durch.
 
   Das stimmte nicht ganz, er würde ziemlich jonglieren müssen, um sich genug freie Zeit zu verschaffen. Aber das brauchte sie nicht zu wissen, sie würde nur ein schlechtes Gewissen bekommen, und das wollte er nicht.
 
   „Mach dir keinen Stress! Ab Mitte März ist das Hotel für mindestens 4 Wochen geschlossen, weil das Haupthaus renoviert wird, mit allem Drum und Dran. Das ist schon lange geplant. Dann geht’s hier drunter und drüber!“, wehrte sie ab.
 
   Das war nicht alles! März! Wenn sie Glück hatte, war sie zu der Zeit in der Reha. Wenn sie kein Glück hatte, im Gipsbett oder schlimmer, auf der Intensiv-Station!
 
   Sie würde ihm nichts von der Operation sagen, nichts von den Risiken, die Dr. Asher ihr nicht verheimlicht hatte, nichts von ihrer Angst, die sie davor hatte. Warum sollte sie ihn auch damit belasten? Sie hatten diese paar Tage, dann wäre es vorbei. Sie hatten keine gemeinsame Zukunft, da war sie sich sicher. 
 
   Er freute sich auf seine Tour, und er sollte sie unbeschwert genießen. Dieser Mann  sollte sich keine Sorgen machen, wenn sie in der Klinik lag. Er sollte sich um seine Musik und die Fans kümmern.
 
   Mach dir keinen Stress? „Du willst mir also damit sagen, dass ich im März nicht kommen soll?“, fragte er enttäuscht. „Und was ist mit Mai?“ Im Licht der Fackeln konnte er ihr Gesicht nicht klar erkennen.  
 
   Ihr Handy rettete sie vor einer Antwort. Es war Prue. 
 
   „Prue, wie schön. Und? Erzähl, wie ist es gelaufen? Hat William überlebt?“ 
 
   Anna gab ihm ein Zeichen, und er ließ sie allein. 
 
   Er nahm die Gitarre, ging nachdenklich ins Wohnzimmer und begann dort zu spielen.
 
   Sie hörte Melodien, die er gestern im Konzert gespielt hatte, sie hörte ihr Lied, und sie hörte „More than words“, diesmal vom Meister selbst gespielt.
 
    
 
   Ohne Punkt und Komma erzählte ihr Prue jedes Detail ihrer Versöhnung mit William. „Stell dir vor, da war wirklich nichts zwischen den beiden! Naja, außer dem Kuss, den ich gesehen habe, aber der ging von ihr aus! Sie hätte schon etwas von ihm gewollt, aber er nicht! Ach, was hätte er da beinahe angerichtet! Stell dir vor, ich wäre nicht so einsichtsvoll gewesen und hätte nicht den ersten Schritt getan!“ 
 
   Was hatte sie???
 
   „Ach, Liebes, ich darf gar nicht daran denken! Aber er hat sich entschuldigt, und du glaubst nicht, womit?“
 
   „Schmuck?“, tippte Anna. 
 
   „Nein, stell dir vor, eine Karibik-Kreuzfahrt! 14 Tage auf einem Luxusliner, übermorgen geht es schon los, dann bin ich zu deiner OP wieder da! William denkt ja an alles, er ist so wunderbar!  Ach, ich muss ja noch so viel besorgen, so viel erledigen, bevor es losgeht. Meine Garderobe ist in einem katastrophalen Zustand, ich muss unbedingt shoppen …“ Prue war nicht zu bremsen.
 
   Anna hörte der Musik zu, die aus dem Wohnzimmer erklang. Verträumt hielt sie den Hörer in der Hand, ließ Prue erzählen. 
 
   „Anna?  Anna… bist du noch da?“  
 
   „Äh, ja, ich bin da.“
 
   „Ja, ich muss Schluss machen, mein ‚Mausebär‘ will etwas von mir. Bis bald, Liebes!“
 
   Anna blickte verblüfft auf den Hörer. Mausebär! Sowas! Heute Morgen hatte sie ihren Mann noch erwürgen wollen!
 
   Anna hangelte sich in den Rollstuhl und rollte zur Terrassentür. Dort blieb sie stehen. 
 
   Ganz versunken saß er auf dem Fußboden, mit dem Rücken ans Sofa gelehnt, die Gitarre auf den Beinen, die Augen geschlossen. Er spielte eine seiner vielen Balladen. Er spielte so leicht, so wunderbar. Dabei wirkte er so jung, so entspannt, so glücklich. Sie konnte nichts dagegen tun, die Tränen kamen einfach so. Sie versuchte, sein Bild in ihrem Kopf abzuspeichern, für alle Zeiten zu bewahren. Ein warmes Gefühl durchströmte sie. Wenn sie doch nur gehen könnte! Sie würde sich neben ihn auf den Fußboden setzen, sich an ihn lehnen ...
 
   „Komm …“ Er hatte aufgehört zu spielen und die Gitarre auf das Sofa gelegt. Er streckte ihr die Arme entgegen und sah sie zärtlich an. Hatte sie ihren Wunsch etwa laut ausgesprochen?
 
   „Komm!“ 
 
   Zögernd lenkte sie den Rollstuhl ins Zimmer, stellte die Bremse fest, und sah unsicher auf ihn herab. 
 
   „Vertraust du mir?“ Er streckte die Hände nach ihr aus. Wenn sie einmal auf dem Boden war, würde sie allein nicht mehr in ihren Rollstuhl zurückkommen. Sie wäre ihm ausgeliefert, auf seine Hilfe angewiesen. Und das wusste er! Sie nickte.
 
   Er stand auf, griff unter ihre Achseln und half ihr, sich langsam aus dem Rollstuhl auf den Boden gleiten zu lassen. Als sie sicher unten angekommen war, drehte er sie etwas, legte sie rückwärts auf den Boden und richtete sogar ihre Beine. Sie hielt den Atem an. Dann legte er sich neben sie, stützte sich auf einem Unterarm ab und sah sie an. Sein Blick ging über ihr Gesicht, zu ihrem Hals, an dem wieder die kleine Ader pochte, zu ihrem Busen, der sich schnell hob und senkte, und wieder zurück.
 
   Anna wollte sich aufrichten, doch er hielt sie davon ab, indem er sie küsste. Sie legte den Kopf auf das Kissen, das er blitzschnell vom Sofa gezogen hatte und er folgte ihr. Ganz zärtlich erforschte er ihren Mund, ohne sie mit seinem Körper zu bedrängen. Mit der freien Hand strich er über ihr Haar, folgte mit dem Zeigefinger der Linie ihres Halses.
 
   Er küsste ihr Ohr und Schauer überkamen sie. Er strich mit dem Finger weiter, am Ausschnitt ihrer Bluse entlang, drehte eine Runde um den obersten Knopf, um dann zu ihrer Schulter zu gehen und ihren Arm entlang zu streicheln. Die Haut, die er dabei berührte, kribbelte und sie konnte einen Seufzer nicht mehr unterdrücken.
 
   Aleksi hörte auf, hob den Kopf und sah sie an. Ihre Polarlicht-Augen waren dunkel, verschleiert, ihre Lippen von seinen Küssen feucht und geschwollen. Sie zeigte keine Angst, stieß ihn nicht fort. Das machte ihm Mut und er nahm ihre rechte Hand, die auf ihrem Bauch lag und hob sie an seine Brust. 
 
   „Berühr mich“, flüsterte er. 
 
   Sie schluckte und begann, seine Brust, seine Schulter und seinen nackten Arm zu streicheln und spielte mit den feinen Härchen. Dann streichelte sie wieder seine Brust, fasste um ihn herum, wobei sie ihn näher an sich zog, und streichelte seinen Rücken. Dabei hielt sie die Luft an, als sie das T-Shirt-Ende erreicht hatte. Sie ließ die Hand, wo sie war, senkte kurz den Blick und zog mit den Zähnen die Unterlippe ein.
 
   Dieser Anblick ließ ihn aufstöhnen, sie war so sexy, wie lange hielt er das noch aus?
 
   Dann glitt sie mit ihrer Hand unter sein T-Shirt und berührte seine Haut! Da konnte er nicht anders, er küsste sie, wie er es bisher noch nicht getan hatte. Er plünderte ihren Mund, er spielte mit ihrer Zunge, umkreiste sie, saugte an ihr, erforschte die Innenseiten ihres Mundes, um dann wieder von vorn zu beginnen.
 
   Sie spürte seine strammen Rückenmuskeln, seine glatte Haut unter ihren Fingern, und führte ihre Hand mutig hinunter zum Hosenbund. Er erstarrte und sie erschrak. Hatte sie etwas falsch gemacht? Er hob den Kopf und sah in ihre erschrockenen Augen. 
 
   „Anna“, seufzte er, „Anna, sollen wir aufhören?“ 
 
   Sie konnte nicht sprechen und schüttelte den Kopf. 
 
   „Sicher?“, flüsterte er. Sie nickte und  berührte ihn erneut, sah ihn dabei an.
 
   Er zog die Luft ein und schloss die Augen. Er war genauso erregt wie sie, und sie fühlte sich in seinen Armen sicher. Er würde aufhören, wann immer sie es wollte.
 
   Er beugte wieder den Kopf und küsste ihren Hals, arbeitete sich zu ihrem Blusenausschnitt vor. Er öffnete vorsichtig den obersten Knopf, den nächsten und den übernächsten, bis die Bluse auseinanderfiel und er ihren spitzenbesetzten weißen BH sah, der ihren Busen verhüllte. Er fühlte, wie eng es in seiner Hose wurde, und küsste ihren Brustansatz bis zum Rand des Büstenhalters. Annas Brust hob und senkte sich schnell, sie hatte sein T-Shirt an seinem Rücken hochgeschoben und gab kleine Seufzer von sich. 
 
   Er richtete sich kurz auf, und zog sich das T-Shirt über den Kopf. Dann knöpfte er die restlichen Blusenknöpfe auf, und zog die Bluse aus ihrer Hose. Er schob sie ihr mit dem Mund über die Schultern und küsste jeden Zentimeter Haut, den er freilegte.
 
   Seine Hand streichelte ihren Bauch, stieß mit den Fingern an den unteren Rand ihres Büstenhalters, und an ihren Seiten wieder herunter. Er vermied es, tiefer zu streicheln, konzentrierte sich nur auf ihren Oberkörper. Er wollte, dass sie seine Berührungen spürte. Dabei ließ er sie nicht aus den Augen, beim kleinsten Anzeichen von Unbehagen würde er sofort aufhören. 
 
   Anna streichelte mit zitternder Hand seine Brust, die starken Arme und küsste seine Schultern. Das Wohnzimmer war erfüllt von ihren Seufzern, und ihrem schweren Atem. 
 
   Er drückte seinen pochenden Penis an ihren Unterkörper, um ein bisschen Linderung zu erhalten, das machte jedoch seine Erregung nur noch schlimmer. 
 
   Anna hatte die Augen geschlossen und ihr Gesicht war wie entrückt. Die Lippen waren etwas geöffnet, die Zunge strich darüber. Er konnte sich nicht zurückhalten und küsste sie wieder und wieder, seine Hände machten sich selbständig und streichelten über den Büstenhalter, schoben ihn hoch und rutschten unter den zarten Stoff.
 
   Als er ihre Brust berührte, schnappte Anna förmlich nach Luft, krallte ihre Fingernägel in seinen Rücken und er unterbrach den Kuss, um sie anzusehen.
 
   Sie öffnete die Augen und sah ihn verklärt an. Er rollte die Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, und sah, wie sehr er sie damit erregte und musste tief atmen, um nicht zu explodieren. Dann schob er den Büstenhalter noch höher, und legte seinen Mund auf ihre rechte Brust und begann, ganz zärtlich zu saugen, zu lecken. Dann ging er zu ihrer linken Brust und begann auch dort ein erregendes Spiel. 
 
   Anna verging fast vor Lust. So hatte sie lange nicht empfunden. Ihr Körper stand förmlich in Flammen. Sie wimmerte, weil er ihr so viel Lust schenkte, und sie wollte ihm auch Lust bereiten. Aber wie?
 
   Sie lag auf dem Rücken, er halb auf ihr. Sie konnte nur seinen Rücken und seinen Nacken erreichen. Also versuchte sie, ihre Hand zu strecken, um den Hosenbund zu erreichen, doch Aleksis Oberkörper war zu lang, sie kam nicht ran.
 
   Dann plötzlich war es, als würde eine warme Welle über sie laufen, sie hätte schwören können, sie hätte sie bis in den kleinen Zeh gespürt, obwohl das Unsinn war. Aber sie rief laut seinen Namen und bog den Oberkörper durch. Sie hatte einen Orgasmus, wie sie ihn nicht einmal aus gesunden Zeiten kannte.
 
   Aleksi  hauchte zarte Küsse auf ihren Busen, zog den Büstenhalter zurecht  und arbeitete sich wieder bis zu ihrem Mund vor. Mit dem Zeigefinger strich er über ihren Mund, knabberte zärtlich daran. 
 
   Sie zitterte und legte ihren Kopf an seine Brust. Ihr Atem beruhigte sich langsam und Aleksi hielt sie fest. Vorsichtig fühlte sie unter sich, ob … Gott sei Dank, nichts passiert!
 
   Sie hauchte kleine Küsse auf seine Brust und hob den Kopf und sah ihn an. Er hatte ihre Handbewegung gesehen, wusste, was sie bedeutete. 
 
   „Schon gut“, flüsterte er.
 
   „Und du?“, fragte sie leise. 
 
   Er lächelte und schüttelte den Kopf. „Beim nächsten Mal!“ Er küsste sie zärtlich.
 
   „Oh.“ Er hatte vor, es zu wiederholen, aber dann … richtig! Nächstes Mal! 
 
   Sie musste ihre Beine anders legen, irgendwie … sie erstarrte. Sie schmerzten!
 
   „Was ist? Habe ich dir wehgetan?“ 
 
   Aleksi sah sie an. Sie war plötzlich ganz weiß im Gesicht. 
 
   Sie riss sich zusammen und legte eine Hand auf sein Herz. Er nahm sie und küsste jeden einzelnen Finger.  
 
   „Nichts, alles gut.“
 
   „Wirklich? Möchtest du aufstehen?“ 
 
   Sie schüttelte den Kopf und kuschelte sich an ihn. Sie atmete seinen Duft ein und wünschte, sie könnte ihn konservieren, für die Zeit, wenn er …
 
    
 
   Julian hatte im Dachrestaurant einen Tisch für 4 Personen bestellt. Nike probierte gerade aus, welche Kette zu ihrem Kleid am besten passte und stand vor dem großen Spiegel. Julian kam aus dem Bad und beobachtete sie. Sie war ganz vertieft in ihr Tun und bemerkte ihn zunächst nicht. Schließlich hatte sie sich entschieden und war mit ihrem Aussehen zufrieden. Da fiel ihr Blick  auf Julian, der immer noch auf seinem Beobachtungsposten stand.
 
   „Wie lange stehst du denn da schon?“, lächelte sie.
 
   Er schmunzelte. „Lange genug!“
 
   Er kam näher, stellte sich neben sie vor den Spiegel, und legte den Arm um ihre schmale Taille. Die letzte Nacht hatten sie zusammen verbracht, und es war wunderschön gewesen. Er war verliebt bis in die Haarspitzen und Nike war auf dem Weg dorthin.
 
   „Hm, wir sind ein schönes Paar, oder?“ Zufrieden betrachtete er ihr Spiegelbild.
 
   Sie lachte. „Du bist ganz schön eitel!“ 
 
   „Muss ich ja auch sein, bei einer so hübschen Frau wie dir!“ Er küsste ihren Nacken. „Bereust du eigentlich deine Trennung von Aleksi?“
 
   Sie drehte sich überrascht zu ihm um. „Nein, keine Sekunde“ 
 
   „Das ist gut, denn ich habe mich in dich verliebt.“ Julian neigte den Kopf und küsste sie erneut.
 
   Er war so ganz anders als Aleksi. Dieser Mann war seriös, legte großen Wert auf formelle Kleidung, im Beruf und im Privatleben. Er ging sogar zur Kosmetik. Er würde nie in einer abgeschnittenen Jeans, die auch noch Löcher am Po hatte, einem verwaschenen T-Shirt und Flip-Flops herumlaufen, wie ein Musiker, den Nike gut kannte. 
 
   Sie selbst musste in ihrem Beruf immer so perfekt aussehen, wie ihr jeweiliger Arbeitgeber sie sehen wollte. In den Jahren, in denen sie als Model für Modehäuser  arbeitete, hatte sich das auch auf ihr Privatleben ausgewirkt, sodass Julian und sie rein äußerlich schon gut zusammenpassten. Doch es waren nicht nur die Äußerlichkeiten, die sie an Julian mochte. Sie hatten einen ähnlichen Humor, er hörte ihr interessiert zu, er wollte ihre Meinung hören.
 
   In seinem Beruf kam er sehr viel herum, ähnlich wie Aleksi, aber er hatte ihr erzählt, dass er berufliches von privatem trennen konnte, und das glaubte sie ihm auch.
 
   Bei Aleksi war das anders. Wenn er zu Hause in Helsinki war, traf er sich trotzdem mit den Jungs von der Band. Sie spielten zusammen Eishockey, gingen zum Bowling oder ins Fitness-Center.
 
   Er verzog sich oft in sein Arbeitszimmer, weil ihm Melodien oder Texte eingefallen waren, die er sofort aufschreiben oder ausprobieren musste. Anfangs fand sie es toll, dass ihr Freund ein bekannter Musiker war, und dass sie trotzdem noch viel Zeit für sich hatte. Sie hatte viele eigene Termine, aber bisher hatte sie immer versucht, sie so abzusprechen, dass ihnen noch Zeit füreinander blieb. Zuletzt  hatte sie aber das Gefühl gehabt, dass er das gar nicht mehr wollte, dass er sie aus seinem Leben ausschloss. Sie lebten zwar in einer gemeinsamen Wohnung, aber in zwei verschiedenen Leben. Wenn sie Zeit hatte, war er unterwegs, und umgedreht. 
 
   Sie hatten sich immer gegenseitig Freiräume gegeben, die jedoch im Laufe der Zeit immer größer geworden waren, bis sie statt gemeinsam, nur noch nebeneinander lebten. Gemeinsame private Unternehmungen waren immer seltener geworden, und wenn sie mal ausgingen, so hatte auch das meistens berufliche Gründe gehabt. 
 
   Vielleicht hatte ihre Beziehung deshalb nicht funktioniert. 
 
   Wenn sie am Samstag nach Hause kamen, würden sie einiges entscheiden müssen. 
 
   Die gemeinsame Altbauwohnung wollte Aleksi behalten, also musste sie sich schnellstens nach einer neuen Bleibe umsehen. 
 
   Als Paar waren sie hierhergekommen, als Freunde kehrten sie zurück. Zum Glück hatten sie es hingekriegt, im Guten auseinanderzugehen. Dass er sich verliebt hatte, konnte sie ihm nicht länger vorwerfen. Und da gab es jetzt Julian.  Er wollte Nike heute „offiziell“ seinem Bruder und seiner Schwägerin vorstellen. 
 
    
 
   Viola und Sarah hatten ihren beiden Liebsten mittlerweile verziehen. Als Freundinnen von Musikern waren sie Kummer gewöhnt, glaubten ihnen aber, dass nichts weiter als ein paar Küsse ausgetauscht worden waren. Die vier hatten ebenfalls einen Tisch im Restaurant serviert und winkten Julian und Nike, die mit Lars und Heike ein Stückchen weiter saßen, fröhlich zu. 
 
   Der Rest der Band, der ohne weibliche Begleitung war, hatte sich mit Lek verabredet. Er wollte ihnen das Dorf zeigen, das für sie bisher nur aus der Kneipe bestand, in der sie so  fürchterlich versackt waren. Lek ging mit ihnen die Flaniermeile herunter, an der sich jede Menge Bars, Restaurants und Geschäfte befanden. Am Ende landeten sie im Casino. Dort war Lek zu Hause und er nahm die Jungs an die Hand. 
 
    
 
   Anna und Aleksi lagen immer noch aneinander gekuschelt auf den weißen Fliesen ihres Wohnzimmers. Er hielt sie im Arm, sie hörte seinen Herzschlag und sie redeten leise. Aleksi erzählte von seiner Kindheit, der Schule, die er nie gern besucht hatte, von seiner ersten Band. Die Musik war immer schon der wichtigste Bestandteil seines Lebens gewesen. Er sprach von seiner ersten großen Liebe mit 18, die auch Anna hieß, von seiner Vorliebe für  schnelle deutsche Sportwagen, dem Eishockey, seinen Hobbys. Von seinen Reisen, in welchen Ländern er schon gewesen war, und von einigen Begebenheiten, die sich bei Konzerten ergeben hatten. 
 
   „Jetzt weißt du alles von mir, du bist dran.“ Er küsste sie auf den Mund. 
 
   Sie richtete sich auf. „Tut mir leid, erst …“ Sie wies auf den Rollstuhl. Es war wieder soweit, zum Glück, so würde sie etwas Zeit schinden können und Luft holen, durchatmen.
 
   „Ist das okay, wenn ich dich einfach hochhebe, oder begehe ich damit eine Straftat?“, grinste er auf sie herab. Ihre Bluse war immer noch offen, und sie blitzte ihn mit ihren Polarlicht-Augen an. 
 
   „Ausnahmsweise darfst du mich hochheben, weil heute Neujahr ist.“ Sie drohte  ihm 
 
   spielerisch mit dem Zeigefinger. Bei ihm empfand sie dieses „Tragen“ nicht als unangenehm, sondern als sehr erregend, was sie ihm aber natürlich nicht sagen würde. 
 
   „Uhhh, ich werde es genießen. Ich möchte dich nämlich immer auf Händen tragen“,  lachte er und hob sie hoch, als wäre sie leicht wie eine Feder. Er hielt sie einen Moment so, stahl sich schnell noch einen Kuss und setzte sie dann vorsichtig in den Stuhl.
 
   Ihre neue Liebe schaffte es immer wieder, sie zu verunsichern, ihr Herz machte schon wieder solch verrückte Sprünge. ‚Immer‘ das hörte sich wie ein Versprechen an!
 
   Wortlos rollte sie ins Bad und schloss die Tür. Aufatmend sah sie in den Spiegel. Meine Güte, sie sah total … verhuscht aus! Die Haare verwuschelt, die Augen riesengroß, die Wimperntusche verschmiert und ihr Mund war geschwollen von seinen heißen Küssen! Oh, mein Gott, das war nicht die Anna, die sie kannte!
 
   Er hatte sie zum Orgasmus gebracht, mit seinen Händen, seinem Mund! Er war zärtlich und leidenschaftlich  gewesen. Und hatte auf seine eigene Erfüllung verzichtet. 
 
   So schön war es für sie noch nie gewesen, auch nicht, als sie noch  mit Nick glücklich verheiratet war. Wie würde es erst sein, wenn er nicht nur seine Hände und seinen Mund einsetzen würde, sondern auch … Entschlossen drehte sie das kalte Wasser auf und hielt ihre Hände darunter.
 
   Als sie nach einiger Zeit aus dem Bad kam, stand er auf der Terrasse und rauchte eine Zigarette. Sein T-Shirt lag noch da, wohin er es geworfen hatte, und sie sah seine Muskeln, die sich anspannten, wenn er an der Zigarette zog.
 
   Sie verspürte ein Kribbeln in der Magengegend, und irgendwie auch … Aber das konnte doch nicht sein, in ihrem Unterleib???
 
   Er sah ihr entgegen, sie hatte sich wieder vollständig angezogen und ihre Haare und das Make-up gerichtet. Was hieß das? Wollte sie sich etwa wieder von ihm zurückziehen? Sie angelte nach seinem T-Shirt und legte es auf einen Stuhl. Wollte sie jetzt etwa aufräumen?
 
   „Ich habe Hunger“, sagte sie ganz ruhig und sah ihn an.
 
   „Ich auch“, sagte er, drückte die Zigarette aus und kam auf sie zu. Er schien aber einen anderen Hunger zu meinen, deshalb drehte sie sich entschlossen um und rollte auf das Telefon zu. Oh nein, bitte nicht, Anna, nicht wieder weglaufen, dachte er.
 
   „Möchtest du etwas Bestimmtes oder soll ich das Tagesgericht …“ 
 
   Er stand neben ihr und nahm ihr den Hörer aus der Hand. 
 
   „Dich!“, sagte er ganz einfach und legte auf.
 
   „Oh, das …, das habe ich nicht gemeint“, flüsterte sie.
 
   „Ich weiß!“ Ohne ihr Einverständnis abzuwarten, hob er sie auf seine Arme, ihren Protest ignorierend.
 
   „Ich darf das, es ist Neujahr!“ Ohne Eile ging er in Richtung Schlafzimmer. 
 
   „Oh!“
 
    
 
   Im Restaurant war das Essen vorbei. Die beiden Gruppen hatten sich zum gemeinsamen Umzug in die Bar entschlossen. Die Nacht war angenehm warm, die Stimmung gut und sie hatten sich verführerische Cocktails bestellt. Lars und Heike waren genauso schnell in den Freundeskreis aufgenommen worden wie Julian und es wurde viel gelacht.
 
   „Wenn du demnächst in Helsinki bist, treffen wir uns wieder, dass das klar ist!“  Robin war bester Laune, seine Sarah hatte ihm verziehen.
 
   „Vielleicht sehen wir uns öfter, als du denkst. Ich überlege nämlich, nach Helsinki zu ziehen.“ Julian sah Nike aufmerksam an, deren Augen aufblitzten. 
 
   „Ach, und wie kommst du darauf?“, fragte Max, der sich die Antwort schon denken konnte, er musste nur in Nikes glückliches Gesicht sehen.
 
   „Nike sucht eine neue Wohnung in Helsinki, ich möchte nach Helsinki ziehen, also warum sollten wir uns nicht zusammen nach einer schönen Bleibe umsehen?“
 
   „He, das sind doch mal gute Nachrichten, darauf trinken wir. Noch eine Runde, bitte!“, rief Lars, der sich für seinen Bruder freute. Anfangs hatte er Bedenken gehabt, als sich sein Bruder in ein Model verliebt hatte, das sich gerade erst von ihrem Freund getrennt hatte. Aber er hatte sich eines Besseren belehren lassen, er mochte Nike und gönnte seinem Bruder das Glück.
 
   „Habe ich dich damit überfahren, geht es dir zu schnell?“, flüsterte Julian Nike ins Ohr, als die anderen über eine Geschichte von Robin lachten. 
 
   „Nein“, sie griff nach seiner Hand, „hast du nicht, es ist eine gute Idee!“ Sie musste nach vorn sehen, ihre Zeit mit Aleksi war endgültig vorbei und Julian war wirklich keine schlechte Wahl.
 
    
 
   Später auf der Damentoilette, die Nike, Viola und Sarah zusammen aufgesucht hatten, wie es nun mal die Damenwelt so tat, fragten die beiden Nike aus.
 
   „Bist du wirklich über Aleksi hinweg? Gestern, beim Konzert, da hast du geweint, als er dieses Lied für Anna gesungen hat. Ihr wart schließlich ziemlich lange zusammen, und ich habe immer gedacht, das hält ewig!“ Viola zog ihre Lippen nach.
 
   „Ja, das habe ich auch lange gedacht, aber seit einiger Zeit lief es nicht mehr rund bei uns. Wir wollten es beide nicht wahrhaben, aber irgendwie haben wir uns verloren. Als das dann mit Anna passierte, war ich natürlich sauer, aber nicht unglücklich oder so. Ich wünsche Aleksi wirklich, dass er mit ihr glücklich wird, es wird schwierig genug werden für die beiden.“ Sie trocknete ihre Hände ab.
 
   „Und du glaubst, Julian ist der richtige für dich?“ Sarah strich sich über die Augenbrauen.
 
   „Ich glaube schon. Er ist so ganz anders als Aleksi, er nimmt mich wahr, ich bin ihm wichtig, und er liest mir alle Wünsche von den Augen ab“, schwärmte sie.
 
   „Und im Bett?“, fragte Viola ganz direkt. 
 
   Nike wurde rot. „Super“, flüsterte sie, und die drei prusteten los.
 
   Aus einer der Kabinen kam die Endvierzigerin von gestern heraus und sah Viola böse an.
 
   „Ich hätte alles getan, um diesen Gott zu halten!“, fauchte sie.  
 
   „Aber Gott wollte nicht Sie, er wollte Anna!“, gab Viola lächelnd zurück.
 
   Empört ging die „Dame“ hinaus, ohne sich die Hände zu waschen! Die drei brachen in lautes Lachen aus.
 
    
 
   Am Black-Jack-Tisch war noch alles gut gegangen.
 
   Luca, Oscar und Elias hatten satte Gewinne eingestrichen, und das hatte sie mutig gemacht, ihr Glück beim Pokern zu versuchen. Der Rest der Truppe saß bei den einarmigen Banditen und gewann mal, und verlor mal. Es hielt sich im Rahmen.
 
   Dann wurden sie auf den Tumult am Pokertisch aufmerksam und stellten sich in die Runde Zuschauer, die sich hier versammelt hatten. Da saßen ihre Freunde und sprengten die Bank! Vor den drei Musikern stapelten sich die  gewonnenen Jetons und es hörte nicht auf! Sie hatten eine Glückssträhne.
 
   Lek stand ebenfalls da und verfolgte das Geschehen. Er wusste, dass diese Strähne irgendwann abreißen würde und versuchte, die drei zum Aufhören zu bewegen, aber er hatte keine Chance. Sie hörten nicht auf ihn, und dann musste er zusehen, wie die Jetons-Berge anfingen zu schmelzen, bis nichts, aber auch gar nichts, übrigblieb.
 
   Oscar warf als erster hin und stand auf. Seine Freunde taten es ihm nach, und bald standen sie alle draußen vor dem Casino und steckten sich erstmal eine Zigarette an.
 
   „Scheiße! Das ist doch Betrug, was die da drin machen. Und hier arbeitest du?“, fuhr Oscar Lek an, der betreten aus der Wäsche guckte.
 
   „Ich habbe verrrsucht, zu warrnen!“, verteidigte er sich. „Du nicht hörren!“
 
   „Ja, ja, du mich  auch!“ Oscar war stinksauer und ging alleine davon. 
 
   „Mach dir nichts draus, du kannst nichts dafür, er wird sich beruhigen!“ Noah klopfte Lek auf die Schulter.
 
   „Wisst ihr noch, wo diese verdammte Bar ist?“, fragte Elias. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg und zogen Lek mit sich.
 
    
 
   Nur wenig Licht fiel in das Schlafzimmer, das ganz in Weiß eingerichtet war. Er legte sie vorsichtig auf das breite Bett und  schaltete das Licht auf ihrem Nachttisch an. 
 
   „Mach es bitte aus“, bat sie leise. 
 
   „Ich will dich sehen.“ Er sah zärtlich auf sie herab, sie wirkte schrecklich nervös, nervöser als vorhin im Wohnzimmer. Er konnte sich denken, warum und wollte ihr die Angst nehmen. Er legte sich neben sie, berührte sie aber nicht. 
 
   „Ich werde nichts tun, was dir Angst macht.“ Er beugte sich über sie und küsste sie ganz leicht auf den Mund.
 
   Sie wusste nicht, wohin mit ihren Händen und ansehen konnte sie ihn schon gar nicht. Es war schon so lange her! Aber sie hatte mehr Angst davor, was passieren würde, wenn er ihre Beine sah, als vor dem Liebesakt an sich.
 
   Er nahm ihre Hände und küsste die Innenseiten, dann legte er mit seiner Hand ihre rechte Hand an seine Wange, verhielt dort einen Moment, dann bewegte er ihre Hand langsam an seinem Hals entlang zu seiner nackten Brust, tiefer über seinen nackten Oberkörper zum Bauchnabel, zum Hosenbund, und weiter, tiefer, bis sie die Schwellung spürte.
 
   Dort ließ er ihre Hand los. Sie zögerte einen Moment, dann fing sie an, ihn dort ganz leicht zu streicheln, er holte tief Luft und schloss die Augen. Aleksi legte sich auf den Rücken und zog ihren Kopf zu sich. Ihr Haar fiel in sein Gesicht, und er strich es zurück. Sie stützte sich auf ihren linken Unterarm und streichelte ihn weiter.
 
   Seine Augen wurden dunkel, als sie ihn küsste. Nun war es an ihr, den Druck zu steigern, denn sie war „oben“. Sie machte es ihm nach, strich mit ihrer Zunge über seine Lippen und drang in seinen Mund. Er stöhnte. Sie entzog sich ihm, küsste seine Mundwinkel, sein Gesicht, und dann wieder seinen Mund. Mit beiden Händen hielt er ihren Kopf fest, kam ihrem Kuss entgegen. Sie spürte, wie die Schwellung unter ihrer Hand wuchs. Mit seiner rechten Hand öffnete er die Knöpfe ihrer Bluse und strich sie ihr von den Schultern. Sie musste ihre Hand von seiner Hose lösen, um die Bluse auszuziehen, kam aber sofort wieder zurück. Er hob sein Becken und presste sich in ihre Hand.
 
   Er öffnete ihren Büstenhalter mit einer Hand und sie schlüpfte aus den Trägern. Er  sah sie an, sein Blick ging hinunter zu ihren festen Brüsten, deren Spitzen schon hart waren. Mit beiden Händen strich er an ihrem Hals entlang und umschloss ihre Brüste kurz, begann dann, sie zu streicheln, sie zu reizen. Anna biss sich auf die Lippen, um nicht zu schreien. Es war so schön, so intensiv! Aleksi zwirbelte die Brustwarzen, er umkreiste ihre Brust, strich hinunter zu ihrem Hosenbund und kam dann wieder zurück. 
 
   Dabei vergaß sie nicht, ihn zu streicheln. Der Stoff störte sie, doch sie ahnte, wenn sie es wagen würde, seine Hose zu öffnen, dann würde er ihre ebenfalls öffnen! Und dann … Sie beugte sich über ihn, küsste ihn zart auf den Mund und begann dann, seinen Hals herabzuwandern. Dazu musste sie aber ihre Position verändern! 
 
   Sie stieß sich mit beiden Händen auf dem Bett ab, schob sich ein Stück tiefer und küsste seine Brust, pustete leicht gegen seine Brustwarzen, strich mit der Zunge über sie und sie reagierten! Dann küsste sie seinen Bauch, tauchte mit der Zunge in seinen Bauchnabel ein, und folgte dann der Spur blonden Haares bis zum Hosenbund.
 
   Aleksi versuchte, still liegenzubleiben, was aber ein schwieriges Unterfangen war, denn sie war auf bestem Weg, ihn verrückt zu machen. Er streichelte ihr Haar und versuchte, tief zu atmen.
 
   Noch einmal musste sie ihre Position verändern, dann begann sie mit zitternden Händen, seinen Gürtel zu öffnen. 
 
   Er hob den Kopf und sah sie an. Tat sie das nur ihm zuliebe oder wollte sie es auch? Sie sah ihn mit ihren grünen Augen an, die jetzt dunkel vor Leidenschaft waren. Ja, sie wollte es auch!
 
   Jetzt war der Knopf dran, der Reißverschluss war schwierig zu öffnen, da etwas im Weg war, das ihr sehr, sehr groß vorkam! Er hob sein Becken, und sie zog die Hose herab. Er trug darunter schwarze Boxershorts, die mächtig ausgefüllt waren.
 
   Sie küsste die freie Haut und streichelte über den Stoff. Aleksi musste sich stark konzentrieren, um sich nicht die Short einfach herunterzureißen, ihren Kopf in seinen Schoß zu drücken und …
 
   Ihre Fingerspitzen glitten unter den Bund und schoben ganz langsam. Er half mit, so gut er konnte, und endlich war er frei!
 
   „Oh“, entfuhr es ihr und sie sah erschrocken auf seinen Penis, der sich in voller Größe vor ihren Augen aufgerichtet hatte. „So viel zu dem Thema „klein“, flüsterte sie. Und da war noch etwas, das sie bestaunte, um dann zu ihm zu sehen. „Ähm …?“
 
   Er verdrehte die Augen und  lachte heiser. „Sorry“, sagte er leise.
 
   Sie streichelte ihn vorsichtig und fühlte das Pulsieren seines Blutes. Dann beugte sie sich über ihn und küsste ihn auf ganz intime, persönliche Art und Weise. Aleksi hatte Angst, zu explodieren. Er biss die Zähne zusammen, konnte aber ein Stöhnen nicht unterdrücken. Er wusste, er konnte es nicht mehr lange zurückhalten und wollte Anna wegschieben, aber sie sah ihn nur kurz an, und  es passierte! 
 
   „Anna!!“ 
 
   Sie streichelte ihn weiter, begleitete ihn auf dem Rückweg und küsste ihn noch einmal. 
 
    
 
   Oscar saß bereits in der Bar und hatte schon zwei leere Gläser vor sich, und das dritte war auch schon fast ausgetrunken.
 
   Düster sah er seinen Bandkollegen entgegen, die auf seinen Tisch zukamen. „Hier ist besetzt!“, knurrte er unfreundlich.
 
   Die Jungs ließen sich nicht verunsichern und setzten sich trotzdem, nur Lek hatte einen Rückzieher machen wollen. „Halt, wo willst du denn hin? Wir sind doch alle Freunde!“ Noah hatte ihn noch am Hemd erwischt.
 
   Unsicher nahm Lek gegenüber von Oscar Platz und sah ihn vorsichtig an. Oscar trank in aller Ruhe sein Glas leer, ließ Lek aber nicht aus den Augen, dann knallte er das Glas auf den Tisch und Lek schreckte zusammen.
 
   Die anderen grinsten, aber das nahm er gar nicht wahr.
 
   „So, jetzt zur dir, Freundchen! Zuerst  quetschst du uns in diese schrecklichen Westen, dann lässt du uns paddeln bis zum Blödwerden, vergiftest uns mit diesem … Kuchen, und dann nimmst du uns beim Pokern aus wie `ne Weihnachtsgans!!“
 
   Oscar machte ein bitterböses Gesicht und kniff die Augen eng zusammen, Lek bekam es wirklich mit der Angst zu tun.
 
   „Aber …“ Oscars Stimme donnerte durch die Bar, „aber, das ist noch nicht alles! Du hast uns auch noch gegen die Strömung zurückpaddeln lassen und besitzt die Frechheit, dafür auch noch Trinkgeld anzunehmen! Trinkgeld, in nicht unerheblicher Höhe!!“
 
   Lek brach der Schweiß aus. 
 
   „Und dann schleppst du uns in diese Höhle, zu deinen Komplizen und ziehst uns das Fell über die Ohren!“  
 
   Hilfesuchend sah sich Lek um. Noah und die anderen mussten sich das Lachen verkneifen. Oh, Mann, Oscar war heute aber verdammt gut drauf!
 
   „Das warrr doch alles ganz anderrrs…“, begann er zittrig, doch Oscar brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen.
 
   „Ruhe! Dafür gibt es nur eine Wiedergutmachung …“ 
 
   Lek schrieb innerlich schon das schöne Trinkgeld ab. Okay, sollten sie es wiederkriegen …
 
   „Eine Runde für uns alle! Herr Wirt, dieser junge Mann zahlt eine Runde für uns!“ Oscar lachte aus vollem Hals, genau wie die anderen auch.
 
   Lek verstand die Welt nicht mehr, was hatte das denn jetzt zu bedeuten? Der Wirt zapfte schon fleißig.
 
   „Mensch, das war ein Scherz, du Guide, du!“ Noah schlug ihm auf die Schulter und bekam fast einen Lachanfall, als er Leks verständnisloses Gesicht sah. Der Wirt machte heute Abend ein gutes Geschäft.
 
    
 
   Anna blieb, wo sie war und sah ihn unsicher an. Hatte es ihm gefallen, hatte sie alles richtig gemacht? Es war so lange her … Warum sagte er nichts? Und dieses Tattoo…
 
   Aleksi war regelrecht erschüttert. Er hatte gedacht, er müsse sie langsam an den Sex mit ihm gewöhnen, und jetzt hatte sie ihn verführt! Und wie! Sie hatte ihm Lust geschenkt, und sogar noch mehr als Lust!
 
   „He, geht’s dir gut?“ Er hob den Kopf und sah sie an.
 
   „Hm, ja. Ich …“
 
   Er richtete sich auf, kam zu ihr und hob mit dem Zeigefinger ihr Gesicht. „Was ist los? Bereust du es? Oder ist es wegen …“ Er deutete auf das Tattoo.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Nein, nein. Und du? Bereust du es?“
 
   „Ich?? Anna, das war das Schönste, was ich je erlebt habe, und nicht nur das, du hast mir etwas sehr Wertvolles geschenkt, nämlich dein Vertrauen.“
 
   Sie sah ihn an. „Es ist so  lange her, ich wusste nicht mehr genau …“, flüsterte sie.
 
   „He, ich hatte den Eindruck, du wusstest genau, was du tust. Komm her“, lächelte er und nahm sie in die Arme. Sie kuschelte sich an seine Brust. „Wie lange?“, wollte er dann aber  doch wissen. 
 
   „Über zehn Jahre!“, nuschelte sie. Er schloss erschüttert die Augen und zog sie noch enger an sich. So blieben sie eine Weile sitzen.
 
   „Du musst sie sehr geliebt haben, wenn du dir ihren Namen … dorthin hast tätowieren lassen!“
 
   „Nein, ich war nur verliebt! Und dumme 18 Jahre alt! Und sie war nicht die Richtige!“, lachte er. 
 
   „Wie sind denn die anderen Frauen damit umgegangen?“, fragte sie und er zuckte die 
 
   Schultern. 
 
   „Sie mussten es akzeptieren.“ Er lächelte. 
 
   „Warum hast du es nicht entfernen lassen?“ 
 
   „Ich wusste einfach, dass ich eines Tages die richtige Anna finden würde!“ Er machte eine Pause. „Dass ich dich finden würde!“ 
 
   Sie senkte den Blick und wurde rot.
 
   Er hielt sie, dann rückte er ein wenig von ihr weg. „Ich müsste mal dein Bad benutzen, okay?“ Er sah an sich herab. Sie ließ ihn los. Er stand auf, und sie sah ihn das erste Mal in seiner ganzen Schönheit. Die alten Griechen hätten wirklich ihren Spaß an ihm gehabt, selbst jetzt, in  … Ruhestellung! Verlegen senkte sie den Blick. 
 
   Er lächelte.
 
   „Bringst du bitte den Rollstuhl auf dem Rückweg mit?“, bat sie ihn.
 
   Er griff seine Boxershorts und sah auf die Uhr. „Noch ist Neujahr, ich darf dich noch tragen“, erinnerte er sie.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Ich möchte ihn in meiner Nähe haben.“ 
 
   Klar, dachte er, der Rolli gibt ihr die Sicherheit, sich selbständig von einem Ort zum anderen bewegen zu können. Sie behauptet ihre Selbständigkeit, sie will nicht abhängig sein,  nicht einmal von mir, dachte er. 
 
   Es war das erste Mal, dass er ihr Bad betrat. Er sah all die Vorrichtungen, die sie brauchte, um in die Dusche zu kommen, das verstellbare Waschbecken, das höhenverstellbare WC-Becken, die niedrig angebrachten Armaturen. Die Haltegriffe, die Narbensalbe. Narbensalbe? Er wurde nachdenklich. Das würde ein paar Schwierigkeiten geben, wenn sie ihn in Helsinki besuchen kam. Er dachte an die Treppen zu seiner Dachgeschoss-Wohnung, und der Fahrstuhl war auch nicht besonders groß.
 
   Als er zurückkam, hatte sie ein T-Shirt und eine Wellnesshose angezogen, die sie vom Bett aus erreicht hatte. Er stellte den Rollstuhl an die Stelle, die sie ihm zeigte und bat ihn, die Bremse einzuhaken und die Stromversorgung anzuschließen.
 
   Alles Handgriffe, die er versuchte, sich für die Zukunft zu merken. Wollte sie aufstehen, oder konnte er es wagen, sich wieder neben sie zu legen? Er wagte es einfach, und sie kuschelte sich sofort an ihn.  
 
   „Wie sieht es jetzt mit Abendessen aus?“, fragte er irgendwann. Sie schüttelte den Kopf.
 
   „Für mich nicht, aber wenn du Hunger hast, bestell dir einfach was.“
 
   „Ich hatte Hunger, vorhin, jetzt bin ich wunschlos glücklich. Wein? Auf der Terrasse?“ 
 
   „Du willst nur eine Zigarette rauchen“, lachte sie. 
 
    „Hm, wie lange kennen wir uns? Und du durchschaust mich schon, unheimlich.“
 
   „Ja, unheimlich“, stimmte sie zu. 
 
    
 
   Donnerstag, 02. Januar 
 
    
 
   Die Jungs  hatten einen lauten und lustigen Abend verbracht, an dem sie aber auch über Aleksi und Anna gesprochen hatten.
 
   „Wir müssen es akzeptieren. Wenn er sich wirklich unsterblich in Anna verliebt hat, können wir nichts dagegen tun. Wenn wir uns gegen sie stellen, verlieren wir ihn. Was wird dann aus der Band?  Ich weiß zwar nicht, wie das in Zukunft so laufen soll, aber wenn er es wirklich will, bitte.“ Oscar bestellte die nächste Runde. 
 
   „Du hast ja nicht mitgekriegt, was hinter der Bühne gelaufen ist“, begann Noah, „aber da ist wirklich etwas Besonderes zwischen den beiden. Ich habe ihn ja auch gewarnt, sich auf sie einzulassen, aber so, wie sie miteinander umgehen … Das war schon … romantisch!“
 
   „Ha, seit wann kennst du dich mit Romantik aus? Für dich ist es doch schon romantisch, wenn du mit einer Frau zweimal ausgehst! Spätestens dann siehst du dich doch schon nach der nächsten um! Und du sprichst über Romantik?“, lachte Oscar den Freund aus. 
 
   „Naja, sie ist ja wirklich eine tolle Frau. Also, ich kann ihn verstehen“, warf Theo schüchtern ein. Den anderen blieb fast die Spucke weg. So viel sprach Theo sonst in einer ganzen Woche!
 
   „Okay, wir werden uns bei ihm entschuldigen. Einverstanden?“ Noah sah in die Runde und alle nickten. Um 4 Uhr morgens zapfte der Wirt das letzte Bier und bat seine Gäste,  die Zeche zu bezahlen und zu gehen. 
 
    
 
   Lek war Alkohol nicht gewohnt, und er hatte nicht nur seinen Namen, sondern auch 
 
   vergessen, wo er wohnte. Also nahmen sie ihn einfach mit ins Hotel. Eine freie Couch würde sich schon finden für den Guide.
 
   Singend und lachend erreichten sie das Hotelgelände. Der einzige, der sich daran erinnerte, dass es hier noch andere Gäste gab, war Noah. „Sch, Leute, nicht so laut. Wir sind hier nicht alleine, glaube ich wenigstens …“
 
   Aber irgendwann waren alle in ihren Betten und es kehrte Ruhe ein.
 
    
 
   Nachdem Aleksi noch eine Zigarette auf der Terrasse geraucht und sie gemeinsam ein Glas Wein getrunken hatten, verschwand Anna noch einmal im Bad. 
 
   Sie musste es morgen schaffen, aus dem Haus zu kommen, wenn Aleksi noch schlief. Kim hatte für 6 Uhr Training angesetzt, und sie wollte auf keinen Fall, dass er sie dabei zu sehen bekam. Dann fiel ihr Blick auf die Narbensalbe. Oh, nein, sie hatte vorhin vergessen, sie wegzuräumen! Hatte er sie gesehen? Schnell stellte sie den verräterischen Topf in den Schrank. Wie sie ihm die letzten beiden Tage ihre Beine vorenthalten sollte, war ihr sowieso noch nicht klar. Aber sie würde versuchen, dass er nach Hause fuhr, ohne davon zu wissen. Sie machte sich bettfertig, legte für den Morgen alles bereit und rollte dann ins Schlafzimmer. 
 
   Aleksi lag quer auf dem Bett auf dem Bauch, die Decke bedeckte kaum seinen Po, der übrigens sehr sehenswert war, und schlief. 
 
   Sie blieb stehen und speicherte auch dieses Bild in ihrem Kopf ab.
 
   Lächelnd fuhr sie an die linke Seite des hohen Bettes, stellte den Rollstuhl  ab und versuchte, so leise es ging, ins Bett zu kommen, ohne ihn zu wecken. Sie drehte sich zu ihm und bewachte seinen Schlaf. 
 
    
 
   Sie wurde wach, bevor der Wecker klingelte. Es war 5.30 Uhr und neben ihr schnarchte jemand. Nein, nicht jemand, sondern Aleksi. Er lag noch genauso wie am  Abend, hatte nur einen Arm um ihre Taille geschwungen.
 
   Das machte das Aufstehen etwas schwieriger als gedacht, aber sie schaffte es, ohne dass er erwachte. Sie sah ihn lange an und schloss dann leise die Tür. 
 
   Draußen wurde fleißig aufgeräumt, der Pool wurde gesäubert,  die Liegen zurechtgerückt, der Weihnachtsschmuck war längst verschwunden. Bapit füllte die Poolbar auf, kurz, alles wurde für einen neuen Urlaubstag vorbereitet.
 
    
 
   Von allen Seiten wurden ihr  Guten-Morgen-Grüße  von ihren Leuten zugerufen, und zwei kleine Mädchen mit Schwimmring um die Taille winkten ihr schon fröhlich zu. Sie waren wohl aus dem Bett gefallen und  konnten es nicht erwarten, ins Wasser zu kommen. Ihre Mutter lief mit müden Augen hinter ihnen her.
 
   Kim wartete bereits auf Anna. 
 
   
  
 

„Bist du aus dem Bett gefallen? Ich bin doch nicht zu spät, oder?“, begrüßte sie ihren „Folterknecht.“ Die Sonne fiel in den Trainingsraum und erhellte Annas Gesicht.
 
   „Ich war nur pünktlich, wie die Deutschen nun mal sind. Lass dich ansehen!“ 
 
   Sie konnte Kim nichts vormachen. 
 
   Die holte mit offenem Mund tief Luft. „Ha, du hattest Sex, du Luder! Ich will alles wissen, jedes Detail! Hat er wirklich eine Gitarre auf dem Hintern tätowiert?“ 
 
   Anna wurde rot. „Was? Wie kommst du denn darauf? Kein Wort wirst du von mir hören, ich bin hier nur zum Training“, lachte sie und begann, sich warmzumachen. Wenn Kim wüsste, was für ein Tattoo er stattdessen hatte!
 
   Sie würde Kim nicht erzählen, dass sie ihren Unterleib und ihre Beine gespürt hatte, denn dann würde sie wirklich alles wissen wollen. Sie wollte den gestrigen Tag aber nicht teilen, er gehörte nur ihr und Aleksi.
 
   „So, ich bin bereit, tu mir weh!“
 
    
 
   Er wurde wach und war allein. Das Bett neben ihm war leer. „Anna?“  Er stand auf, fand sie aber nicht. Dann fiel ihm ein, dass sie heute wieder Training hatte und anschließend arbeiten musste. Auf dem Küchentresen stand eine Kanne frischer Kaffee und eine „Guten-Morgen-Tasse“ mit Blümchen. Süß! Er musste zu ihr, er musste sie sehen!
 
    
 
   Kim hatte ihr wehgetan, mehr, als sie ahnte. Anna spürte jetzt in beiden Beinen Muskelkater, aber sie freute sich darüber. Die letzten Minuten des Trainings nutzte Kim stets, sie zu massieren und die Muskeln zu lockern. Anna lag auf dem Rücken und Kim widmete sich gerade ausgiebig ihren Beinen, als es kurz klopfte, dann steckte Aleksi seinen Kopf durch die Tür.
 
   „Wusste ich doch, dass ich euch hier finde!“ Er kam freudestrahlend näher. Die beiden Frauen fuhren hoch. 
 
   „He, du Irrer, du kannst doch nicht einfach …“, rief Kim.
 
   Anna war hochgeschreckt, das Handtuch rutschte von ihrer Brust  als sie versuchte,  es  über ihre Beine zu ziehen, aber er hatte schon alles gesehen, was sie verstecken wollte.
 
   Wie vom Donner gerührt blieb er stehen und starrte auf ihre dünnen, weißen Beine, die von einer Vielzahl gezackter, rot gerändeter Narben übersäht waren.
 
   Dann sah er sie an und sah das Entsetzen in ihren Augen. Das war also ihr Geheimnis, das sie so vehement vor ihm verbergen wollte. Deshalb hatte sie alles getan, damit er sie nie ohne  Beinbekleidung sah! Die Narbensalbe fiel ihm ein. Dafür brauchte sie sie. 
 
   „Geh!“, schleuderte sie ihm entgegen, „Geh schon, raus!“ 
 
   „Anna, ich … bitte …“ Er streckte die Hände nach ihr aus, doch sie wandte sich ab.
 
   „Geh einfach!“ Kim stand hilflos daneben und sah seinen traurigen Blick, als er sich wortlos umdrehte und ging. Die Tür fiel leise ins Schloss.
 
   „Was war das denn? Ich dachte, ihr hättet …“, begann Kim. 
 
   „Sag jetzt nichts“, fauchte sie Kim an. „Hilf mir lieber runter.“ Sie streckte ihr die Hand entgegen.
 
    
 
   Ziellos lief er durch die Anlagen und den Garten und fiel am Strand, der zu dieser Zeit noch fast leer war, in den warmen Sand. Oh, mein Gott, was musste das für ein schrecklicher Unfall gewesen sein, der solche Verletzungen verursacht hatte? Dass sie überhaupt überlebt hatte, erschien ihm wie ein Wunder. Die Bemerkung von Kim über Annas schöne, lange Beine, auf die sie so stolz gewesen war, kam ihm in den Sinn. Und wie entsetzt sie ihn angesehen hatte, als er ihre Beine, ihre Fußknöchel berührt hatte! Jetzt wusste er, warum! Hätte er doch nur besser aufgepasst und zugehört und die Zwischentöne erkannt! Er stöhnte und ließ sich nach hinten in den Sand fallen. Aber es waren ja nicht nur die Narben an ihren Beinen und die Lähmung, die sie davongetragen hatte. Ihre Seele hatte furchtbar gelitten, und sie litt immer noch. Wie konnte er ihr helfen, was konnte er tun?
 
   Hatte sie ihn nur deshalb gestern mit dem Mund befriedigt, um zu verhindern, dass er ihre nackten Beine sah? Was hätte sie sich beim nächsten Mal einfallen lassen?
 
   Er hatte gedacht, dass sie vor dem Liebesakt an sich Angst hatte, dabei ging es ihr um ihre Beine! Er legte den angewinkelten Arm über seine Augen. „Ahhh!“ 
 
   So fand ihn Nike, die ihn von weitem beobachtet hatte und setzte sich bestürzt neben ihn in den Sand.
 
   „Was ist denn los, Aleksi, kann ich dir helfen? Ist etwas passiert?“ So hatte sie ihn in all den Jahren nicht erlebt. Er, der immer vor Selbstbewusstsein strotzte, lag vollkommen aufgelöst im Sand und stöhnte schrecklich vor sich hin!
 
   Er hörte ihre Stimme und kam hoch. „Nein, du kannst mir nicht helfen. Es geht auch nicht um mich, sondern um Anna. Ihr muss geholfen werden, und ich habe keine Ahnung, was ich tun soll.“ Er wischte sich über das Gesicht.
 
   „Willst du darüber reden? Manchmal hilft es.“ Sie legte eine Hand auf seinen Arm. „He, wir sind doch Freunde, oder?“
 
   „Ich habe keine Ahnung, wo ich anfangen soll.“ Er wirkte so hilflos.
 
   „Egal, fang einfach an, und wir sortieren gemeinsam.“ Sie legte ihren Arm um seinen Rücken.
 
   Julian saß auf der Terrasse, wo er mit Nike gefrühstückt hatte, und sah ihnen von weitem stirnrunzelnd zu.
 
    
 
   Oscar war einer der ersten, der aus dem Bett kam. Das hieß aber nicht, dass er sich orientieren konnte. Der gestrige Abend war ihm irgendwie verlorengegangen.
 
   Und was machte dieser Guide hier? Egal, er nutzte die Gelegenheit, als erster das Bad zu benutzen. Als er wieder herauskam, war Lek verschwunden, und die anderen erwachten nach und nach. Sie hielten sich mehr oder weniger den Kopf und stürzten sich auf das Mineralwasser. 
 
   „Boah, wer ist bloß auf diese Scheißidee gekommen, wieder in diese Bar zu gehen? Und was, zum Henker, haben wir da getrunken?“ Elias und Theo stützten sich gegenseitig, um nicht vom Sofa zu fallen.
 
   „Keine Ahnung, aber wir sollten dem Wirt ordentlich in den Hintern treten, bevor wir nach Hause fahren!“ Luca bemühte sich, die Augen offenzuhalten.
 
   „Hm, aber nicht heute.“ Benjamin rutschte langsam vom Stuhl.
 
   „Okay, Jungs, Katerfrühstück? Das ist doch ein 5-Sterne-Hotel und unser Chef hat einen guten Draht zur Chefin. Ich ruf an und bestell für uns alle, ja?“ Oscar nahm die Fernbedienung für den Fernseher und tippte los.
 
    
 
   Der Strandabschnitt hatte sich inzwischen gefüllt und Nike und Aleksi suchten sich ein ungestörtes Plätzchen im Garten. Dort setzten sie sich unter einen Baum auf eine schattige Steinbank. Hier war es ruhig. Nachdem Aleksi zu Ende erzählt hatte, schwiegen beide lange. 
 
   „Mein Gott, was für eine Geschichte. Die Frau hat aber wirklich Schlimmes erlebt. Ich an ihrer Stelle wäre längst verzweifelt.“ Nike war wirklich erschüttert. All die negativen Gefühle, die sie für Anna gehabt hatte, waren mit einem Schlag verschwunden. Das, was diese Frau erlebt hatte, wünschte Nike niemandem, auch nicht der Frau, die ihr den Mann ausgespannt hatte. 
 
   „Hm, und ich habe ihr das Leben auch nicht unbedingt erleichtert. Ich habe alles durcheinandergebracht, was sie in all den Jahren akribisch geordnet hat.“ Er schlug die Hände vors Gesicht.
 
   „Siehst du das wirklich so? Ich bin eher der Meinung, du hast sie dazu gebracht, den Unfall und alles, was anschließend passiert ist, aufzuarbeiten, und sich damit auseinanderzusetzen, um darüber hinwegzukommen, und nicht, wie bisher, zu verdrängen.“
 
   „Aber wäre ich nicht aufgetaucht, dann hätte sie …“
 
   „… schön damit weitergemacht, alles unter den Teppich zu kehren!“, fiel ihm Nike ins Wort. „Nein, so wird ihre Seele nicht damit fertig. Sie braucht einen guten Therapeuten, jemanden, der ihr hilft, sich alles von der Seele zu reden. Ich bin sicher, da ist noch mehr, von dem du nichts weißt. Zum Beispiel die Geschichte mit diesem Pfleger, von dem du erzählt hast.“
 
   „Hm, möglich. Kim kannte sie damals ja noch nicht, daher weiß sie wahrscheinlich auch nicht alles.“ Er kramte nach Zigaretten. 
 
   Nike nahm sich auch eine und sie rauchten schweigend. 
 
   „Haben sich deine Gefühle für sie dadurch irgendwie verändert?“, fragte sie vorsichtig. Trotz allem, sie musste Gewissheit haben!
 
   „Du meinst, wegen ihrer Beine? Nein, warum? Es geht mir doch nicht um ihre Beine,  ihren Busen oder ihren Hintern!“ Er schüttelte den Kopf. 
 
   Sollte das ein Vorwurf sein? Weil sie, Nike, eben besonderen Wert auf Beine, Busen und Hintern legte?
 
   „Wow, dann sag ihr das. Sprich mit ihr, mach ihr das klar. Aber mach dich darauf  gefasst, dass sie dich  erstmal rauswerfen wird, oder dich anschreit. Lass dich davon bloß nicht abwimmeln!“
 
   Aleksi war erstaunt. „Danke. Ich weiß, es ist vielleicht seltsam, dass ich ausgerechnet dir das alles erzählt habe. Aber danke, dass du mir zugehört hast.“
 
   Nike drückte die Zigarette aus. „Ja, komisch, nicht? Als wir noch ein Paar waren, konnten wir nicht so miteinander reden, da haben wir uns nicht so gut verstanden. Wir sind wohl bessere Freunde, als ein Liebespaar, was?“ Sie lächelte.
 
   „Was ist mit deinem Julian? Bist du glücklich?“ Er sah sie fest an.
 
   „Ja, das bin ich. Und ich freue mich, dass du mich danach gefragt hast.“ Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Und jetzt geh, du musst sie finden!“
 
   Er stand auf, „Ach, könnte das wohl unter uns bleiben? Ich  meine, auch Julian gegenüber?“
 
   Nike stand ebenfalls auf. „Keine Sorge, das bleibt unter uns. Sieh zu, dass du zu ihr kommst.“ Sie sah ihm nach, wie er mit seinen langen, federnden Schritten davonging. Eigentlich hätte sie Schadenfreude empfinden müssen, es war aber nicht so. Im Gegenteil, sie hatte ja geahnt, dass diese Liebesgeschichte schwierig würde, aber so schlimm? Sie seufzte.
 
    
 
   Wutentbrannt und vollkommen durcheinander rollte Anna aus der Dusche, zog sich an und ignorierte Kim dabei völlig, die ihren Schreck noch nicht überwunden hatte und ihr schweigend zusah. Inzwischen war der erste Patient für diesen Morgen eingetroffen, und sie musste Anna allein lassen. Aber die wollte sowieso nicht mit ihr reden, sie wollte nur weg, das konnte Kim ihr ansehen.
 
   Weglaufen, abhauen, nur weg! Das waren die einzigen Gedanken, die Anna im Moment hatte. Ihm nicht über den Weg laufen, ihn nie wiedersehen! Das war ihr Plan. Aber wo sollte sie hin? In ihrem Bungalow würde er zuerst suchen, Prue und William waren auf Kreuzfahrt, also, was blieb ihr?
 
   Sie rief Mike an, der zum Glück Dienst hatte, bat ihn, ihren Wagen aus der Tiefgarage zu holen und vor den Haupteingang zu stellen.
 
   „Anna, mach keine Dummheiten, ich bitte dich, bleib hier und rede mit mir!“, rief Kim, aber Anna hörte nicht. 
 
   Aleksi lief als erstes zum Büro, da war Anna heute aber noch nicht aufgetaucht. John, der sich neben seiner Rente als Nachtportier etwas dazu verdiente, stand noch allein hinter dem Counter. Er konnte ihm nicht weiterhelfen. 
 
   Also ging er zu Kim zurück, die aber gerade eine Massage gab. Er blieb diesmal an der Anmeldung stehen und wartete, bis Kim kam, nachdem Lona sie gerufen hatte. 
 
   „Wo ist sie?“, stürzte er sich gleich auf sie. 
 
   „Keine Ahnung, weg. Bist du eigentlich von allen Sinnen, so in den Behandlungsraum reinzustürzen? Es hätte auch ein Gast sein können.“
 
   „Ach, Quatsch, um diese frühe Stunde? Wo ist sie denn hin? Hast du eine Idee?“ Aleksi war aufgelöst.
 
   „Warst du schon bei ihr Zuhause? Ich weiß es wirklich nicht, sie hat nicht mit mir gesprochen. Aber sie war ganz schön fertig, das kannst du mir glauben!“
 
   „Warum hast du mich nicht gewarnt?“
 
   Kim seufzte. „Es gibt ein paar Dinge, nicht viele, aber es gibt wenige, aus denen ich mich raushalte. Und das mit ihren Beinen, das musste sie dir schon selbst erzählen.“
 
   „Ja, hast ja recht. Dann versuche ich es bei ihr zu Hause.“ Und weg war er.
 
   „Oh, Mann!“ Hoffentlich ging alles gut.
 
    
 
   Der Bungalow war leer, er sah auch keine frischen Reifenspuren, die Damen vom Housekeeping wechselten gerade die Bettwäsche und wunderten sich, was er hier machte. Also Fehlanzeige. Was jetzt? Auto, sie hatte doch ein Auto. Wo, verdammt, war das? Also wieder zur Rezeption zurück. 
 
   Jetzt stand Mike am Counter. „Hallo, mein Freund, wo ist deine Chefin?“ Aleksi war nicht zum Spaßen aufgelegt, das sah Mike sehr genau.
 
   Aber er hatte ihr versprochen, nichts zu sagen, und daran würde er sich halten.
 
   „Tut mir leid, Sir, ich bin gerade erst gekommen, ich weiß es nicht …“ 
 
   Aleksis Kiefer begann zu mahlen, und die Augen blitzten wütend auf. Mike hielt dem Blick tapfer stand. Er log für seine Chefin. Aleksi ließ Mike stehen und lief wieder zu Kim. 
 
   „Was hat sie für einen Wagen und wo steht der?“, rief er ihr von Weitem zu, als sie von einer Behandlung zur nächsten ging.
 
   „Blaues Cabrio, Tiefgarage, am Haupteingang“, rief sie zurück.
 
   Also zum Haupteingang. Er rannte durch die Anlage und bog gerade um die Ecke, als ein blaues Cabrio an ihm vorbeifuhr. Anna!
 
   Was jetzt? Etwa 30 Meter weiter stand ein Taxi! Also los und rein in den Wagen. Das Cabrio war kaum noch zu erkennen, als sich das Taxi in Bewegung setzte.
 
   „Folgen Sie dem blauen Cabrio!“ Das wollte der Fahrer immer schon mal machen und gab Gas.
 
   „Das ist Frau van Beeks Wagen.“ Der Fahrer drehte sich kurz um. 
 
   „Sie kennen sie?“, fragte Aleksi.
 
   „Jeder kennt sie hier, sie tut viel für die Armen und Behinderten. Spendet Lebensmittel, macht Weihnachtsessen, gibt Deutsch-Unterricht für Kinder! Wirklich, tolle Frau!“ 
 
   Aleksi hatte stumm zugehört, und nickte. Das passte zu Anna! 
 
   „Ganz meine Meinung, aber jetzt bitte nach vorn sehen, ja?“ 
 
   Anna fuhr flott, aber das Taxi holte langsam auf. 
 
   „Nicht so nah!“, rief Aleksi dem Fahrer zu.
 
   Die Fahrt dauerte ungefähr 25 Minuten, immer die Küstenstraße lang, dann bog Anna zum „Noppharat Thara-Strand“ ab. Von der Abzweigung aus ging es nochmal 10 Minuten weiter, dann fuhr sie auf einen Parkplatz und hielt im Schatten an. Aleksi ließ das Taxi an der Straße halten. Sie stieg nicht aus, er konnte sehen, dass sie den Kopf auf das Lenkrad legte.
 
   „Oh, mein Gott!“ Er holte ein paar Scheine aus der Jeans und stieg aus, ohne auf sein Wechselgeld zu warten und sprintete los. 
 
   Der Taxifahrer war begeistert und beschloss, erstmal stehenzubleiben.  Für die Summe würde er den Fahrgast auch wieder zurückfahren. 
 
   Aleksi bremste auf dem Sand ab, was mit seinen Flip-Flops gar nicht so einfach war, ergriff die Beifahrertür und warf sich in den Wagen.
 
   Anna fuhr erschreckt hoch. Tränenüberströmt sah sie ihn an. „Woher …?“
 
   „War joggen“, antwortete er trocken und zog blitzschnell den Zündschlüssel ab. 
 
   „Gib her, sofort, und raus aus meinem Auto!“ Ihre grünen Augen schlugen Blitze. Genau, wie Nike hervorgesagt hatte.
 
   Er schüttelte den Kopf. „Keine Chance, du wirst mich nicht mehr los.“ Er kam langsam wieder zu Atem.
 
   „Steig endlich aus!“ Sie schlug nach ihm. Er duckte sich und fing ihren Arm ab. „Nein, gewöhne dich dran, ich gehe nicht mehr weg, ich bleibe!“
 
   Sie schluchzte. „Na schön, dann steige ich eben aus.“ Sie machte Anstalten, den Rollstuhl, der in einer Halterung auf dem Rücksitz war, auszufahren, doch Aleksi fiel ihr in den Arm. 
 
    „Oh, nein, wir bleiben beide hier und wir reden!“
 
   „Ich will nicht mit dir reden, nie wieder! Geh, verschwinde!“ Tränen liefen über ihr Gesicht.
 
   „Warum, Anna, warum schickst du mich weg?“, fragte er und bemühte sich, ruhig zu bleiben.
 
   Sie schwieg und sah geradeaus.
 
   „Was habe ich dir getan? Was habe ich falsch gemacht?“ Er griff nach ihrer Hand, die sie ihm ärgerlich entzog.
 
   „Lass.  Mich.  Los!“
 
   „Okay, dann bleiben wir hier sitzen und schweigen.“ Er rutschte etwas tiefer, verschränkte die Arme und schloss die Augen. Der Taxifahrer gab auf und fuhr los. 
 
    
 
   War er eingeschlafen?  Sie wagte es nicht, den Kopf zu drehen. Er rührte sich nicht. 
 
   „Es war dein Blick“, flüsterte sie.
 
   Ruckartig setzte er sich auf und starrte sie an. „Mein Blick?“
 
   Sie nickte, ohne ihn anzusehen. „Du hast dich geekelt.“
 
   Er schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich habe mich nicht geekelt. Ich habe mich erschreckt, weil du so sehr verletzt worden bist und weil ich davon keine Ahnung hatte.“
 
   „Stößt dich der Anblick denn nicht ab?“, fragte sie leise.
 
   „Anna“, stöhnte er, „wie oft denn noch? Nichts und niemand können mich von dir fernhalten, auch nicht diese Narben!“
 
   „Aber …“, begann sie hilflos.
 
   „Kein Aber! Lass es mich beweisen, hilf mir!“ Er suchte ihren Blick, doch sie wandte sich ab.
 
   „Wie?“ Sie wagte nicht, daran zu glauben.
 
   „In dem du sie nicht mehr vor mir versteckst. Lass sie mich sehen“, beschwor er sie.
 
   Sie atmete schnell. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen, ergriff die Wellness-Hose  unterhalb ihres Knies und zog sie langsam hoch. Sie sah zur Seite. Sie wollte sein Gesicht nicht sehen, wenn …
 
   Er hielt die Luft an. Ihr Bein war schmal und dünn, ohne jeden Muskel. Die Narben liefen kreuz und quer, waren teilweise dick, gezackt und man konnte noch die Abdrücke der Haut-Klemmen sehen.
 
   Sie ließ die Hose wieder darüber fallen und saß schweigend neben ihm. Er streckte vorsichtig seine Hand aus und wiederholte das, was sie gerade getan hatte. Er legte seine große, braune Hand auf das schneeweiße Bein und streichelte leicht darüber. Sie spürte etwas!!!
 
   „Erzählst du mir, was passiert ist?“, fragte er leise. Der Schatten war gewandert, und sie saßen mittlerweile in der prallen Sonne. 
 
   „Sollen wir in den Schatten da drüben gehen?“, fragte er und sie nickte.
 
   Er stieg aus, kam um den Wagen herum und sah sie fragend an. „Gilt noch die Ausnahme-Regel für den Neujahrstag?“
 
   Ein ganz kleines Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht und er atmete auf. Sie nickte und er nahm sie auf seinen Arm. Ganz leicht drückte er sie an sich und ging mit ihr in den Schatten, wo er sie sanft in den Sand setzte, mit dem Rücken an eine Palme. Er setzte sich neben sie und nahm ihre Hand in seine und wartete, bis sie soweit war.
 
   „Es war  vor 10 Jahren“, begann sie leise, „wir waren zum Skifahren in den französischen Alpen, wie immer im Frühjahr, wenn im Hotel nicht viel los ist. Nick fuhr gern  neben 
 
   den normalen Abfahrten und überredete mich, mitzufahren. Erst ging alles gut, wir hatten Spaß …“ Sie blickte in Richtung Meer. „Mittags kehrten wir in einer Hütte ein, haben etwas gegessen und er trank ein paar Schnäpse mit dem Hüttenwirt. Dann fuhren wir wieder hoch. Es sollte die letzte Abfahrt für diesen Tag sein, wir hatten noch eine Einladung.“ Sie schluckte. „Nick fuhr ein paar Meter neben mir, die ersten paar hundert Meter lief alles gut … Aber ich hätte es sehen müssen, er fuhr nicht mehr sicher, es war wohl ein Schnaps zu viel gewesen.“ Sie holte Luft, fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Plötzlich fuhr er in meine Spur, ich musste ausweichen, dann gab es einen fürchterlichen Ruck!“ Sie schloss die Augen bei der Erinnerung. „Ich flog durch die Luft, schlug auf dem Rücken auf und rutschte immer weiter auf eine Piste, wo gerade ein Schneemobil der Bergwacht unterwegs war.“ Ihre Hand fasste die seine fester.  „Ich rutschte direkt vor die Kufen, der Fahrer konnte nicht ausweichen und überfuhr mich.“ Sie schluckte. „Von da an weiß ich nichts mehr. Als ich im Krankenhaus wach wurde, war alles vorbei, und ich war gelähmt vom Hals an abwärts.“ Die Tränen liefen ihr übers Gesicht. „Die Ärzte machten mir keine Hoffnung, dass es sich je wieder ändern würde, wollten mich aber trotzdem operieren und meine Beine wieder zusammenflicken, damit ich sie behalten konnte.“
 
   „Das Schlimmste aber,“ die Stimme versagte ihr, „das Schlimmste aber war, dass ich mein Kind verloren hatte, von dem ich noch gar nichts gewusst habe!“ Sie schlug die Hände vors Gesicht. 
 
   Aleksi war unter seiner Urlaubsbräune weiß geworden. Als hätte Anna nicht genug  mitgemacht, auch das noch!!
 
   „Wir wollten immer Kinder, aber es hat nie geklappt. Und ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt war ich schwanger!“, schluchzte sie.
 
   „Oh, nein“, er fuhr sich über die Augen. „Was passierte dann?“ Er nahm sie fest in den Arm. 
 
   „Nick musste sich verantworten. Er wurde zu einer Bewährungsstrafe verurteilt, und musste der Bergwacht eine hohe Summe Schadenersatz zahlen. Zum Glück war sonst niemand verletzt worden.“
 
   „Hast du ihn auch angezeigt?“, fragte er leise, doch sie schüttelte den Kopf. 
 
   „Nein, ich konnte doch nicht meinen eigenen Mann anzeigen! Aber ich konnte ihm auch nicht verzeihen, ja, ich hasste ihn regelrecht. Wenn er mich anfasste, hätte ich schreien können.“
 
   Aleksi schloss erschüttert die Augen. Jetzt wusste er, wer ihr so schrecklichen Schmerz zugefügt hatte!
 
   „Er suchte die besten Ärzte für mich und die besten Kliniken. Ich wurde operiert, wieder und wieder, aber mir war alles egal, ich war wie erstarrt. Ich wollte niemanden sehen, schon gar nicht ihn!“
 
   „Wie lange warst du in der Klinik?“ Seine Stimme klang rau.
 
   „Über ein Jahr, und dann noch ein halbes Jahr zur Reha in der Schweiz“, sagte sie tonlos. „Er wollte mich dort besuchen, aber ich konnte ihn nicht um mich haben! Als ich entlassen wurde, holte mich Nick nach Hause. Er hatte die Zeit dazu genutzt, das Hotel komplett umzubauen.“
 
   Sie holte tief Luft. „Wir haben dann eine Ehe-Therapie gemacht, und wirklich versucht, wieder zusammenzufinden, aber es ging nicht. Seine Schuldgefühle, der Tod des Kindes, meine Lähmung, die Verletzungen, … das war einfach zu viel.“ Sie hatte sich aus seinen Armen gelöst und sah wieder aufs Meer. „Am Ende haben wir die Scheidung eingereicht und er ist gegangen.“
 
   Aleksi strich vorsichtig über ihren Rücken. „Und das Hotel? Es gehörte doch euch beiden, oder?“
 
   „Eines Tages kam ein Brief von einem Notar. Er hatte es mir überschrieben“, sagte sie leise.
 
   „Einfach so?“, wunderte er sich.
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Er wollte sich wohl damit von seiner Schuld freikaufen.“
 
   Aleksi sah nachdenklich auf ihren Rücken. „Und was war mit dem Pfleger?“, fragte er leise.
 
   Ihr Kopf flog herum. „Woher weißt du davon?“ 
 
   „Es gibt Gerüchte …“  
 
   „Aha, Kim, aber das ist jetzt auch egal“ Sie drehte sich wieder um. „Als ich noch komplett gelähmt war, musste ich zu den verschiedensten Untersuchungen gebracht werden. Für den Transport waren die Pfleger zuständig. Sie hoben mich hoch, drehten mich, legten mich so, wie es gerade erforderlich war, auf den Untersuchungstisch. Einer von ihnen …“, sie räusperte sich, „hat sich einen Spaß daraus gemacht, dass ich mich nicht wehren konnte, und hat mich geküsst. Oder hat auch schon mal … dorthin gefasst, wo er nichts zu suchen hatte.“
 
   Aleksi schnappte nach Luft. „Hat er dich …?“ 
 
   Sie schüttelte den Kopf, „Nein, so weit ging er nicht, es reichte ihm, mich zu betatschen.“ Sie 
 
   schüttelte sich bei dem Gedanken. „Ich habe es zwar nicht gefühlt, aber gesehen … und konnte nichts dagegen tun.“
 
   „Seit dem wolltest du nicht mehr angefasst werden?“, fragte er mitfühlend. 
 
   „Ich habe es gehasst! Sogar bei dir!“ Sie schwieg eine Weile „Aber jetzt hasse ich es nicht mehr.“ 
 
   Er fasste sie mit beiden Händen an der Taille, drehte sie und zog sie zu sich auf den Schoß. Sie ließ es zu und legte den Kopf auf seine Schulter.
 
   „Warum hast du den Pfleger nicht angezeigt?“ Er küsste ihr Haar, das der Wind zerzauste.
 
   Sie zuckte die Schultern. „Es war mir peinlich, deshalb habe ich niemandem etwas davon gesagt.“
 
   „Auch nicht deinem Mann?“ Sie schüttelte den Kopf. 
 
   „Hm. Und was wurde aus diesem … Pfleger-Schwein?“ Er musste sich sehr zusammenreißen!
 
   „Er hat das nicht nur bei mir gemacht. Ein paar andere Frauen haben ihn angezeigt, und er wurde entlassen.“ Sie schloss die Augen und schmiegte ihr Gesicht an seine breite Brust. Sie spürte seinen Herzschlag. Sie hatte das erste Mal in ihrem Leben ihre komplette Geschichte erzählt. Es war, als wäre ein großes Gewicht von ihren Schultern genommen worden. 
 
   „Danke, dass du mir vertraut und es mir erzählt hast. Es tut mir sehr leid, was du ertragen musstest.“ Er streichelte ihr Haar.  „Ich kann deine Vergangenheit nicht ändern, aber ich möchte dir helfen, sie zu verarbeiten, das alles irgendwann zu vergessen und durch schöne Dinge zu ersetzen. Darf ich das, Anna, lässt du das zu?“
 
   „Du hast mir schon mehr geholfen, als du glaubst.“ Sie sah zu ihm auf. „ Ich habe vom ersten Moment gespürt, dass du meiner „Mauer“ gefährlich werden könntest.“ 
 
   Er lächelte leise. 
 
   „Deshalb bin ich auch an dem Abend zu William und Prue gefahren. Ich wollte so viel Abstand zu dir, wie es nur ging, doch du hast dich nicht abschrecken lassen von meiner ekligen Art.“
 
   „Naja, sooo eklig warst du gar nicht.“ Er küsste ihre Stirn.
 
   „Du hast alles wieder aufgewühlt, und ich musste mich damit auseinandersetzen. Das wollte ich nicht, deshalb war ich auch so ungerecht zu dir. Du hast meinen ganzen Frust abgekriegt, obwohl du für das alles, was passiert ist, gar nichts kannst. Ich muss mich bei dir bedanken und vor allem entschuldigen.“
 
   Erschrocken sah er sie an. „Nein, du musst dich für gar nichts bedanken, und schon gar nicht entschuldigen! Was du erlebt hast, ist furchtbar, aber es ist vorbei. Vielmehr muss ich mich bei dir entschuldigen. Ich habe mich unmöglich benommen, du musstest ja das Schlimmste von mir denken. Wir Wikinger brauchen manchmal etwas Nachhilfe im Benehmen.“ 
 
   „Nur manchmal?“, fragte sie, scheinbar erstaunt. Sie sah auf sein unrasiertes Kinn.
 
   „He, kaum habe ich mich entschuldigt, wirst du schon wieder frech?“ Er grinste sie an, mit seinem Lausbubencharme, dem sie nichts, aber auch gar nichts, entgegensetzen konnte.
 
   Er war nur froh, dass sie nicht mehr weinte.
 
   „Ich kannte mal einen Wikinger, der war nicht nur finnischer Grillmeister, sondern auch finnischer Kussmeister. Kennst du den vielleicht auch?“, fragte sie und sah auf seinen Mund.
 
   „Ach, sag bloß, ja, den kenne ich tatsächlich. Der ist ganz hier in der Nähe, ganz nahe an deinem Mund …“ 
 
   Ganz zart begann dieser Kuss, bis er sich immer weiter steigerte. Aleksi konnte nicht genug bekommen von ihren Lippen, die den seinen so willig entgegenkamen. Seine Zunge eroberte ihren Mund, sie drängte ihn zurück und eroberte den seinen, und so ging es hin und her, bis beide vollkommen außer Atem waren.
 
   „Wie ist das in Thailand, wenn man am Strand solche … Körperlichkeiten austauscht?“ Er sah sich um, ob sie beobachtet würden.
 
   „Oh, das wird nicht gern gesehen. Dafür kann man schon mal ins Gefängnis kommen.“ Sie sah ihn mit großen unschuldigen Augen an. 
 
   „Okay, dann lass uns doch am besten zurückfahren. Ich kenne da ein Hotel mit einer 
 
   sensationellen Direktorin.“
 
   „Dann musst du mir aber meinen Schlüssel zurückgeben“, lachte sie.
 
   „Nichts da, ich fahre!“
 
   „Das geht nicht, du kannst diesen Wagen nicht fahren, er hat keine Pedale! Also?“ Schweren Herzens holte er den Schlüssel aus der Jeanstasche und ließ ihn in ihre offene Hand fallen.
 
   „Ich bin aber kein guter Beifahrer“, knurrte er, „und so, wie ich dich vorhin fahren gesehen habe, garantiere ich für nichts.“
 
   „Ich habe Kotztüten im Auto“, lachte sie, als er sie hochnahm und zum Auto trug.
 
    
 
   Kim und Nike ließen den Eingang des Hotels unabhängig voneinander nicht aus den Augen. Beide warteten darauf, dass Anna und Aleksi zurückkamen. 
 
   Nike hatte Wort gehalten und Julian keine Einzelheiten erzählt, obwohl er sehr eifersüchtig war, als er sie so vertraut mit Aleksi gesehen hatte. 
 
   Doch sie hatte ihn überzeugen können, dass es bei ihrem Gespräch um Anna ging. Und nun saß sie im Foyer und wartete unruhig auf Aleksis Rückkehr. 
 
    
 
   Kim hatte heute keine Termine mehr, und saß ebenfalls in der Nähe des Eingangs und wartete ungeduldig auf Anna. Hoffentlich hatte er sie gefunden, und hoffentlich hatte sie keine Dummheiten gemacht, dachte sie. 
 
   Scheinbar hatte keiner von beiden ein Handy dabei. Ihre zahlreichen Anrufe erreichten niemanden. Sie hatte Nike schon eine ganze Zeit beobachtet. Irgendwann stand sie auf und ging zu ihr hinüber. „Sorry, aber kann es sein, dass wir auf dieselbe Person warten, auf Anna?“, fragte sie. 
 
   Nike sah auf und erkannte die Physio-Therapeutin.
 
   „Nicht ganz, ich warte eher auf Aleksi, aber ich denke, unsere Mission könnte dieselbe sein.“
 
   Auf Aleksi? Machte sie sich etwa Hoffnungen, wieder mit ihm zusammenzukommen?
 
   „Okay, dann können wir auch zusammen warten, oder?“ Kim setzte sich und die beiden bestellten sich noch einen Kaffee und kamen dabei ins Gespräch.  
 
   Während ihrer Unterhaltung entspannte sich Kim langsam. Ihre Befürchtungen schienen unbegründet zu sein. Nike hatte ihr klar und deutlich gesagt, dass Aleksi und sie nur noch Freunde waren. 
 
   Ihre Geduld wurde aber noch ziemlich lange strapaziert, bis endlich ein großer blonder Mann in ihrem Blickfeld auftauchte, der neben einer Frau im Rollstuhl den Weg zum Haupthaus heraufkam. Die beiden schienen sich gut zu unterhalten, sie hielten sich an der Hand und lachten, oder blieben stehen, um sich zu küssen.
 
   „Na, Gott sei Dank!“ Kim und Nike atmeten beide auf, sahen sich verschwörerisch an und verschwanden durch den Seiteneingang. Die Heimkehrer sollten sich schließlich nicht beobachtet fühlen.
 
   Kim machte sich auf den Heimweg, Sali würde schon warten. Und Nike ging zum Pool, wo der Rest der Band, Julian, sein Bruder und seine Schwägerin beim Sonnenbaden waren, legte sich auf ihre Liege und tat so, als hätte sie heute den ganzen Tag nichts anderes getan. Dabei blinzelte sie Julian verschwörerisch lächelnd zu.
 
    
 
   „Ich muss noch ins Büro, da war ich gestern nicht und heute auch noch nicht.“ Anna wollte ins Haupthaus, Aleksi zog sie in Richtung Bungalow.
 
   „So? Im Wellness-Aufzug? Frau Direktor, was sollen die Gäste denken!“ Aleksi hob den Zeigefinger, wieder ganz der Oberlehrer.
 
   „Oh.“ Anna sah an sich herunter, er hatte recht, das ging nicht. „Okay, ich ziehe mich nur um, aber dann gehe ich ins Büro!“, bestimmte sie. 
 
   „Natürlich, Frau Direktor, selbstverständlich. Was sonst?“ Aleksi bekam das Grinsen nicht mehr aus dem Gesicht. Wenn er sie erstmal im Bungalow hatte, dann müsste schon die Feuerwehr kommen, um sie aus seinen Armen zu befreien.
 
   „Warum glaube ich dir nicht?“ Sie hielt den Rollstuhl an.
 
   „Weil du grundsätzlich Vorurteile gegen uns Finnen hast. Lass mich aufzählen: Sie trinken viel, sie sind wild, man darf ihnen nicht vertrauen, ihnen nichts glauben …“ Er hatte die Finger beim Aufzählen zu Hilfe genommen. 
 
   Sie warf ihm den Autoschlüssel an den Kopf. „Und sie sind unmögliche Beifahrer …“
 
   „Jaha, aber das kommt immer auf den Fahrer an! Ich meine, vorhin, da hast du fast ein 
 
   Verkehrsschild umgefahren, oder?“ Er hob lachend den Schlüssel auf.
 
   „Jaha, und warum? Weil du mich unbedingt während der Fahrt küssen musstest und mir die Sicht genommen hast“, lachte sie zurück.
 
   „Jaha, weil du nicht angehalten hast, als ich dich küssen wollte.“
 
   „Jaha, weil ich so schnell wie möglich …“, er  freute sich schon, „ins Büro wollte!“
 
   „Ahhh!“ Er beugte sich weit zurück. „Wann kapitulierst du endlich? Wie viele Schlachten muss ich noch gewinnen, bis du aufgibst?“
 
   „Ich werde nicht kapitulieren, nie!!“ Sie waren vor ihrem Haus angekommen, und sie schloss die Tür auf. 
 
   „Danke fürs Bringen, …“ Sie drehte den Kopf zu ihm. Weiter kam sie nicht, er hatte ihren Rolli umgedreht, sich hinuntergebeugt und küsste sie jetzt, dass ihr Hören und Sehen verging. Dabei schob er sie rückwärts ins Haus und schubste mit dem Fuß die Tür hinter sich zu.
 
   „Hmmppf.“ Zu mehr war sie nicht fähig. Sie drückte ihn mit beiden Händen weg, aber er war stärker als sie und küsste sie, bis sie schließlich die Hand hob.
 
   „Stopp, das war unfair!“ Sie war atemlos. Er stellte sich breitbeinig vor sie hin, schob selbstgefällig die Hände in die Hosentaschen.
 
   „Nein, das war der finnische Kussmeister!“ Er wippte auf seinen Flip-Flops. Sie brachen in Lachen aus.
 
   „Im Ernst, ich muss ins Büro!“ 
 
   Er legte den Finger an die Nase, wie immer, wenn er nachdachte. „Es gibt da so eine finnische Erfindung, Telefon heißt sie, glaube ich, bei euch. Ruf doch einfach die Rezeption an und frage, ob irgendwas Wichtiges anliegt oder nicht. Und wenn nicht … dann bleibst du hier, bei mir.“ Verschwörerisch beugte er sich zu ihr hinab, und ihr wurde warm. 
 
   „Finnische Erfindung, ja? Pah, ihr trommelt doch noch da oben mit den Fingern auf Holz!“
 
   „Wir Finnen sind mit den Fingern sehr kreativ!“ Sie sahen sich tief in die Augen.
 
   „Okay, ich rufe an.“ Sie rollte zum Telefon, er lehnte sich lässig an den Türrahmen und grinste.
 
   Es lag natürlich nichts Wichtiges an, jedenfalls nichts, was nicht bis morgen warten  konnte. Aleksi grinste immer noch, ging zum Kühlschrank, nahm eine Flasche Rotwein heraus, holte zwei Gläser und stellte alles auf den Wohnzimmertisch. Anna hatte das Gespräch soeben beendet und drehte sich zu ihm um. Sie konnte in seinen Augen lesen, was er vorhatte.
 
   Jetzt gab es kein Zurück mehr …
 
   „Ich müsste …“ Sie zeigte wortlos auf das Bad und er nickte.
 
   Da war es wieder, was Oscar mit „Ständiger Rücksicht“ bezeichnet hatte. Daran würde er sich gewöhnen müssen, sie würden nie ganz spontan, einfach so, miteinander schlafen können, sie brauchte immer eine Vorbereitungszeit. Aber Anna war es hundertfach wert, dass er auf sie wartete!
 
   Aleksi ging auf die Terrasse und steckte sich eine Zigarette an. Dabei ließ er den heutigen Tag nochmal in Gedanken ablaufen. Er war so froh, dass Anna ihm vertraut und ihre Geschichte erzählt hatte. Mein Gott, was hatte diese Frau ertragen müssen! Aber vielleicht hatten sie nun eine reelle Chance! Er würde sie jedenfalls nutzen, diese Frau würde er freiwillig nicht mehr gehenlassen.
 
   Im Bad sah Anna in den Spiegel. Was für ein Tag! Nie hätte sie geglaubt, dass es einen Mann gibt, der beim Anblick ihrer Beine nicht die Flucht ergriff. Aber übermorgen flog er zurück und würde frühestens in zwei Monaten wiederkommen können. In zwei Monaten konnte viel passieren, vielleicht lernte er auf der Tour eine andere Frau kennen, eine, die keine Macke hatte, die nicht so kompliziert war wie sie. Die ganz einfach mit ihm ins Bett gehen konnte, ohne stundenlange Vorbereitung  im Badezimmer. Die mit ihm zum Sport geht, zum Surfen, zum Joggen? Die auf dem roten Teppich eine gute Figur macht. Aber vielleicht, wenn die Operation gut ginge, vielleicht könnte sie das eines Tages auch?
 
   Lieber Gott, bitte, gib mir die Chance, betete sie im Stillen, fuhr sich noch einmal durchs Haar und rollte ins Wohnzimmer.
 
   Er stand auf der Terrasse. Rückwärts ans Geländer gelehnt, sah er ihr lächelnd entgegen, die langen Beine lässig übereinandergeschlagen. 
 
   „Wein?“ 
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Deine Küsse schmecken besser.“ 
 
   Er stieß sich vom Geländer ab und kam zu ihr. Er beugte sich leicht vor, schob seine Hände unter ihre Achseln und hob sie hoch. Sie stützte ihre Hände auf seine Schultern, dann ließ er sie ein Stückchen herunter, bis ihre Münder auf gleicher Höhe waren und küsste sie ganz leicht.
 
   „So?“ 
 
   „Hm, das ist ein leichter Weißwein. Ein bisschen mehr Tiefe, bitte.“ Sie hatte schließlich von Marc viel über Wein gelernt.
 
   „Tiefer, okay.“ Er küsste sie mit etwas mehr Druck. „So?“ 
 
   „Das ist ein Burgunder. Mehr Tiefe“, kratzte ihre Stimme. Er setzte sich in Bewegung in Richtung Schlafzimmer, hielt sie aber nach wie vor auf seinen Armen. Dann setzte er sie auf das Bett und drückte sie langsam nach hinten, bis sie auf dem Rücken lag.
 
   „Okay, tiefer.“ Er kniete sich neben sie, legte seinen Mund auf ihren, und verstärkte ganz langsam den Druck. Dann hob er den Kopf, um von neuem zu beginnen, doch diesmal teilte er mit einem Ruck ihre Lippen und tauchte mit seiner Zunge weit in ihren Mund. Immer wieder erkundete er ihren Mund, ihre Lippen, ihre Zunge. 
 
   Sobald er sich zurückzog, kam sie ihm nach, ließ ihn nicht los.
 
   „Genug Tiefe?“, fragte er heiser.
 
   „Hm, ja, das ist ein Eiswein! Mehr davon …!“ 
 
   Er lachte, dann legte er sich neben sie, küsste ihren Hals, ihr Ohr und zupfte den Reißverschluss ihrer Wellness-Jacke Stück für Stück herunter und küsste jedes neu eroberte Stückchen Haut. Sie bog ihm ihren Oberkörper entgegen, schloss die Augen und genoss das Gefühl, seine Hände, seinen Mund auf ihrer Haut zu spüren.
 
   Sie streichelte seine Schultern, strich ungeduldig über seinen Rücken, bis er sich aufrichtete und sein T-Shirt über den Kopf zog. 
 
   Er blieb in der Position. „Jetzt du“, forderte er sie auf und mutig zog sie mit einem Ruck den Reißverschluss auf und drehte sich mit seiner Hilfe aus der Wellness-Jacke. Die flog in eine Ecke.
 
   „Weiter“, sagte er heiser. 
 
   Okay, sie hakte den vorderen Verschluss des Sport-BHs auf, und auch der flog in die Ecke.
 
   Er nickte. „Hm, ja.“ Er legte sie wieder zurück und streichelte zärtlich ihren Hals, ihre 
 
   Schultern und endlich ihren Busen. Verzückt sah er, dass sich die Knospen schon verhärtet hatten, und er küsste erst die eine, dann die andere Brust.
 
   Anna krallte ihre Hand in seinen Rücken und atmete schnell. Sein Mund wanderte über ihren Oberkörper, küsste hier, leckte dort! Dann küsste er wieder ihren Mund, seine rechte Hand strich über ihre Brust herab zur Wellnesshose, öffnete den Knoten, den sie in das Band gemacht hatte, und seine Hand wanderte tiefer, ertastete den Rand ihres Slips. Er hob den Kopf, und sein Mund wanderte über ihre Brust, über ihren Bauchnabel, Richtung Hosenbund.
 
   Er hatte automatisch ein Bein angewinkelt über ihr rechtes Bein gelegt und drückte damit ihre Beine auseinander, die ihm jedoch keinen Widerstand leisteten, wie auch?
 
   Als er sich daran erinnerte, nahm er sein Bein weg, hob ihr Becken, und schob ihr die Hose herab, über die Schenkel, die Knie. Auch ihre Schenkel waren schneeweiß und ohne Muskeln und wiesen Narben auf. Sachte strich er darüber, sah Anna dabei an, die die Luft angehalten hatte. Als sie nicht protestierte, schob er die Hose von ihren Beinen, zog sie über ihre Füße und sie trug nur noch einen weißen Slip. 
 
   „Jetzt du“, flüsterte sie heiser.
 
   Er lachte leise. „Ich wusste es“, und öffnete seine Hose, zog sie herunter und sie landete auch auf dem kleinen Kleiderhügel. Sie sah die Wölbung in seiner Short und schluckte. Sie streckte die Arme nach ihm aus, und er kam zu ihr zurück.
 
   „Anna, ich habe kein Kondom dabei.“ Er dachte dabei nicht unbedingt nur an Verhütung.
 
   „Das spricht für dich“, flüsterte sie.
 
   „Wir müssen nicht …“ Er stützte sich auf beide Arme. 
 
   „Ich will es aber.“ Sie wurde rot.
 
   „Bist du sicher?“ Er würde es akzeptieren, wenn sie jetzt einen Rückzieher machen würde. So schwer es auch wäre. 
 
   „Sicher“, sagte sie fest. 
 
   Er konnte nicht wissen, dass sie sich keine Gedanken um Verhütung  zu machen brauchten. Als sie damals ihr Kind verlor, hatten ihr die Ärzte sagen müssen, dass sie nicht mehr schwanger werden kann. Die Fehlgeburt war so schwer gewesen, dass sie den Traum, Mutter zu werden, mit dem toten Kind hatte begraben müssen. Er küsste sie erneut, streichelte sie dabei, reizte ihre Brustwarzen, bis sie keuchte. Dann strich er mit der Hand zu ihrem Slip, fuhr mit den Fingern unter den Rand, streichelte das feine Haar.
 
   Sie konzentrierte sich auf seine Hand,  ahnte, was er tat, und … ja, sie spürte ihn ganz leicht.
 
   Er streifte den Slip von ihren Hüften und warf ihn hinter sich. Dann wollte er seine Boxer-Shorts ausziehen, doch Anna hielt seine Hand fest.
 
   Sie richtete sich etwas auf und strich über seinen Slip, verweilte auf der härter werdenden Wölbung und zog ihn herab. Er half ihr dabei und drückte sich dann gegen ihre Hand. 
 
   Kurz überlegte er, doch sie kam ihm zuvor. „Das Kissen“, sie wies auf das Kopfteil und er holte es und schob es unter ihr Becken, nachdem sie sich wieder hingelegt hatte.
 
   Ihre Beine fielen von allein auseinander, und er kniete sich dazwischen. Er streichelte ihren Bauch, ihre Leisten, ihre weiblichste Stelle. Dann wieder ihren Bauch, ihre Seiten. Sie stöhnte leicht auf, als er endlich zu ihr kam. Er hielt sie an den Hüften und schob sich Zentimeter für Zentimeter in sie hinein. Sie sah ihn mit großen Augen an. Sie fühlte seine Hände, weiter unten spürte sie nichts, aber sie sah, wie sehr es ihm gefiel, was er da tat und das erregte sie ebenfalls.
 
   Er zog sich wieder zurück, stieß wieder zu und ließ sie dabei nicht aus den Augen. Er würde sofort aufhören, wenn sie es wollte, das wusste sie, und deshalb fühlte sie sich sicher bei ihm, versuchte nicht zu verkrampfen, sondern sich an das Gefühl zu erinnern, wie es war, wenn ein Mann in ihr war.
 
   Und es funktionierte! Sein Gesichtsausdruck verriet ihr, was er empfand, und sie konnte mit ihm fühlen. Seine Bewegungen wurden schneller, er stieß zu, zog sich zurück, um wieder zuzustoßen. Seine Hände fuhren über ihren Bauch hoch zu ihren Brüsten, liebkosten, streichelten und reizten sie und plötzlich fühlte sie wieder die warme Welle, die über sie kam. Er hielt inne und wollte sich zurückziehen, doch sie schüttelte den Kopf. Und da  kam er auch. 
 
   Er atmete schwer und flüsterte ihren Namen. Dann entspannte sich sein Gesicht und er sah sie forschend an, bevor er sich aus ihr zurückzog. Vorsichtig legte er ihre Beine zusammen, nahm das Kissen unter ihr weg und legte sich neben sie. Er stützte sich auf einem Ellenbogen ab, streichelte ihr Gesicht und küsste sie.
 
   „Alles in Ordnung? Geht es dir gut?“ Zehn Jahre! Er durfte nicht darüber nachdenken!
 
   Ihr Atem beruhigte sich langsam. „Ja, es war schön.“
 
   Er zog die Augenbrauen hoch. „Sicher? Ich meine, du bist so eng.“
 
   Sie wurde schon wieder rot. „Weißt du nicht mehr, du kannst mir nicht wehtun!“
 
   „Oh, Anna“, er küsste ihren Hals, „du bist wunderbar.“
 
   „Und wie war es für dich?“, fragte sie schüchtern.
 
   „Es war wunderschön.“ Er sah ihr dabei fest in die Augen.
 
   „Hat … hat dir nicht etwas gefehlt? Ich meine, du bist doch bestimmt etwas anderes gewöhnt, war es nicht zu …“ 
 
   „Nein“, fiel er ihr ins Wort, „es war perfekt. So schön war es bisher noch nie.“
 
   Sie sah ihn zweifelnd an. 
 
   „Und das liegt an dir, du hast mich restlos erobert.“ Und wieder küsste er sie.
 
   „Ich habe einen Wikinger erobert?“, staunte sie. „Willst du damit sagen, du kapitulierst?“
 
   Er lachte und küsste sie auf die Nase. „Das hättest du wohl gerne, nein, beim nächsten Mal erobere ich dich wieder, und dann du mich, und dann ich dich, und dann wieder du mich …“
 
   „He, was hast du vor? Ist das so ein finnischer Nationalsport, oder was?“
 
   „Nein, das heißt nur, dass ich nicht genug von dir kriegen kann.“ Und damit begann er das erotische Spiel erneut.
 
    
 
   Die Jungs hatten vom Pool an den Strand gewechselt und spielten Fußball. Der Alkoholrausch war verflogen, die Kopfschmerzen hatten nachgelassen und sie brauchten Bewegung. Die Frauen aber hatten ihren Sonnenplatz am Pool nicht verlassen wollen, sie genossen die letzten Sonnenstrahlen des Tages. 
 
   „Wenn ich dran denke … zu Hause laufen sie mit Wollmützen durch die Gegend und wir liegen hier im Bikini in der Sonne, ach, geht’s uns doch gut, was?“ Nike rekelte sich wohlig.
 
   „Das kann man wohl sagen, ich friere jetzt schon, wenn ich daran denke, dass die schöne Zeit bald vorbei ist.“ Sarah setzte ihre Sonnenbrille auf.
 
   „Und dann sehen wir unsere Männer wieder nur, wenn sie zum Umziehen nach Hause kommen.“ Viola seufzte.
 
   „Hm, sie könnten genauso gut ihr Bett im Tonstudio aufschlagen. Wenn sie mal zu Hause sind, dann sind sie doch mit ihren Gedanken nur bei der Musik.“ 
 
   „Und wenn dann erst die Tour losgeht, melden sie sich nur, wenn es irgendwo brennt“, fügte Sarah hinzu.
 
   „Warum fahrt ihr denn nicht mit auf Tour?“, fragte Heike, für die so ein Leben vollkommen fremd war. Die Freundinnen sahen sich entgeistert an.
 
   „Oh, nein, bloß nicht, das haben sie nicht gern, und außerdem kommt man sich da irgendwie überflüssig vor.“
 
   „Mit 20 Männern in einem Tourbus! Nein, das kann keine Frau ertragen! Allein der Geruch, und dieses Chaos!“ Viola schüttelte sich bei dem Gedanken.
 
   „Aber habt ihr denn keine Angst wegen der vielen Frauen, die eure Männer anhimmeln?“ Für Heike war das unvorstellbar.
 
   „Naja, es sind ja nicht alle so schlimm wie die Truppe beim Silvesterkonzert. Gut, dass die inzwischen abgereist ist.“ 
 
   „Ich könnte das nicht. Wenn ich mir vorstelle, Lars wäre tagelang unterwegs und diesen Frauen ausgeliefert.“ 
 
   Viola, Sarah und Nike lachten.
 
   „Ausgeliefert? Sie genießen das, glaub mir. Aber wenn man sich in einen Musiker verliebt, muss man das entweder akzeptieren oder die Finger von ihm lassen. Ohne Vertrauen geht das nicht. Und außerdem, wir sind ja auch allein zu Hause. Wir könnten genauso jemand anderes kennenlernen in der Zeit.“ Viola cremte sich ein.
 
   „Genau, und das muss man ihnen immer wieder klarmachen. Dann klappt das schon.“ Sarah half ihr beim Eincremen des Rückens. „Und schließlich, wenn sie dann nach Hause kommen, dann ist es fast so wie im Anfang …“, träumte Viola. 
 
   „Was sagt ihr denn zu Aleksi und Anna? Ich meine, als er das Lied für sie gesungen hat, das war schon romantisch, aber hat das eine Zukunft?“ Heike machte sich wirklich Sorgen.
 
   „Du kennst Anna schon länger, oder?“ Nike steckte sich eine Zigarette an.
 
   „Hm, ein paar Jahre. Ich mag sie sehr. Sie hätte es verdient, wieder glücklich zu sein, nach allem, was sie durchgemacht hat. Versteht mich nicht falsch, Aleksi scheint ein toller Mann zu sein, aber ob er der richtige für Anna ist, das bezweifele ich doch stark. Sie braucht keinen Mann, der immer unterwegs ist.“
 
   „Ja, das könnte ein Problem werden.“ Nike wusste schließlich aus eigener Erfahrung, wie selten er mal zu Hause war. 
 
   „Sie ist hier und er überall in der Welt, und alle paar Monate schaut er mal vorbei? Ich weiß nicht“, zweifelte Heike.
 
   „Und wenn sie mit ihm ginge?“, fragte Nike.
 
   Heike dachte nach. „Nein, das wird sie nicht tun, das glaube ich nicht, sie hat sich hier ihre eigene Welt erschaffen, in der sie zu Hause ist. Die gibt sie so schnell nicht auf. Außerdem, sie kennen sich doch erst ein paar Tage.“
 
    
 
   „He, ihr Turteltäubchen! Liegt hier nicht faul rum, kommt lieber rüber und spielt mit, los!“ Noah zog Nike aus dem Liegestuhl und hinter sich her zum Strand. 
 
   „Hilfe!!“ 
 
   Die anderen lachten und kamen dazu.
 
   Ein paar Tore später waren sie alle außer Atem, kühlten sich im Meer ab und ließen sich von der Sonne trocknen.
 
   „Wie sieht‘s aus, sollen wir heute einen Grillabend machen, zum Abschied? Morgen Abend wäre blöd, ich habe keine Lust, mit einem dicken Kopf im Flugzeug zu sitzen.“ Noah sah sich Beifall heischend um. 
 
   „Meinst du, unser Chef kann sich von seiner Anna losreißen? Die beiden haben bestimmt was Besseres vor!“, lachte Oscar.
 
   „Er kann sie ja mitbringen, wenn’s denn sein muss“, knurrte Benjamin.
 
   Noah sah zu Nike. „Was sagst du?“ 
 
   „Von mir aus gerne, ich habe kein Problem damit.“
 
   Noah nickte. „Also, wer ist für Grillen heute Abend? Hand hoch!“
 
   Zögernd gingen die Hände nach und nach hoch. „Na, also, geht doch. Und jetzt besprechen wir, wer was besorgt.“
 
    
 
   Anna und Aleksi hatten sich noch einmal geliebt, und es war wieder wunderschön gewesen. Jetzt, wo zwischen ihnen alles gesagt war, konnten sie die Zweisamkeit genießen und sich vollkommen auf den anderen einlassen. Anna hatte den Mut gefunden, ihm zu erklären, welche Stellung noch möglich war. Es war weniger peinlich gewesen, als sie befürchtet hatte, und Aleksi wollte alles tun, damit sie auch zu ihrem Recht kam, wenn sie sich liebten. 
 
   Sie konnten miteinander lachen und über alles reden, was sie bewegte. Aleksi hatte von Magie gesprochen, und sie fühlte sich wirklich verzaubert. 
 
   „Weißt du eigentlich, dass Kim glaubt, du hättest eine Gitarre auf deinem Hintern tätowiert?“, fragte sie ihn.
 
   Er lachte. „Hm, hat sie dich etwa danach gefragt?“
 
   „Hat sie. Ich habe ihr aber nichts gesagt, auch nicht, dass du etwas ganz anderes an anderer Stelle hast.“ Sie fuhr zärtlich über die Tätowierung in seiner Leiste. „Anna“. Und auch, wenn eine andere Anna damit gemeint war, fand sie sie schön. 
 
   „He, he“, lachte er bei ihrer Berührung.
 
   Jetzt lagen sie aneinander gekuschelt auf dem Bett, ihr Kopf an seiner Schulter, ihre dünnen weißen Beine lagen neben seinen langen, muskulösen und braungebrannten.
 
   „Macht dir das wirklich nichts aus?“ Sie wies auf ihre verletzten Beine.
 
   „Nein, schlimm ist nur, was dahintersteckt, was du ertragen musstest.“ Er küsste sie auf die Stirn. „Eigentlich“, er überlegte, wie er die Situation entschärfen konnte, „eigentlich sieht das aus wie Milch und Schokolade, findest du nicht? Ich mag Schokolade mit Milch, finnischer Milch, natürlich!“
 
   Sie lachte. „Du bist nur ein halber Finne, deine andere Hälfte ist deutsch, vergiss das nicht!“
 
   „Aber die finnische Milch schmeckt besser“, behauptete er.
 
   „Als wenn du viel Milch trinken würdest! Ich habe dich noch nie Milch trinken sehen!“
 
   „Weil es hier keine finnische Milch gibt! Das ist ein 5-Sterne-Hotel und es gibt keine finnische Milch! Das werde ich im Internet verbreiten! Das ist ein absolutes Manko!“
 
   „Du bist ein Spinner!“ Sie nahm ihr Kopfkissen und schlug nach ihm. 
 
   „Du willst Krieg? Okay, na warte!“ Er griff ebenfalls nach seinem Kissen und schon war die beste Kissenschlacht im Gange.
 
   „Au, au, Hilfe! Das tut weh!“ Er hielt schützend seinen Arm über seinen Kopf.
 
   „Ja, klar, da sind ja auch deutsche Daunen drin! Dagegen ist so ein finnischer Weich-Ei-Kopf ein NICHTS!“ Sie lachte, und schlug weiter nach ihm.
 
   „Na, warte, finnischer Weich-Ei-Kopf! Das ist diskriminierend, das muss ich mir von einem deutschen Fräulein-Wunder nicht bieten lassen!“
 
   Er entwand ihr das Kissen und warf sich auf sie. „Das kostet 100 Küsse Strafe! Mindestens!“, drohte er und begann die Bestrafung.
 
   „Erbarmen, Erbarmen!“, rief sie zwischen 2 Küssen, doch dann ergab sie sich seinen Lippen, die hart und fest auf den ihren lagen, und ließ seine Zunge ein. Sofort begann das erotische Spiel zwischen ihnen, und seine Hände begannen die zärtliche Wanderung über ihren Körper. Auch Anna blieb nicht passiv, und sie erkundete seinen  Körper, als plötzlich sein Handy klingelte.
 
   „Sorry, ich habe vergessen, es wieder auszumachen.“ Er war außer Atem. Als sie vorhin im Bad war, hatte er seine Mails gelesen, und auch einige geschrieben. Der Alltag holte ihn langsam ein.
 
   „Geh ruhig ran, es kann ja wichtig sein.“ Sie pustete sich die Haare aus dem Gesicht. 
 
   Fasziniert sah er sie an. 
 
   „Du bist wichtig, sonst nichts.“ Er küsste sie, aber das Handy hörte nicht auf zu klingeln. „Ahh, da ist aber jemand verdammt hartnäckig.“ Er stieg aus dem Bett.
 
   „Kann nur ein Finne sein!“, konnte sie sich nicht verkneifen und duckte sich, als ein Kissen angeflogen kam. 
 
   „200 Küsse!“, drohte er ihr und zeigte mit dem Zeigefinger auf sie.
 
   „Uiihhh, jetzt kriege ich aber Angst!“, kicherte sie. 
 
   Er hatte das Handy am Ohr und sah auf sie herab. Sie sah so glücklich aus, ihre Augen blitzten, ihr Mund lachte, das Haar war verwuschelt und sie war splitternackt! Wunderschön! Er erkannte die Nummer. 
 
   „Moi?“ 
 
   Und dann folgte eine Unterhaltung, der Anna beim besten Willen nicht folgen konnte. Er sprach wirklich finnisch, und sie musste sich das Kissen vor den Mund halten, um nicht laut zu lachen. Was für eine verrückte Sprache! 
 
   Seine Augen lachten mit ihr, doch er unterbrach das Gespräch nicht. Dann legte er die Hand auf das Handy und sah sie an. „Benimm dich, du bist die Direktorin dieses Hauses, also eine Respektperson!“ 
 
   Vor lauter Lachen verstand sie ihn kaum.
 
   „Willst du heute Abend mit der ganzen Truppe in meinem Bungalow grillen?“ 
 
   Sie räusperte sich, konnte das Lachen aber nicht ganz unterdrücken. „Grillen? Schon wieder?“ Sie prustete los. Lachend sagte er etwas ins Telefon und sah sie dann wieder abwartend an. Er meinte es ernst!
 
   „Ja, warum nicht, aber nur, wenn ich die Party sponsern darf!“ Sie hatte sogar schon eine Idee für das Dessert! 
 
   Aleksi gab ihre Antwort weiter, nickte dann und legte auf.
 
   „Das war Noah. Angebot angenommen! Sie freuen sich.“
 
   „Hm, da gibt es aber ein kleines Problem.“ Sie sah ihn schelmisch an. „Das letzte Stück finnischer Elch wurde gestern verbraucht. Wir müssen erst einen neuen schießen! Und die Tierchen sind sehr scheu …“
 
   Weiter kam sie nicht, mit einem Urschrei warf er sich wieder aufs Bett und „bestrafte“ Anna!
 
    
 
   Viel später organisierte sie telefonisch die Grillparty. Salate, Brot, Gemüse, Fisch und Grillfleisch war reichlich in den Kühlräumen. Der Nachtisch musste allerdings frisch zubereitet werden. Dann orderte sie die Getränke und  bestellte etwas ganz Besonderes. Sie schmunzelte, na warte. Sie fragte Mira, was sie als Partydekoration zur Verfügung hatten, und schickte die Mannschaft los.
 
   „Alles erledigt, die Party steigt ab 20:00 Uhr auf deiner Terrasse!“ 
 
   Sie legte auf und rollte zu ihm. Er saß mit nacktem Oberkörper auf ihrer Terrasse, hatte ein Glas Wein in der einen, und eine Zigarette in der anderen Hand. 
 
   „Danke, dass du das machst.“ Er stellte das Glas ab, nahm ihre Hand und zog sie zu sich.
 
   „Ich denke, das bin ich deiner Truppe schuldig, sie hatten nicht viel von dir in diesem 
 
   Urlaub.“
 
   „Hm, stimmt, ich war etwas … abgelenkt.“ Er grinste und küsste die Innenseite ihrer Hand.
 
   „Naja, heute Abend haben sie dich ja wieder.“
 
   Er sah sie stirnrunzelnd an. „Wieso? Du kommst doch mit.“ 
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das wäre nicht richtig. Ich würde nur stören.“
 
   „Nichts da! Du gehörst zu mir, und daran werden sie sich gewöhnen!“, klang seine Stimme energisch. 
 
   „Denkst du denn, sie werden mich akzeptieren?“, fragte sie leise. 
 
   „He, natürlich“, er legte den Zeigefinger unter ihr Kinn, „mehr noch, sie werden dich lieben. Sie sind nur ein bisschen ruppig, gib ihnen etwas Zeit, dich kennenzulernen.“
 
   „Ruppig! Hm, kenne ich.“ Sie sah ihn vielsagend an. Er lachte leise.
 
   „Ich würde deine Freunde sehr gern kennenlernen, aber eines mache ich auf keinen Fall …“
 
   Er sah sie erwartungsvoll an.
 
   „… Ich lerne kein finnisch!“
 
   Er lachte. „Das musst du auch nicht, mit Englisch kommst man in Finnland prima klar, und das sprichst du ja ganz ordentlich!“ Er musste grinsen.
 
   „He, he, ganz ordentlich? Lern du erstmal richtig Deutsch, dann können wir über mein 
 
   Englisch reden, ja!“, regte sie sich auf.
 
   „Ich kann Deutsch!“ behauptete er.
 
   „Ach ja?“
 
   „Hm, pass auf und staune: Er ist bekannt wie ein bunter Hund, oder Harri, hol den Wagen, oder das Beste : er geht ab wie Schmitz‘ Katze!“, sagte er in klarer, verständlicher deutscher Sprache. 
 
   Anna sah ihn entgeistert an. „Zu wem, um Himmels willen, hast du sowas gesagt? Wie bist du nur damit in Deutschland zurechtgekommen?“
 
   „Na, wunderbar! Damit habe ich alles bekommen, was ich wollte!“
 
   „Ja, auf der Reeperbahn wahrscheinlich! Gut, dass die Deutschen so viel Mitgefühl für arme, irre Finnen haben! Die Franzosen hätten dich des Landes verwiesen, wenn du sowas gesagt hättest.“
 
   „Was hast du gesagt? Armer irrer Finne? Habe ich richtig gehört: Armer irrer Finne! Er war aufgestanden und richtete sich zu seiner vollen Körpergröße von 1,93 Meter vor ihr auf.
 
   Sie legte den Kopf tief in den Nacken. Was kam jetzt wieder? Er hatte den Schalk förmlich im Nacken!
 
   „Damit eins klar ist: ICH BIN NICHT ARM!“ Damit hob er sie mit einem Schwung aus dem Rollstuhl, warf sie sich wie ein Stück Beute über seine Schulter, marschierte mit ihr ins Schlafzimmer und warf sie aufs Bett.
 
   Sie konnte sich nicht halten vor Lachen. 
 
   „Du lachst über mich? Über mich? Niemand lacht ungestraft über einen stolzen Finnen! Na, warte!!“ Er beugte sich über sie, und sie kam ihm schon entgegen, aber so einfach wollte er es ihr nicht machen, sie sollte leiden. Er ging ein Stück zurück, sie sah ihn stirnrunzelnd an. Sie legte den Kopf auf das Bett, er kam ihrem Gesicht wieder ganz nah, sie öffnete schon erwartungsvoll die Lippen, da wandte er sich ab und stand auf. „Der arme irre Finne hat es sich überlegt, er geht lieber noch etwas leckeren Wein trinken!“ Und ging Richtung Tür.
 
   Sprachlos sah sie ihm hinterher. Das konnte ja wohl nicht wahr sein, er konnte sie doch nicht hier liegen lassen, und dann auch noch ungeküsst!
 
   „Du ziehst also Wein meinen Küssen vor? Okay, okay, okay, ich nehme alles zurück, du bist nicht arm, und du bist auch nicht irre!“, rief sie ihm nach.
 
   Er blieb stehen, und drehte sich langsam um. Sie lag auf dem Rücken, und stützte sich auf beiden Ellbogen ab.
 
   „Gut, was bin ich dann?“, fragte er langsam.
 
   „Äh, du bist …“ 
 
   „Ich höre nichts …“ Er legte die Hand an sein Ohr.
 
   „… ein Finne!“
 
   „Ja, aber trotzdem falsche Antwort.“ Er drehte sich wieder um.
 
   „Okay, du bist ein toller Finne, der finnische Grillmeister, der schönste, der beste, der heißeste Finne, den ich kenne.“
 
   Er war stehengeblieben, drehte sich aber nicht um. „Da fehlt noch was!“
 
   Sie biss sich auf die Lippen. „Du bist der finnische Kussmeister! Mein finnischer Kussmeister!“, sagte sie zärtlich. 
 
   Jetzt drehte er sich um. „Da hast du aber gerade noch die Kurve gekriegt, war ganz schön knapp.“ Er legte sich neben sie, drückte ihren Oberkörper aufs Bett und zeigte ihr, was der finnische Kussmeister so drauf hatte. 
 
    
 
   Ihre „Mannschaft“ hatte ganze Arbeit geleistet. Die Terrasse war mit finnischen Fähnchen, Girlanden vom Silvesterabend und Lampions geschmückt. Der Grill heizte schon unter Oscars Leitung ordentlich vor, die Salate, und alles, was zu einem Grillfest gehörte, waren appetitlich angerichtet, und die Getränke kalt gestellt. 
 
   Mattis Nachtisch stand in einer neuen großen Glasschale auf Eis, und das Grillgut war  bereit. Die Gäste waren auch schon alle da, nur der Gastgeber fehlte. Das störte aber niemanden, jeder hatte sich schon mit Getränken versorgt, Noah, Max und Robin sorgten für die musikalische Unterhaltung und spielten Songs der Band.
 
   Anna hatte ihn vorgeschickt, sie wollte sich noch „vorzeigbar“ herrichten. Er wurde mit lautem „Hallo“ begrüßt und ging dann erstmal in sein Schlafzimmer, um sich umzuziehen.
 
   Er zog eine helle Hose, ein frisches dunkles T-Shirt und wieder seine Flip-Flops an und gesellte sich zu seinen Gästen. 
 
   „Na, endlich aus dem Bett gefunden?“, begrüßte ihn Oscar und grinste breit. Dann wurde er ernst. „Hör mal, ich hoffe, du nimmst mir meine Worte nicht krumm …“
 
   Aleksi winkte ab. „Geschenkt.“ Die beiden umarmten sich herzlich.
 
   Nike drückte Aleksi ein Glas Rotwein in die Hand. „Schau mal, toll sieht das alles aus“, sie wies auf das Büffet, „aber eines verstehe ich nicht, was soll die Milch?“
 
   Er verschluckte sich an seinem Wein und sah ungläubig auf den Glaskrug mit finnischer Flagge, der tatsächlich mit frischer Milch gefüllt war. Er lachte laut los,. „Oh, Anna!“
 
    Über den Scherz konnte aber nur er lachen, die anderen sahen ihn verwundert an. Er winkte ab. „Insider-Witz“, sagte er nur und hielt sich den Bauch.
 
   „Wo ist denn Anna?“, fragte Heike, die sich zu ihnen gesellte.
 
   „Macht sich noch fein, sie kommt gleich. Sie ist ein bisschen aufgeregt.“ 
 
   Er ging zu den Musikern und nahm seine Gitarre. Mit seiner markanten tiefen Stimme hauchte er den Melodien  Leben ein. Sie standen alle auf der Terrasse und hörten der Musik zu. Heike und Lars bewegten sich im Takt, Nike stand an Julians Schulter gelehnt. Über ihnen glänzte der Sternenhimmel, und die Luft war erfüllt von leckerem Grillduft.
 
   Anna hörte die Musik schon, als sie ihren Bungalow verließ. Sie hatte die weiße Hose mit dem Westenoberteil angezogen. Dazu trug sie ihre weißen High-Heels. Die Haare fielen offen auf ihre Schultern. Ihr Herz klopfte. Wie würden sie sie empfangen? Würden sie sie akzeptieren?
 
   Sie erreichte den Rand der Terrasse, blieb dort im Halbdunkel stehen und lauschte seiner Stimme. Die anderen wandten ihr den Rücken zu,  standen um die Musiker herum und hörten ebenfalls gebannt zu. Er spielte und sang aus vollem Herzen und so wollte sie ihn in Erinnerung behalten, so ganz in seiner Welt gefangen. So schön der heutige Tag gewesen war, hier war sein Leben, hier gehörte er hin, zu seinen Freunden, zu seiner Musik. Sie würde nur ein kleiner Teil seiner Vergangenheit sein. 
 
   Das Lied endete, er hob den Kopf und öffnete die Augen. „Anna!“ 
 
   Die anderen drehten sich zu ihr um, und plötzlich stand sie im Mittelpunkt des Interesses. Er sah, dass sie das verunsicherte, stand auf und kam zu ihr. Er beugte sich zu ihr und küsste sie ausgiebig. „Du siehst sensationell aus!“, flüsterte er ihr ins Ohr, und ihr schoss die Röte ins Gesicht. Nike sah es und atmete tief ein. 
 
   „Ladies und Gentlemen, hier ist sie, unsere Gastgeberin und Sponsorin des heutigen Abends!“, rief Aleksi und stand strahlend neben ihr.
 
   Alle klatschten und Nike gab sich einen Ruck und kam auf sie zu. 
 
   „Guten Abend, Anna, danke für das alles hier.“ 
 
   Anna konnte sich vorstellen, welche Überwindung sie das gekostet hatte und freute sich sehr über diese Geste.
 
   Auch Julian begrüßte sie herzlich. Aleksi behielt ihre Hand in seiner und stellte ihr jeden einzelnen seiner Freunde ausgiebig vor. Die Jungs waren anfangs etwas unsicher ihr gegenüber, doch sie gewann sie schnell durch ihre herzliche Art. Und schließlich konnten sie verstehen, dass Aleksi seine Zeit lieber mit ihr als mit ihnen verbracht hatte.
 
   „Tolle Frau, muss ich schon sagen, mein Freund.“  Noah schlug dem Freund auf die Schulter.
 
   „Ja, das ist sie.“ Aleksi wandte sich wieder Anna zu.  
 
   „Ich hole dir etwas zu trinken, ja?“ Er grinste hinterhältig, und tatsächlich, er kam mit 2 Gläsern Milch zurück. 
 
   „Kippis!“ Sie lachten sich über die Gläser hinweg an und tranken einen großen Schluck der kalten Milch.
 
   „Aaahh, es geht doch nichts über leckere, finnische Milch, habe ich recht?“ Er grinste sie mit seinem Milchbart fröhlich an.
 
   Finnische Milch? Nike war immer noch nicht dahintergekommen, was das zu bedeuten hatte, sah aber, dass die beiden sehr viel Spaß hatten. 
 
   Inzwischen hatte Oscar alle Hände voll zu tun, die Gäste zu versorgen. Er vertrat heute schließlich den finnischen Grillmeister, und tat daher sein Bestes. Alle ließen sich den „finnischen Elch“ schmecken. 
 
   Julian hatte die Aufgabe des Mundschenks übernommen und achtete darauf, dass jeder genug zu trinken hatte.
 
   Anna winkte ihn zu sich, als er an ihr vorbeiging. „Julian, würden Sie mir bitte Bescheid geben, wenn Nachschub gebraucht wird?“
 
   „Mache ich, aber im Moment ist alles im grünen Bereich. Vielen Dank übrigens für die Party, darf ich Ihnen noch etwas bringen?“ 
 
   Anna wies auf ihr halbvolles Rotwein-Glas. „Ich habe noch. Danke, dass Sie das übernommen haben.“
 
   „Keine Ursache, ist doch ein gelungenes Fest, oder?“
 
   Sie sahen in die Runde. Die Teller waren leergegessen, es wurde laut gelacht und viel getrunken. Noah schielte schon wieder auf die Gitarren, am liebsten hätte er schon wieder gespielt, es juckte ihm in den Fingern.
 
   Aleksi stand mit der Crew zusammen und fachsimpelte über die Tour. 
 
   Anna sah ihm seine Freude am Gesicht an, die er empfand, wenn er über das Thema sprechen konnte. Er gestikulierte ausladend, er lachte, und seine kräftige, dunkle Stimme übertönte die anderen leicht. Gerade schlug er Theo so fest auf die Schulter, dass der fast zusammenbrach, und die Gruppe brach in lautes Gelächter aus. Genauso stellte sie sich das vor, wenn die Band unterwegs war. Erst Musik machen, und anschließend feiern! Das konnten die Jungs, sie vertrugen einen ordentlichen Stiefel. 
 
   Das musste wie ein Klassenausflug für sie sein. 
 
   Als hätte Aleksi ihre Blicke gespürt, drehte er sich zu ihr um und ein breites Lachen erschien auf seinem Gesicht. Er zwinkerte und warf  ihr einen Kuss zu. Sofort wurde ihr warm und ihre Finger zittrig.
 
   „Ja, er hat was, nicht wahr?“ Heike stand neben Anna, sie hatte das Zwischenspiel beobachtet. Sie sprach deutsch. „Er ist ein Mann zum Verlieben, aber ist er auch ein Mann fürs Leben?“, sagte Heike nachdenklich. 
 
    Ja, ist er ein Mann fürs ganze Leben? Für ihr Leben jedenfalls nicht, da war sich Anna sicher. Ihr blieben nur die wenigen Tage hier.
 
   „Naja, aber man kann die Damenwelt verstehen, die reihenweise in Ohnmacht fällt, wenn er auftaucht.“
 
   „Ist das so?“, fragte Anna, ebenfalls auf Deutsch, und ließ Aleksi dabei nicht aus den Augen, der sich wieder mit seinen Jungs unterhielt.
 
   „So sagen es jedenfalls Nike, Viola und Sarah.“
 
   „Es ist schön, dass Sie sich Sorgen um mich machen, Heike, aber das ist nicht nötig. Ich passe schon auf mich auf.“ Sie sah zu ihr hoch.
 
   „Ich will nur nicht, dass Ihnen wehgetan wird. Sie haben genug durchgemacht, ich hoffe, ich habe mich damit nicht zu weit aus dem Fenster gelehnt?“
 
   Anna schüttelte den Kopf. „Nein, ich verstehe Sie schon richtig.“ Sie legte ihre Hand auf Heikes Arm. „Wollen wir uns nicht einfach duzen?“, schlug sie vor und Heike nahm gern an.
 
   „Wie lange bleibt ihr denn noch hier?“, sprach sie ein unverfänglicheres Thema an. 
 
   „Mein Bruder fliegt am Samstag mit Nike nach Finnland“, sie wies mit dem Kinn auf Nike, „sie wollen es tatsächlich miteinander versuchen. Und wir fliegen am Montag, dann geht der normale Wahnsinn wieder los“, lachte sie.
 
   „Schön, dann sehen wir uns ja noch ein bisschen, …“ wenn Aleksi nicht mehr hier ist, dachte sie.
 
   Noah hatte die anderen überzeugen können, und es wurde wieder Musik gemacht. Viola und Sarah tanzten zusammen,  und Lars sah Heike fragend an, die aber Anna nicht allein lassen wollte.
 
   „Geh nur, ich schaue gern zu“, ermunterte Anna sie und Heike schmiegte sich in die Arme ihres Mannes. Nike und Julian leisteten ihnen Gesellschaft auf der Tanzfläche.
 
   Anna nippte an ihrem Wein und genoss den Anblick der tanzenden Paare. Dabei sah sie sich in Gedanken selbst auf der Tanzfläche, mit Nick, damals, als die Welt noch in Ordnung war. 
 
   Aleksi sah ihren gedankenverlorenen Blick und konnte sich denken, woran sie dachte. Für sie würde er sogar tanzen lernen, kam ihm in den Sinn. Ausgerechnet er, der  niemals tanzte. 
 
   Sie beendeten den Song, und die Paare blieben stehen. Anna tauchte aus ihren Gedanken wieder auf und lächelte Aleksi an. ‚Alles in Ordnung‘, hieß das und er nickte.
 
   Dann kam ihm eine Idee. Er sprach kurz mit Noah, der erst erstaunt aussah, dann aber nickte. 
 
   „Warum nicht, von mir aus.“ Er stand auf, und ließ seine Gitarre stehen. 
 
   Aleksi kam zu Anna und flüsterte ihr ins Ohr: „Wie sieht‘s aus, spielen wir ein Lied 
 
   zusammen?“
 
   Sie sah ihn erschrocken an. „Was? Hier, vor allen? Nein, auf keinen Fall!“ 
 
   „Komm, tu mir den Gefallen, nur ein kleines Lied!“, drängte er, und strich mit dem Mund über ihr Ohr.
 
   „Nein, ihr spielt so gut, da kann ich doch gar nicht mithalten.“ Sie würde sich nur blamieren!
 
   „Oh, doch, das kannst du ganz locker, und ich kann das beurteilen. Wir spielen auch was ganz Leichtes, wie wäre es mit Bon Jovi? It’s my life? Komm.“
 
   Sie seufzte. Er hatte wieder den Dackelblick. „Aber wehe, du meckerst hinterher“, drohte sie ihm.
 
   Er zog sie mit sich. „Als wenn ich schon jemals gemeckert hätte!“, lachte er.
 
   Die anderen sahen erstaunt zu, als er Anna seine Lieblingsgitarre gab und er selbst die von Noah nahm. Die Jungs sahen skeptisch drein. Was sollte das denn werden?
 
   Nike seufzte. Sie hatte diese Gitarre nicht mal ansehen dürfen …
 
   Anna sah unsicher in die Gesichter der wartenden Freunde, aber Aleksi sah sie aufmunternd an, zählte leise den Takt, dann begannen sie gemeinsam zu spielen.
 
   Heike und Lars hielten die Luft an. „Mein Gott, sie hat seit Jahren nicht mehr gespielt, seit …“ Heike legte die Hand vor den Mund. Nike stand neben ihr und hatte ihre Bemerkung gehört. 
 
   Sie spielten einmal die ganze Melodie, und dann begann Aleksi zu singen:
 
    
 
   This ain’t a song for the broken hearted
 
   no silent prayer for the faith-departed
 
    
 
   und Anna fiel leise mit ein:
 
    
 
   I ain’t gonna be just a face in the crowd
 
   you’re gonna hear my voice when I shout it outland.
 
    
 
   It’s my life, it’s now or never
 
   I ain’t gonna live forever
 
   I just want to live while I’m alive………
 
    
 
   Alle sahen sich erstaunt an. Das hörte sich verdammt gut an, was die beiden da machten!
 
   Während sie sangen, sahen sie sich immer wieder zärtlich an. Annas Spiel wurde immer mutiger und ihre Stimme fester. Aleksi passte seine tiefe Stimme der ihren an; dadurch wurde aus dem Lied ein richtiges Duett.
 
   Als der letzte Ton verklang, dauerte es einen Moment, bis der Applaus einsetzte. Alle waren begeistert, und Heike wischte sich die Tränen aus den Augen. 
 
   Noah schlug Aleksi auf die Schulter und gab Anna spontan einen Kuss auf die Wange. „He, ihr solltet zusammen auftreten! Im Ernst, Anna, du hast eine tolle Stimme! Das passt super! Ihr seid unser neues Traumpaar! Aleksi, du musst diese Frau engagieren! Sie muss mit uns auf Tour gehen! Los, darauf müssen wir trinken!“
 
   Aleksi sah sie voller Stolz an, das war ein Ritterschlag aus Noahs Mund!  
 
   Und Anna konnte es kaum glauben! Sie hatte es geschafft, sie hatte tatsächlich wieder öffentlich Gitarre gespielt, und scheinbar hatte es allen gefallen! Sie verspürte eine tiefe innere Freude. 
 
   „Noch eins?“, fragte er leise, doch sie schüttelte den Kopf. 
 
   „Danke“, flüsterte sie und gab ihm einen Kuss.
 
    
 
   Sie musste jetzt einen Moment allein sein und rollte ins Haus. Sie schloss die Badezimmertür hinter sich und sah in den Spiegel. Anna fühlte das Leben wieder! Sie empfand Freude, und sie hatte in den letzten Tagen mehr gelacht als im ganzen letzten Jahr! Und das hatte sie alles diesem Mann zu verdanken, dessen tolle Stimme bis hierher scholl. Oh, wie sie ihn liebte! Was? Sie riss die Augen auf und legte die Hände an ihr erschrockenes Gesicht. Ja, sie liebte ihn! Oh, Gott, wann war das denn passiert? Irgendwann musste er sich ganz leise in ihr Herz geschlichen haben. Das ging nicht, sie konnte sich jetzt nicht verlieben, und ganz besonders nicht in ihn, der sie übermorgen verlassen würde.
 
   Sie hatte  eine schwere Operation vor sich, von der sie nicht wusste, wie sie ausging.  Nein, das passte jetzt gar nicht! Sie würde ihm nichts sagen, weder von der Operation und schon gar nichts von ihrer Liebe, beschloss sie. Er sollte sich nicht an sie gebunden fühlen, er sollte frei sein, gehen, wohin ihn die Musik trug, ohne ein schlechtes Gewissen ihr gegenüber. Das konnte sie ihm nicht zumuten.
 
    
 
   Als sie aus dem Bad kam, stand er mit Nike auf der Terrasse. Sie waren wirklich ein schönes Paar und wirkten immer noch sehr vertraut. Sie stand vor ihm, hatte ein Bein abgewinkelt und balancierte auf ihren High-Heels. So würde sie nie vor ihm stehen können! 
 
   Jetzt nahm Nike seinen Arm und drehte sich darin ein, bis sie mit dem Rücken zu ihm stand. Er lachte, beugte sich zu ihr und küsste sie auf den Hals. Dann drehte er sie wieder zurück und strich ihr mit dem Finger über die Wange und schüttelte den Kopf. 
 
   Der Anblick tat Anna weh. Genauso liebkoste er sie auch oft. Tat er das bei jeder Frau, mit der er …? Die beiden würden sich in Helsinki bestimmt oft über den Weg laufen. War zwischen ihnen wirklich nur noch Freundschaft? Heike hatte zwar gesagt, dass Nike sich mit Julian eine Zukunft aufbauen wollte, aber so, wie sie Aleksi jetzt ansah, sah man keinen Freund an!
 
    
 
   Nike stand inzwischen bei Julian, der die Szene genauso aufmerksam beobachtet hatte wie Anna. Sie küsste ihn auf die Wange und flüsterte ihm etwas zu. Dann schloss er sie in seine Arme. Die beiden Männer sahen sich an, und Aleksi nickte. Er steckte sich eine Zigarette an und entdeckte Anna. 
 
   Hatte er ein schlechtes Gewissen wegen Nike? Nein, vollkommen unbefangen lachte er sie an und kam auf sie zu.
 
   „He, ich dachte schon, du lässt mich hier allein mit all den Verrückten. Die sind alle hin und weg von dir!“ Er beugte sich hinab und wollte sie küssen, doch sie drehte den Kopf weg. „Was ist los? Du möchtest doch nicht schon gehen? Die Party fängt doch gerade erst an. Und du hast auch noch keinen Nachtisch gegessen“, versuchte er zu scherzen.
 
   „Ja, ich habe Kopfschmerzen, es war ein anstrengender Tag. Aber bleib ruhig hier, sie warten schon auf dich.“ Sie wies auf Max, der Aleksi zuprostete.
 
   Aleksi sah sie forschend an. „Was ist wirklich los? Habe ich was falsch gemacht?“ Er ging vor ihr in die Hocke.
 
   „Nein, alles in Ordnung, ich bin nur müde.“
 
   „Okay, dann komme ich mit.“ Er wollte aufstehen, doch sie hielt ihn am Arm fest. „Nein, das sind deine Gäste, du kannst sie nicht einfach allein lassen. Außerdem …“, sie senkte den Blick, „möchte ich heute Nacht, ehrlich gesagt, allein schlafen.“ 
 
   Aleksi sah sie sprachlos an.
 
   „Ist es wegen Nike? Sie wollte mich nur mal wieder zum Tanzen auffordern.“ 
 
   „Und warum tust du ihr nicht den Gefallen? Warum tanzt du eigentlich nicht? Ich würde gern tanzen“, sagte sie verträumt. 
 
   „Du bist die erste Frau, für die ich es lernen würde.“ Er war ganz ernst.
 
   „Das sagst du nur, weil keine Gefahr besteht, dass ich jemals wieder tanzen werde“, erwiderte sie bitter.
 
   Er sah sie nachdenklich an. Ihm kam da ein Gedanke. „Du möchtest also mit mir tanzen? Okay, dann lass uns tanzen.“
 
   Er nahm ihre Hand und zog sie auf die Terrasse, drückte seine Zigarette aus und flüsterte Noah etwas ins Ohr. 
 
   Anna hatte keine Ahnung, was er jetzt wieder vorhatte und sah ihn gespannt an. 
 
   „Ich hoffe, du weißt, dass ich das nur für dich mache!“ Er sah sehr konzentriert aus. Wenn er das jetzt in den Sand setzte, kam er aus der Nummer nie wieder heraus! Aleksi fuhr sämtliche Geschütze auf, und wenn sie jetzt immer noch an seiner Liebe zweifelte, war er wirklich am Ende mit seinem Latein! Liebe? Erstaunt sah er sie an. Ja, er würde alles für sie tun! Er liebte sie! Aber jetzt musste er … Er atmete zweimal tief durch.
 
   Noah, Max und Robin spielten „Haven’t met you yet“ von Michael Bublé, und Aleksi begann, zu tanzen. Zunächst sahen ihm alle total überrascht zu, und Anna blieb einfach stehen.
 
   „Was machst du da?“, fragte sie ihn befremdet und drehte sich zu ihm um. 
 
   „Das nennt man Tanzen, mein Schatz, aber du musst schon mitmachen, sonst mache ich mich hier zum Volldeppen!“, lachte er sie an, während er um den Rolli herumbewegte.
 
   Mein Schatz? Was war das denn jetzt?
 
    
 
   Viola lief ins Haus und klopfte aufgeregt an die Badezimmertür. „Sarah, das musst du dir  ansehen, Aleksi tanzt, komm.“
 
   „Wie bitte? Aleksi tanzt nie, das kann nicht sein“, scholl es zurück.
 
   „Doch, mit Anna!“
 
   „Das muss ich sehen!“ Die Tür öffnete sich und die beiden Freundinnen eilten auf die Terrasse.
 
   Alle sahen fasziniert zu. Aleksi hatte sich 37 Jahre strikt geweigert, zu tanzen. Aber jetzt  gab er wirklich alles für Anna, das musste man ihm lassen. Vor 5 Minuten noch hatte er Nike wieder mal einen Korb gegeben, als sie ihn aufgefordert hatte. Und nun gab er den Fred Astaire für Anna! Und das machte er noch nicht einmal schlecht. Keiner hätte gedacht, dass er beim Tanzen eine so gute Figur abgeben würde! 
 
   Nachdem Anna aus ihrer Starre erwacht war und sich ebenfalls im Takt bewegte, sah es tatsächlich so aus, als hätten sie das schon öfter getan, sie waren ein richtiges Tanzpaar! Drehungen, Handbewegungen, Kopfbewegungen, alles passte!
 
    
 
   Nike hatte einen Kloss im Hals. Die beiden machten nicht nur gemeinsam Musik, jetzt  
 
   tanzten sie auch noch zusammen! Beides Dinge, die er mit ihr niemals getan hatte.
 
   Spätestens jetzt hatte sie die Bestätigung, dass zwischen ihr und Aleksi alles aus und vorbei war. Das hier, das war kein Urlaubsflirt, das war etwas Großes! 
 
   Sie seufzte und sah zu Julian, der sie fragend ansah. Als sie ihm zulächelte und auf ihn 
 
   zuging, entspannte sich seine Miene. 
 
   Die anderen fingen ebenfalls an zu tanzen.  Die Stimmung stieg, und als dann noch die Musiker von „Wheels“ auftauchten, begann die Party erst richtig. Der Frontsänger der Band ging etwas später zu Anna. Aleksi sah, dass sie sich etwas von der Partygesellschaft entfernten, um miteinander zu reden. Alec sprach einige Zeit auf Anna ein, die interessiert zuhörte. Sie hatte wieder ihr Geschäfts-Gesicht. Nach einigen Minuten legte sie eine Hand auf Alecs Arm und antwortete ihm. Die beiden lächelten, gaben sich schließlich die Hand und Alec ging zurück zu seinen Leuten.
 
    
 
   Viel später in der Nacht machten sie sich auf den Weg zu Annas Bungalow. Die Party hatte sich aufgelöst, Anna würde morgen ihre Mannschaft zum Aufräumen schicken. Hand in Hand gingen sie durch die Sternennacht. 
 
   „Was wollte Alec denn von dir?“ 
 
   „Neugierig oder eifersüchtig?“, schmunzelte sie.
 
   „Er ist zu jung für dich“, sagte er im Brustton der Überzeugung. „Neugierig natürlich. Also?“
 
   „Er ist genauso alt wie du, glaube ich!“, lächelte sie.
 
   „Ich sehe aber besser aus“, knurrte er.
 
   „Typisch Nordmann! Okay, die „Wheels“ gehen  nach Finnland. Dein Manager nimmt sie unter Vertrag. Und ich muss mir eine neue Band suchen“, stöhnte sie.
 
   „He, das ist doch toll! Vielleicht nehme ich sie als Vorband für die Tour. Bist du noch sauer, dass Jonas sie abgeworben hat?“ 
 
   „Nicht sauer, aber sie sind wirklich gut. Hoffentlich finde ich Ersatz.“ Sie seufzte.
 
   „Ich kenne da zufällig eine Band aus Finnland. Verdammt gut. Haben einen tollen, jungen  Frontsänger. Soll ich mal fragen?“, grinste er. 
 
   „Ach die! Die kann ich mir nicht leisten, ich habe gehört, dieser tolle, junge Frontsänger verlangt bis zu 200 Küsse als Bezahlung!“, grinste sie zurück.
 
   „Manchmal will er sogar noch etwas anderes!“ Er sah sie verlangend an.
 
   Sie blieb stehen. „Ich zahle über Tarif“, sagte sie verheißungsvoll und er nahm eine „Probe“.
 
   „Es war ein schöner Abend, oder?“, sagte er einige Zeit später, als sie weitergingen.
 
   „Hm, deine Freunde sind nett.“
 
   Er lachte leise. „Nett! Na, das ist doch mal ein Kompliment für einen Finnen! Du hast sie verzaubert, sie sind alle verliebt in dich!“
 
   „Sie sind aber auch süß! Besonders Noah!“ 
 
   „Noah? Süß? Er ist ein rauer Kerl, ein Rüpel, ein Trunkenbold! Bedenke, er ist FINNE!“ Er war stehengeblieben und hob wieder den Zeigefinger.
 
   „Du bist auch ein FINNE!“, erinnerte sie ihn ganz sanft.
 
    „Hm, aber zur Hälfte bin ich deutsch!“, betonte er.
 
   „Ach, jetzt doch wieder, ja?“, lachte sie. „Also weißt du, Deutsche sind mir zu langweilig, sie sind immer so korrekt, immer so pünktlich, pingelig genau, und die deutsche Milch, die ist auch nicht mit der finnischen zu vergleichen“, stichelte sie.
 
   „Du nimmst mich nicht ernst! Du sollst ihn nicht süß finden, du sollst mich süß finden!“, schmollte er. Seine blauen Augen blitzten. 
 
   „Du bist nicht süß!“ 
 
   „Was? Was bin ich denn?“ Abwartend sah er sie an, stemmte die Fäuste in die Hüfte. „Sag jetzt nichts Falsches!“, warnte er sie.
 
   Sie lachte. „Du bist … warte mal, ...“ 
 
   Er klopfte mit seinen Flip-Flops auf den Boden.
 
   „Wunderbar, liebevoll, aufmerksam …“
 
   „Okay, das reicht!“ Er beugte sich zu ihr und presste seinen Mund auf ihren, fuhr mit seiner Zunge über ihre Lippen, und … Sie stieß ihn zurück und holte tief Luft.
 
   „He, du musst mich ausreden lassen! Ich wollte sagen: wunderbar, liebevoll, aufmerksam, das sind viele, aber du …“ Er holte empört Luft, sie musste sich ein Grinsen verkneifen. 
 
   „Dünnes Eis, gaaanz dünnes Eis! Aber ich …?“, fragte er sehr langsam.
 
   „Du bist dazu noch zärtlich, leidenschaftlich, aufregend, interessant, sexy.“ 
 
   Er räusperte sich. „Puhhh, das war knapp! Warte ab, was dir noch einfällt, wenn ich für dich koche!“
 
   „Nackt?“, fragte sie lauernd.
 
   Er lachte. „Wenn du das willst …“
 
   „Ich kann‘s kaum erwarten“, flüsterte sie.
 
   „Ich auch nicht.“ Und er machte da weiter, wo sie ihn vorhin unterbrochen hatte.
 
   „Ich glaube, wir gehen doch besser zu dir, hier mitten auf der Straße …“ 
 
    
 
   Freitag, 03. Januar 
 
    
 
   Am nächsten Morgen weckte ihn die Sonne, die ihm ins Gesicht schien. Es war noch ganz früh, sie hatten nur wenige Stunden geschlafen. Er reckte sich und blickte nach rechts. Anna lag entspannt an seiner Seite und schlief noch. Ihr Haar war ganz verwuschelt, sie hatte ein kleines Lächeln auf ihren Lippen. Sie waren beide nackt, so, wie sie gestern nach einem aufregenden Liebesspiel eingeschlafen waren. Vorsichtig berührte er ihre Lippen, leckte kurz mit der Zunge darüber. Sie streckte sich und schlug die Augen auf. 
 
   „Du!“ 
 
   „Ja, ich!“ Er fuhr mit dem Zeigefinger über ihre Lippen, dann küsste er sie mit aller Liebe, die er für sie empfand, küsste ihre Mundwinkel, tauchte seine Zunge tief in ihren Mund, spielte mit ihrer Zunge, immer wieder, bis ihm die Luft wegblieb.
 
   Er spürte, wie sein Verlangen nach ihr wuchs, und begann, ihren Hals, ihre Schultern zu streicheln. Plötzlich hielt sie seine Hand fest.
 
   „Stopp, ich muss erst ins Bad“, flüsterte sie und sah ihn entschuldigend an. 
 
   Er stieß die Luft aus und ließ sich in die Kissen fallen. 
 
   Zu gern hätte sie einfach weitergemacht, und es tat ihr weh, ihn so auszubremsen, aber es war nicht zu ändern, morgens musste sie direkt nach dem Wachwerden schleunigst ins Bad.
 
   Er sah ihr zu, wie sie sich nackt in den Rollstuhl hob und ins Bad rollte. Sie hatte jetzt keinerlei Hemmungen mehr, sich ihm zu zeigen, wie sie war, und er freute sich über ihr Vertrauen. Heute war ihr letzter gemeinsamer Tag für viele Wochen! Wenn die Tour nicht wäre, hätte er gut und gern noch bleiben können, aber das war nicht möglich, er musste nach Hause, dort  wartete viel Arbeit auf ihn. Das Management hatte zwar den meisten Schriftverkehr und die Verträge längst erledigt, aber sie mussten noch ins Tonstudio, den Ablauf proben, das Equipment testen. Und natürlich schließlich für die Tour packen. Er war der Chef der Band, er hatte sie gegründet,  und er vertrat sie nach außen hin. Aleksi hatte zwar alle Rechte auf die Musik, die er fast immer alleine schrieb, aber er trug auch die Verantwortung, wenn etwas daneben ging.
 
    
 
   Der Musiker schwang sich aus dem Bett, zog seine Boxershorts an, nahm seine Zigaretten und ging auf die Terrasse. Dort lehnte er sich mit den Ellbogen auf das Geländer und rauchte. Die Termine standen, die Hallen waren gebucht. Die meisten Konzerte waren ausverkauft. Zwischen den Tour-Terminen hatten sie noch andere Auftritte zu absolvieren, im Moment lief es richtig gut für die Band. Selbst die Anfragen von anderen Künstlern, nach Liedern, die er  für sie schreiben sollte, wurden immer mehr. 
 
   Normalerweise müsste er der glücklichste Mensch der Welt sein, wäre da nicht der schreckliche Gedanke, Anna hier zurücklassen zu müssen. Sie kannten sich erst wenige Tage, aber er war sich sicher, in Anna die richtige Frau fürs Leben gefunden zu haben, aber sie konnten nicht zusammen sein. Noch nicht! Er wünschte sich, sie einfach mitnehmen zu können. Doch dann müsste sie ihr ganzes bisheriges Leben ändern, hier alles aufgeben. Würde sie das tun? 
 
   Sie selbst hatte nicht einmal den Wunsch geäußert, mit ihm zu gehen, oder ihn gebeten, hierzubleiben. Darüber, wie es mit ihnen weitergehen sollte, hatten sie bisher überhaupt nicht gesprochen, bis auf das eine Mal, als er gesagt hatte, er wolle im März wiederkommen. Eine Antwort darauf war sie ihm noch schuldig.
 
   Er hörte den Rolli kommen und im gleichen Moment spürte er ihre kühle Hand auf seinem Rücken.
 
   „Hm? Worüber grübelst du?“, fragte sie ihn leise. 
 
   „Ist dir eigentlich klar, dass das heute unser letzter Tag ist? Morgen Mittag geht der Flieger.“
 
   Er zog an der Zigarette und drehte sich zu ihr um. Ihr Anblick ließ ihn lächeln. Sie trug sein T-Shirt, das ihre Schenkel nur halb bedeckte. Die roten Narben leuchteten auf ihrer weißen Haut. 
 
   „Ja, deshalb habe ich das Training abgesagt, und ins Büro gehe ich heute auch nicht.“ Sie sah ihn nicht an. „Wir könnten heute noch etwas Schönes unternehmen.“
 
   Kein Wort der Trauer, oder dass er bleiben soll, gar nichts. Er runzelte die Stirn.
 
   „Und was?“
 
   „Wir könnten schwimmen gehen, an meinem Lieblingsstrand …“
 
   „Ich würde lieber hierbleiben, mit dir.“ 
 
   Am liebsten, für immer, fügte er in Gedanken hinzu.
 
   „Gut, dann lass uns den Tag mit einem ausgiebigen Frühstück beginnen, ich bestelle mal was …“ 
 
   Sie wollte den Rolli drehen, doch er hielt ihn fest.
 
   „Macht es dir gar nichts aus, dass ich gehen muss?“ 
 
   Sie sah an ihm vorbei. „Wir wussten beide, dass es heute endet. Wir können nichts dagegen tun“, sagte sie leise.
 
   „Dass ich morgen fahre, muss nicht das Ende bedeuten, Anna! Wir können uns zwar eine Zeitlang nicht sehen, aber deshalb ist nicht alles vorbei. Ich komme wieder.“
 
   Sie sah hinaus aufs Meer. „Es wird nicht funktionieren, Aleksi. Wir sollten uns nichts vormachen. Wir hatten eine schöne Zeit, aber die ist morgen vorbei.“ 
 
   „Das ist nicht dein Ernst, du willst, dass ich morgen nach Hause fliege, und das war’s dann?“ Er sah in ihr bleiches Gesicht.
 
   „Was stellst du dir denn vor? Wir leben auf verschiedenen Kontinenten, du bist ständig unterwegs. Und das ist vollkommen in Ordnung, denn das ist das Leben, das du dir ausgesucht hast.“ Sie drehte sich zu ihm um und sah zu ihm auf.
 
   „Aber das ist nicht mein Leben! Mein Leben ist hier, und ich kann mir nicht vorstellen, woanders zu leben. Und das ist auch vollkommen in Ordnung, denn das habe ich mir so ausgesucht.“ 
 
   Er holte tief Luft. „Und was ist mit einem gemeinsamen Leben?“ Er steckte sich die nächste Zigarette an.
 
   „Ich fürchte, das gibt es nicht.“ Sie drehte sich um, damit er nicht sah, wie ihr die Tränen kamen.
 
   „Was soll das, Anna, ich liebe dich, bedeutet dir das gar nichts?“ Er hatte es ihr ganz anders sagen wollen, aber er warf jetzt alles in die Waagschale, was er hatte.
 
   Sie schnappte nach Luft. Dann schüttelte sie den Kopf. „Was? Wir kennen uns doch erst ein 
 
   paar Tage!“ Am liebsten hätte sie einfach gesagt: Ich dich auch! Aber das ging nicht!
 
   „Was spielt das für eine Rolle? Es ist einfach so.“ 
 
   „Und? Könntest du hier leben?“ Sie schob sein Liebesgeständnis zur Seite. 
 
   Er senkte den Kopf.
 
   „Siehst du? Nein, das kannst du nicht! Und was soll ich in Helsinki tun? Ein Iglu-Hotel leiten?  Nein, hier ist mein Zuhause, sind meine Freunde.“ 
 
   „Und wenn wir eine Fernbeziehung versuchen? Ich komme, wann immer ich kann, und ansonsten gibt es Telefon, Computer, skype, was weiß ich … “ Er gab nicht auf.
 
   „Verstehe mich bitte nicht falsch, Aleksi, eine richtige Beziehung kann auch eine Trennung aushalten. Aber sind wir überhaupt schon so weit, von einer Beziehung zu reden?“ Sie wedelte mit den Händen. „Du machst hier Urlaub, ich lebe hier. Wir kennen uns erst kurz, wir schlafen miteinander. Haben wir deshalb schon so etwas wie eine Beziehung?“
 
   „Dann gehen wir es langsam an. Ich fliege morgen nach Hause, wir halten Kontakt, und sehen, wie wir mit der Trennung klarkommen.“ Und ich bin spätestens im März wieder hier!, fügte er in Gedanken hinzu.
 
   „Nein, du fliegst morgen nach Hause, und jeder geht wieder in sein Leben zurück.“ Verflixt, die Tränen konnte sie nicht mehr lange zurückhalten. Sie blinzelte.
 
   „Ist das so einfach für dich? Und warum, Anna? Du beschließt das einfach für uns alle beide und gibst uns noch nicht einmal eine Chance, es zu versuchen? Bedeute ich dir denn gar nichts?“ 
 
   Sie schluckte. „Doch, natürlich, ich bin dir wahnsinnig dankbar! Aber ich weiß genau, welchen Partner ich in meiner Situation brauche. Einen, der hier ist, immer.“
 
   „Dankbar? Du bist mir dankbar?? Ich will keinen Dank, ich will deine Liebe!“, regte er sich auf.
 
   „Aleksi, bitte, mach es mir doch nicht so schwer! Ich weiß doch überhaupt nicht, wie es mit mir weitergeht. Vielleicht kann ich eines Tages noch nicht einmal mehr im Rollstuhl sitzen, und bin auf ständige Hilfe angewiesen. Was dann? Dann kann ich nicht wochenlang auf dich warten!“
 
   „Keiner weiß, was kommt, auch nicht in meinem Leben“, knurrte er. „Aber deshalb kannst du doch nicht einfach Schluss machen!“
 
   „Doch, das muss ich. Mir war von Anfang an klar, dass das, was wir beide hier haben, nur eine Auszeit außerhalb unseres normalen Lebens sein kann.“
 
   „Und was ich will, zählt gar nicht?“ 
 
   Sie entzog ihm ihre Hände, an denen er sich festhielt. 
 
   „Okay, was willst du denn?“  Sie sah ihn fest an. „Sei doch ehrlich, du kannst es kaum erwarten, auf Tour zu gehen, Musik zu machen. Ich habe doch gestern gesehen, wie sehr du das liebst. Und das ist auch richtig so, das sollst du auch. Das ist dein Leben.“  
 
   Er schwieg. Sie hatte mit allem recht, und trotzdem, er wollte sie nicht verlieren.
 
   „Heißt das, dass ich dich nie wiedersehen kann, nie mehr herkommen darf?“
 
   Sie schluckte schwer. „Das hier ist ein Hotel,  jeder darf jederzeit wiederkommen, auch du!“, sagte sie leise. 
 
   Er nickte. „Hm, ja, als Gast!“, knurrte er bitter.
 
   „Du wirst nie nur ein Gast sein.“ Dieses Gespräch tat ihr so weh! Aber es ging nicht anders. Sie würde es sich nie verzeihen, wenn er ihretwegen unglücklich würde. Und das würde passieren, da war sie sich ganz sicher. Sie schloss die Augen. 
 
   Er drehte sich um und schlug mit der Faust auf das Terrassen-Geländer. „Shit, Bullshit, und deshalb soll alles zu Ende sein?“
 
   „Noch nicht ganz, wir haben noch diesen Tag.“ Sie war zu ihm gerollt und legte ihre Hand auf seine.
 
   „Okay, dann gehen wir eben schwimmen.“ Er drehte sich um und ging ins Haus. 
 
    
 
   Nike, Julian, Viola und Sarah setzten sich zu Heike und Lars an den Frühstückstisch und überlegten gemeinsam, wie sie den letzten Urlaubstag verbringen wollten. 
 
   „Könnt ihr reiten?“, fragte Lars. „Es stehen tolle Pferde im Stall, wie wär’s?“
 
   „He, das wollte ich schon immer machen.“ Max war von der Idee sehr angetan. Er kam gerade aus dem Fitness-Center und setzte sich dazu. Die Damen waren von Lars‘ Idee nicht ganz so begeistert, wurden aber einfach überstimmt. Also frühstückten sie zu Ende, und machten sich dann zu den Ställen auf.
 
   Oscar, Luca, Elias, Theo und Benjamin erschienen erst um die Mittagszeit am Strand, wo Lek seine Kajaks für den nächsten Tag vorbereitete.
 
   „He, Lek, na, hast du neue Opfer gefunden, die mit dir auf Paddel-Tour gehen?“, begrüßten sie den Guide. 
 
   „Ja, ja, morrgen frrüh geht los.“ 
 
   „Hm, hast du Zeit für eine Runde Poker?“ Oscar sah ihn aufmunternd an.
 
    „Okay, bin gleich ferrrtig.“ Gut, dass Oscar nicht das zufriedene Lächeln auf Leks Gesicht sehen konnte.
 
    
 
   Sie fuhren mit Annas Cabrio zum Noppharat Thara-Strand. Aleksi musste sich wieder mit dem Beifahrerplatz zufriedengeben, doch im Gegensatz zu gestern Morgen fuhr Anna die Strecke sehr langsam, zu langsam, fand Aleksi. 
 
   Doch er sagte nichts, beide waren in Gedanken versunken. Auf dem Rücksitz standen der Rolli, ein Picknick-Korb, den Anna in der Küche organisiert hatte, und ihre Badetaschen. Sie parkte den Wagen an der gleichen Stelle wie am Tag zuvor, und Aleksi stieg aus. „Soll ich dich tragen, oder fährst du durch den Sand?“, fragte er sie kühl.
 
   „Ich würde den Rolli gern im Wagen lassen. Den Sand kriege ich sonst tagelang nicht aus den Profilen“, gab sie ebenso kühl zurück.
 
   „Okay, dann nehme ich erst die Sachen und hole dich dann.“ Er schnappte sich das Gepäck und stapfte durch den Sand. Der Strand war zu dieser frühen Stunde noch menschenleer. Das würde sich bald  ändern, aber noch hatten sie ihn für sich allein.
 
   An seinem Schritt und seiner Körperhaltung konnte sie ablesen, dass er wütend war. Seit ihrem Gespräch vorhin war er schroff und abweisend zu ihr. 
 
   Er suchte einen halbschattigen Platz unter einer Palme aus, stellte die Taschen in den Schatten, breitete die Decke aus, stielte den Sonnenschirm ein und kam zurück.
 
   
  
 

Er sah sie nicht an. Sie verschloss das Cabrio-Dach und öffnete die Fahrertür. Wortlos nahm er sie auf seine starken Arme, hielt sie aber ein Stück von sich weg und setzte sie auf 
 
   der Decke ab. Kein Kuss, nichts.
 
   „Willst du dich erst sonnen oder gleich schwimmen?“ Er war so kalt, so weit weg! Sie blinzelte die Tränen weg. „Erst sonnen.“ Sie zog ihr T-Shirt aus, darunter trug sie einen bunten Bikini. 
 
   Er musterte sie kurz. „Okay, ich geh dann schon mal.“ 
 
   Er zog die kurze Jeans aus, zog sich das T-Shirt über den Kopf und rannte in seiner Badeshorts ins Wasser, so schnell, als sei der Teufel hinter ihm her. Aleksi warf sich in die Wellen, tauchte ab, kam wieder hoch und crawlte hinaus aufs Meer.
 
   Sie hatte ihm nichts von ihrer Liebe gesagt, obwohl ihr Herz so voll davon war. Tränenblind sah sie ihm nach, sah, wie sein Kopf immer kleiner wurde, ein Vorgeschmack auf den morgigen Abschied. Das war zu viel für sie. Laut schluchzend ließ sie sich rückwärts auf die Decke fallen und legte einen angewinkelten Arm über ihr Gesicht. Sie konnte kaum aufhören zu weinen, ihr Schmerz wurde immer stärker, die Tränen liefen und liefen. Nur langsam konnte sie sich beruhigen und die Tränen versiegten. Sie richtete sich wieder auf und putzte sich ausgiebig die Nase, als sie ihn auf sich zukommen sah. Er wirkte wie ein nordischer Meeresgott, Wasser perlte auf seiner braunen Haut, die Haare standen kreuz und quer, und seine Augen waren wegen der Sonne zu Schlitzen zusammengedrückt.
 
   Er trocknete sich nicht ab, sondern warf sich auf die Decke neben ihr und griff nach seinen Zigaretten.
 
   „Schön hier“, quetschte er irgendwann zwischen den Lippen hervor, als das Schweigen gar nicht aufhörte.
 
   „Hm, das ist mein Lieblingsstrand. Nicht zu groß, nicht zu klein, das Wasser wird ganz langsam tiefer, ideal für mich.“ 
 
   „Soll ich dich eincremen?“ Allein der Gedanke, sie zu berühren, war eine Qual. Aber sie nicht zu berühren, wäre noch schlimmer. Sie reichte ihm die Sonnencreme und er begann sein Werk. Er hatte sich hinter sie gesetzt und fing mit ihrem Rücken an. Es dauerte nur ein paar Sekunden, da war aus dem Eincremen ein Streicheln geworden. Er beugte sich vor, küsste ihren Hals, ihre Schultern. Seine Hände strichen von dort an ihren Armen hinab. Er atmete schwer. Sie schloss die Augen und ließ sich an seine Brust sinken. Er drehte sie halb in seinen Armen herum und küsste sie. Sein Mund strich über ihre Augen, die Nase und eroberte schließlich ihren Mund, bis er sich nicht mehr beherrschen konnte und ihn in Besitz nahm. 
 
   Sie legte einen Arm um seine Taille, die andere um seinen Hals und zog ihn noch näher an sich heran. Seine freie Hand lag auf ihrem Bikini-Oberteil und er streifte die Träger von ihren Schultern. Zärtlich streichelte er sie, dann steigerte er seine Berührungen, bis sie zuckte und keuchte. Sie hatte einen Orgasmus, hier an einem öffentlichen Strand!
 
   Als sie wieder einigermaßen klar denken konnte, fühlte sie kurz unter sich und blickte sich scheu um. Ein Glück, sie waren noch allein. Er sah ihr Entsetzen und lachte.
 
   „Glaubst du, ich hätte das getan, wenn wir Zuschauer hätten?“ Er zog ihr das Bikini-Oberteil wieder hoch und küsste sie leicht auf den Mund. 
 
   Er war sich sehr sicher, dass sie ihm nicht nur dankbar war! Aber er akzeptierte ihr 
 
   Schweigen.
 
   „Ich möchte einmal mit dir schwimmen“, bat sie ihn, als sich ihr Herz beruhigt hatte. Gute Idee, er brauchte jetzt eine Abkühlung. Er hob sie auf seine Arme, drückte sie ganz fest an sich, und sie legte ihre Arme um ihn. Vorsichtig ging er mit seiner wertvollen Fracht ins Wasser. Er achtete darauf, dass sie sich langsam abkühlte. Sie legte sich auf den Rücken und genoss die Schwerelosigkeit. Er wich nicht von ihrer Seite, bereit, sie jeden Moment aufzufangen, falls sie untergehen sollte. 
 
   „Mein Lebensretter“, sagte sie zärtlich. 
 
   Und das bezog sie nicht nur auf das Schwimmen.
 
   Aleksi schwamm neben ihr her und wünschte sich, dieser Tag würde nie enden. Er nahm sie im Wasser auf seine Arme, küsste sie, als würde er sie nie wieder loslassen wollen. Danach trocknete er sie fürsorglich ab und cremte sie ein. Dabei ließ er auch ihre Beine nicht aus. 
 
   Sie beobachtete ihn dabei, er schien wirklich keine Berührungsängste zu haben. 
 
   Ein paar Sonnenanbeter hatten sich in ihrer Nähe niedergelassen und sahen interessiert zu ihnen herüber. Anna nahm automatisch ein Strandtuch und bedeckte ihre Beine. Er zog die Brauen hoch, verkniff sich aber jede Bemerkung.
 
   Sie griff  nach dem Picknick-Korb, doch er hatte keinen Hunger. Er langte nach seinen Zigaretten, rauchte nachdenklich. 
 
   „Ich könnte ins Musik-Management wechseln. Da kann ich meine Termine so legen, dass ich immer Zeit habe, herzukommen. Wir würden uns dann regelmäßig sehen können“, sagte er plötzlich.
 
   „Ja, aber in Wahrheit willst du Musik machen, nicht managen. Du wärst damit nicht glücklich.“ 
 
   Darauf hatte er keine Antwort.
 
    
 
   Es war  Zeit, zurück zu fahren. Der Strand hatte sich gut gefüllt, und ein paar Touristen hatten die Gelegenheit genutzt, sich ein Autogramm zu holen und ein Foto zu schießen. Anna sah ihm zu, wie er mit seinen Fans umging, und wusste, ihre Entscheidung war richtig. 
 
   Schweigend fuhren sie zurück, und Anna parkte den Wagen auf ihrem reservierten Platz in der Tiefgarage. Er sah ihr stumm zu, wie sie den Rolli ausfuhr und vom Fahrersitz aus hinüberrutschte. Als sie den Hauptweg zu den Bungalows einschlugen, blieb er stehen. 
 
   „Ich muss packen“, sagte er und sah sie dabei an.
 
   „Ja, natürlich.“ In ihren Augen schimmerten Tränen. 
 
   Abrupt drehte er sich um und ging.
 
   Im Bungalow warf er seine Sachen wahllos in die Reisetaschen, nur die Gitarren wurden pfleglicher behandelt. Dann setzte er sich auf das Sofa und schlug die Hände vors Gesicht. Das war’s also. 
 
    
 
   Anna ging unter die Dusche und zog sich um. Entgegen ihres ursprünglichen Planes, heute nicht ins Büro zu gehen, würde sie doch hingehen, schon allein, um sich abzulenken. Sie nahm den Picknick-Korb, der so gut wie unberührt war, um ihn in der Küche abzugeben und machte sich auf den Weg. Als sie aus dem Haus kam, sah sie automatisch zu seinem Bungalow, doch Aleksi war nicht zu sehen. Die Türen standen offen, die Terrasse war leer. Sie hörte auch keine Musik. Sie würde sich daran gewöhnen müssen, dass ab morgen jemand anderes dort wohnen würde … Bei dem Gedanken drehte sich fast ihr Magen um! Doch entschlossen schluckte sie die Tränen herunter und rollte in Richtung Haupthaus.
 
   Am Meerwasserpool saß der Rest von Aleksis Truppe. Viola, Sarah, Nike und Heike hatten sich Kissen für die Stühle geben lassen. Der Ausritt von heute Morgen war doch nicht so komfortabel gewesen wie angenommen. Was die Männer nie zugeben würden! 
 
   Auch das noch, dachte Anna, aber jetzt war es zu spät, umzukehren, man hatte sie bereits entdeckt.
 
   „Anna!“ Heike war aufgesprungen und lief ihr entgegen, „Anna, hallo, schön, dich zu sehen. Warst du in der Sonne? Komm doch zu uns.“  
 
   Tatsächlich hatte die Sonne ganze Arbeit an Annas Armen und Gesicht geleistet. 
 
   „Hallo zusammen“, sie grüßte in die Runde, „ja, am Strand.“
 
   „Oh, wir haben euch gar nicht gesehen, wir waren nach unserem Ausritt auch da.“ Automatisch nahm sie an, dass sie mit Aleksi unterwegs gewesen war.
 
   „Ausritt? Oh, wie schön! Ich hoffe, es hat euch gefallen! Nein, wir waren nicht hier am Strand, ein paar Kilometer von hier gibt es einen ruhigeren Strandabschnitt, da …“
 
   Ihr versagte die Stimme, und Heike nahm sie wortlos an die Hand und zog sie etwas zur Seite. Noah sah es und fragte sich, wie Aleksi wohl erst drauf war, wenn Anna schon so traurig wirkte.
 
   „Schon gut, du brauchst nichts zu sagen, ich verstehe dich. Sollen wir einen Kaffee zusammen trinken?“
 
   „Das ist sehr lieb von dir, aber ich muss ins Büro.“ Anna sah Heike nicht an. 
 
   „Schade, aber wenn du keine Zeit hast … Ich vergesse immer, dass du hier keinen Urlaub machst.“ Sie lächelte.
 
   „Ja, manchmal vergesse ich das auch, aber dann holt mich der Alltag doch wieder ein“, sagte Anna traurig. 
 
   Heike hätte sie so gern getröstet, aber sie wusste nicht, wie.
 
   „Okay, sehen wir uns heute Abend? Wir wollen alle zusammen essen, zum Abschied.“
 
   „Ich denke, Aleksi und ich haben uns schon verabschiedet. Und die anderen sehe ich morgen früh“, sagte sie verzweifelt. 
 
   Heike wandte sich bereits ab, da griff Anna nach ihrer Hand.
 
   „Danke, Heike, für alles. Ich weiß, du willst helfen, aber …“  
 
   Anna ließ ihre Hand los und rollte weiter, winkte den anderen noch einmal zu.
 
   Heike ging achselzuckend zu den anderen zurück. Nike hob den Kopf und sah Anna 
 
   nachdenklich hinterher. 
 
   Auf ihrem weiteren Weg lief Anna auch noch dem Ehepaar Schryver über den Weg, das seine Einladung auf ein Glas Champagner wiederholte. Anna hatte keine Ausrede und kurze Zeit später saßen sie zusammen auf der großen Terrasse und stießen miteinander an.
 
   Von weitem sah sie Aleksi mit großen Schritten zur Poolbar gehen. Selbst aus der Entfernung war er eine imposante Erscheinung. Sie sah ihn mit Nike sprechen, und er wandte den Kopf und sah sie mit den Schryvers.
 
   Sie ist also schon wieder im Dienst, dachte er sich, trank sein Bier mit einem Zug aus und bestellte gleich das nächste.
 
   „Nicht so schnell“, warnte Nike ihn, doch er schüttelte ihre Hand ab, die sie ihm auf den Arm gelegt hatte. 
 
   „Nicht schnell genug“, knurrte er und schüttete das nächste Bier in sich hinein.
 
   Anna sah es und schloss die Augen. Er litt genauso wie sie, und sie konnten nichts dagegen tun.
 
   So schnell es ging, verabschiedete sie sich von den Schryvers und flüchtete in ihr Büro. Sie schloss die Tür hinter sich, ließ die Jalousien herab und machte sich an die Arbeit. Mira und Aimee sahen sich vielsagend an, wandten sich aber dann wieder ihren eigenen Aufgaben zu.
 
    
 
   Der Nachmittag verging wie im Flug. Sie schaffte es, vieles von dem, was auf ihrem Schreibtisch liegengeblieben war, zu erledigen. Bis jetzt war sie nicht gestört worden, doch die Hoffnung, dass es auch so blieb, wurde getrübt, als das Telefon klingelte. Es war Tom, ihr  Restaurantleiter. 
 
   „Ja, Tom?“, meldete sie sich. 
 
   „Guten Tag, Mrs. van Beek, wir richten gerade die Terrasse für heute Abend her und wollten wissen, ob Sie auch zu dem großen Abendessen kommen.“
 
   „Zu welchem großen Abendessen denn?“ Sie sah auf ihren Terminkalender, da war kein Eintrag.
 
   „Von unseren Musikern. Sie haben das Dach ab 19:00 Uhr reserviert, unsere Band Wheels und noch einige andere Gäste sind ebenfalls eingeladen, und Miss Rasmus hat mich extra gebeten, dass ich Sie an den Termin erinnere.“
 
   „Oh, hat sie das?“ Nike? „Ähhm, nein, ich werde es nicht schaffen, richten Sie das den Herrschaften bitte mit meinem Dank für die Einladung aus, ja?“
 
   „Dann nehmen Sie auch nicht am anschließenden Event in der Arena teil?“
 
   Um Himmels willen! „Nnnein, auch das werde ich nicht schaffen, Tom.“
 
   „Wie Sie wünschen, Mrs. van Beek. Ich richte es aus. Schönen Abend!“ Tom war Engländer vom Scheitel bis zur Sohle und immer sehr höflich.
 
   Anna legte auf. Nein, das wäre zu viel für sie. Abendessen mit Aleksi, mit vielen Menschen drum herum, ohne ihn berühren zu dürfen, ihn dann auf der Bühne zu sehen, ohne Hoffnung auf ein happy end? Nein!
 
    
 
   Befürchtungen ähnlicher Art hatten Noah und Nike und die anderen auch, allerdings bezogen sie sich auf den Alkoholkonsum, den Aleksi betrieb. Wenn er so weitertrank, würde er das Abendessen nicht miterleben, geschweige denn heute Abend auf der Bühne stehen können. Mit aller Macht versuchten sie, ihn von der Poolbar in seinen Bungalow zu bringen, doch er wehrte sich vehement.
 
   „Jetzt reicht’s mir, ich hole jetzt Anna, sie ist die einzige, die ihn zur Vernunft bringen kann“, rief Nike resolut und machte sich auf den Weg.
 
    
 
   Es klopfte, und Anna hob den Kopf. „Herein!“ 
 
   Aimee steckte den Kopf durch die Tür. 
 
   „Entschuldigung, Ms. Rasmus ist da.“
 
   Nike kam eilig hinter Aimee herein. 
 
   „Nike, wenn es wegen heute Abend ist … Ist etwas passiert?“, fragte Anna alarmiert. Nike hatte hektische Flecken im Gesicht.
 
   „Du musst ihn zu Vernunft bringen, Anna. Er schüttet das Bier in sich hinein, als gäbe es keinen Morgen! Er will nicht auf uns hören! Du bist die einzige, die zu ihm durchdringt.“
 
   „Ich? Aber was kann ich denn tun?“ Anna war ratlos.
 
   „Ich kenne ihn! Er hört nicht auf zu trinken, bis er umfällt. Du musst kommen!“, rief sie laut.
 
   „Ich weiß nicht …“
 
   „Oh, doch, das weißt du ganz genau! Bitte, heute ist doch unser letzter Abend, und wir 
 
   wollten den Urlaub mit einem schönen Essen und Musik ausklingen lassen. Hilf uns, hilf ihm!“
 
   „Ich kann es ja versuchen.“ Sie kam hinter dem Schreibtisch vor und rollte hinter Nike her, die mit schnellen Schritten zur Poolbar unterwegs war.
 
   Schon von weitem war der Tumult zu erkennen. Noah und Oscar bemühten sich verzweifelt, den blonden Riesen in Richtung Bungalow zu bewegen. Aber alles Ziehen, Schubsen, wie auch immer, nutzte nichts. Immer wieder befreite er sich von ihren Händen und marschierte entschlossen wieder zur Bar, wo sich bereits jede Menge Schaulustige versammelt hatten, die fleißig fotografierten.
 
   Wenn nur ein Teil davon im Internet auftauchte … Anna malte sich die Peinlichkeit aus! Sprachlos beobachtete Anna die Szene. Spätestens jetzt wirkte er wirklich wie ein wilder Wikinger! Er sah atemberaubend aus! Aber sie musste es beenden! Sie riss sich zusammen, bahnte sich ihren Weg zu ihm und blieb hinter ihm stehen! 
 
   „He, Nordmann, du hast genug getrunken, lass den anderen noch was übrig! Geh nach Hause!“, rief sie zu ihm hoch. 
 
   Beim Klang ihrer Stimme fuhr er herum und kam ordentlich ins Schwanken. Staunend sah er sie an. „Anna, meine schöne Amazone!“ Er lallte ein wenig. 
 
   Anna verdrehte die Augen. „Die Amazone bringt dich jetzt nach Hause, bevor du noch peinlicher wirst, los!“
 
   Sie schob ihn mit beiden Händen auf seinem Bauch vor sich her. Das Problem war nur, dass er dabei rückwärtsgehen musste, was in seinem angetrunkenen Zustand nicht ungefährlich war. Also drehten Noah und Oscar ihn um, und Anna schob von hinten. Sie vermied es, seinen Po zu berühren, was er sehr wohl bemerkte. Immer wieder blieb er stehen und sah zu ihr. 
 
   „Du gehst aber mit, lass mich nicht allein.“
 
   „Ja, ja, los, leg den Gang ein, wir gehen nach Hause.“ 
 
   Das gleiche hatte er vor einigen Tagen zu ihr gesagt, und er grinste.
 
   Der Menschenauflauf löste sich langsam auf. Nike sah ihnen nachdenklich nach. 
 
   „Schlüssel!“ Sie hielt die Hand auf, als sie vor seinem Bungalow standen. 
 
   Er grinste nur und zeigte auf seine Hosentasche. „Da!“ 
 
   Ihr blieb nichts anderes übrig, sie griff in seine Tasche, und er machte: „Ohhh, Anna, tiefer!“
 
   Die Röte schoss ihr ins Gesicht. Oscar und Noah grinsten sich vielsagend an. Sie riss den Schlüssel heraus und schloss die Tür auf. Dann schoben sie ihn zu dritt ins Haus.
 
   „Los, aufs Bett, du Held!“, befahl sie ihm, und er versuchte, stramm zu stehen. 
 
   „Jawoll, deutsch Frollein!“, rief er in deutscher Sprache.
 
   Er war unmöglich, aber er gehorchte. Jedenfalls fast, denn in der Tür blieb er plötzlich stehen. „Schick die beiden Clowns da weg!“ 
 
   Seine Stimme! Sie klang gar nicht mehr wie die eines Betrunkenen und sie sah ihn genauer an. Konnte es sein, dass er sie zum Narren gehalten hatte?
 
   „Okay, kommst du allein mit ihm klar?“ 
 
   Die beiden warteten ihre Antwort nicht ab und waren plötzlich verschwunden.
 
   Als die Tür ins Schloss fiel, stieß er sich vom Türrahmen ab. „Endlich, ich dachte schon, das klappt nie und du kommst mich nicht ‚retten‘!“
 
   „Oh! Oh! Du … du … ! Das war ein Spiel? Du hast mich reingelegt?“ Sie war wütend, 
 
   soo wütend, dass sie auf ihn hereingefallen war. „Weißt du eigentlich, was morgen im Internet los sein wird?“, schimpfte sie. „Das darf doch wohl nicht …“ Energisch drehte sie den Rolli um, und …  wurde ausgebremst.
 
   „Stopp, hiergeblieben!“ Er drehte sie mit Schwung herum und hielt den Rolli mit beiden Händen fest. „Es ist mir vollkommen egal, was morgen im Internet steht!“, grollte er. „Es ist unsere letzte Nacht, und die will ich mit dir verbringen! Diese Nacht muss für unser ganzes restliches Leben reichen, du willst es doch so!“
 
   „Du bist unmöglich, du bist verrückt, was fällt dir ein! Lass mich los! Das ist Freiheitsberaubung, das ist strafbar, selbst hier, in diesem Land am Ende der W…“
 
   Er hatte sich vorgebeugt und küsste sie, und küsste sie, und … Sie ergab sich und küsste ihn zurück, hielt seinen Kopf in beiden Händen und kam ihm entgegen, bis sie beide keine Luft mehr bekamen.
 
   Er roch nach Bier, aber er war nicht betrunken, seine Augen waren klar, seine Hände zitterten kein bisschen.
 
   „Du bist unmöglich, du blöder Wikinger!“, stieß sie lachend aus, als er sie losließ.
 
   „Was sollte ich machen, du hast das Abendessen abgesagt, und in die Arena wolltest du auch nicht kommen!“
 
   „Wussten etwa alle Bescheid? Auch Nike?“
 
   „Hm, es war sogar ihre Idee!“ Er schlug schuldbewusst die Augen nieder, aber nur ganz kurz, dann kam schon wieder sein Grinsen zum Vorschein.
 
   Die Frau war wirklich erstaunlich. 
 
   „Und dafür riskierst du deinen guten Ruf? Was sollen deine Fans von dir denken!“ 
 
   Er winkte ab. 
 
   „Ihr Finnen! Ich sag‘s ja, man kann euch nicht trauen!“
 
   „He, es war für einen guten Zweck! Ich musste dich sehen, ich muss dich in mir abspeichern, deinen Duft, deine Stimme, deinen Geschmack!“ Da war er wieder, der Dackelblick! „Ach, Anna, muss es denn wirklich zu Ende sein? Hör doch endlich auf, dich gegen mich zu wehren! Gib auf, Anna!“ 
 
   Ihr Herz klopfte wie verrückt. Ja, musste es wirklich sein? Ein paar Wochen ohne ihn, das müsste sie doch hinkriegen, und im März würde er wiederkommen! März! Ihre OP! Nein, im März durfte er keinesfalls kommen. Im Mai, vielleicht. 
 
   „Du, du willst also meine … Kapitulation?“, fragte sie.
 
   „Ja, JAHA, die will ich! BITTE!“ Er sah sie erwartungsvoll an.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Nein, keine Kapitulation, aber ich mache dir einen Vorschlag.“ Ihr kam ein verrückter Gedanke.
 
   Er stöhnte laut auf. Ahh, jetzt kamen ihre Bedingungen, genau, wie Nike es vorausgesagt hatte! Erstaunlich, wie Frauen doch Frauen durchschauen. Ergeben setzte er sich aufs Sofa. „Ich höre.“
 
   Sie leckte sich die Lippen. „Also, du fliegst morgen nach Hause.“ 
 
   Er nickte. 
 
   „Du streichst mich vollkommen aus deinem Kopf.“ 
 
   Er schüttelte energisch den Kopf. 
 
   „Erledigst deine Termine, gehst auf Tour, alles ganz normal. Und wenn die Tour vorbei ist, hör gut zu, wenn die Tour vorbei ist, und wenn du … mich dann immer noch willst …, dann  sehen wir weiter!“
 
   „Die Tour ist erst im September zu Ende!“, sagte er entsetzt. „Du willst, dass ich dich solange einfach vergesse?“ Er war empört aufgesprungen.
 
   „Ich will, dass du frei entscheiden kannst, was du wirklich willst. Du sollst dich zu nichts mir gegenüber verpflichtet fühlen. Und deshalb gebe ich dich frei.“ 
 
   „Oooh, du gibst mich frei? Das hört sich an, als wäre ich dein Gefangener! Ich bin aber freiwillig hier!“ Er ging aufgeregt hin und her. „Und ich will dich nicht vergessen, ich will jeden Tag an dich denken, jede Minute, immer!“ Er kniete sich vor den Rolli.
 
   Sie fühlte Tränen aufsteigen. „Aber ich brauche die Zeit, bitte, Aleksi“, flüsterte sie.
 
   „Und deshalb willst du mich aus deinem Leben streichen, keinen Kontakt zu mir, gar nichts? Kein Telefon, keine E-Mail,  Skype?“, fragte er ungläubig. 
 
   „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf.
 
   „Auch keine kleine SMS oder einen Brief?“, versuchte er zu handeln.
 
   „Nein. Bis dahin Funkstille! Das ist mein Vorschlag!“ 
 
   Er sah sie verdattert an. „Das sind 8 Monate, ist dir das klar? 8 Monate!“
 
   „Ja, ich kann rechnen.“ 
 
   Sie wirkte cool auf ihn, in Wirklichkeit schoss ihr durch den Kopf: 
 
   Bis dahin weiß ich, ob die OP erfolgreich war, dann habe ich die Reha hinter mir, vielleicht kann ich im September … laufen? Dann könnte ich mit ihm nach Helsinki gehen.
 
   „Du willst also im Ernst, dass ich 8 Monate lang wie ein Zombie rumlaufe, dass dadurch die Tour in die Hose geht, meine Stimme versagt ...“ 
 
   Sie verdrehte die Augen. „Du übertreibst mal wieder maßlos. Ich will, dass du dich vollkommen auf die Tour konzentrierst. Ich will, dass du deinen Fans eine Supershow lieferst, und ich will, dass du die Zeit in vollen Zügen genießt.“
 
   „Du willst sehr viel von mir“, sagte er ganz ruhig.
 
   „Ich weiß.“ Sie senkte den Kopf. „Aber das ist noch nicht alles, versprich mir, wenn du dich in eine andere verliebst, dann tu es einfach und vergiss mich, für immer.“ Der Gedanke, dass es tatsächlich so kommen könnte, tat so weh!
 
   Er konnte sie nur anstarren. „Sag mal, … du glaubst mir nicht, dass ich es ernst mit dir meine, ist es das?“
 
   „Es geht eigentlich gar nicht so sehr um dich, aber ich will mir sicher sein.“
 
   „Du bist dir nicht sicher, ob …? Nach allem, was …“ Er war fassungslos. „Okay, sag mir nur eins, diese Bedingungen, gelten sie auch für dich?“
 
   „Natürlich.“ Sie schniefte.
 
   „Ach, das heißt also, du darfst dich  in jemand anderes verlieben?“, fragte er entrüstet.
 
   Sie lachte unter Tränen. „Bei mir ist die Gefahr nicht besonders groß.“
 
   „Ha, was soll das denn heißen? Bei mir ist sie groß?“ Er warf hilflos die Hände in die Luft.  „Und wenn hier so ein Südfranzose auftaucht und anfängt, Süßholz zu raspeln, dann …“
 
   Sie runzelte die Stirn. „Wieso Südfranzose?“
 
   „Na, Deutsche sind dir ja zu langweilig!“
 
   „Du bist unmöglich.“ Sie wischte die Tränen weg. „Also, nimmst du meine Bedingungen an?“
 
   „Ist das dein letztes Wort?“ Er sah sie eindringlich an.
 
   „Ja“, sagte sie einfach. 
 
   „Habe ich eine Wahl?“ Er setzte sich wieder.  „Aber warum so lange? Weißt du, was das für mich bedeutet, 8 Monate ungeküsst durch die Gegend laufen zu müssen? Von dir nur träumen zu dürfen … darf ich das überhaupt, oder ist das auch verboten?“, forderte er sie heraus.
 
   „Ha, ha. Ich muss auch auf den Kussmeister verzichten.“
 
   „Und damit du weißt, auf was genau du verzichtest“, er beugte sich vor, „hier eine kleine Demonstration.“ Er küsste sie nach allen Regeln der Kunst, bis sie anfing, zu seufzen. Er hörte auf, und sie öffnete die Augen, die verschleiert waren.
 
   „Siehst du? Und darauf willst du wirklich so lange verzichten?“
 
   „Ab morgen, ja. Aber jetzt, jetzt will ich mir einen Vorrat anlegen.“ Sie legte die Hände um seinen Hals, zog ihn zu sich und küsste ihn leidenschaftlich.  
 
   Zum Abendessen schafften sie es nicht, aber in der Arena erschienen sie relativ pünktlich, und Aleksi ging sofort auf die Bühne.
 
   Anna rollte zu den Tischen, an denen schon Sarah, Viola, Nike und Julian, sowie Heike und Lars saßen und ihr unsicher entgegensahen.
 
   Sie sah sie der Reihe nach streng an, und sagte nur: „Ihr solltet euch wirklich schämen!“, und konnte sich dann das Lachen aber nicht mehr verkneifen. Erleichtert fielen die anderen mit ein. Sie drückte Nike die Hand. „Danke.“ Und Nike nickte.
 
   Die Arena war genauso voll wie am Silvester-Abend, und die Stimmung war schnell auf dem Höhepunkt. Natürlich waren die Gäste, die das Schauspiel an der Poolbar mitbekommen hatten, neugierig, was da vor sich ging und reckten die Hälse. 
 
   Anna nahm es jetzt ganz gelassen auf, als die unvermeidliche Unterwäsche auf die Bühne flog. Aleksi kniff ihr ein Auge zu und machte eine auffordernde Handbewegung, dass sie ihren BH ebenfalls werfen solle! Sie zeigte ihm einen Vogel und er lachte lauthals. 
 
   Als er ihr Lied anstimmte, bezog er sie bei der Anmoderation mit ein. Genau wie am Silvester-Abend ging er an den Rand der Bühne, kniete sich hin und sah sie das ganze Lied über an. Er hatte ihr versprochen, es bei jedem Auftritt jedes Mal genau so vorzutragen und ganz fest an sie zu denken (falls das nicht verboten war).
 
   Nach einer guten Stunde überließen die Finnen den „Wheels“ die Bühne, und Aleksi setzte sich neben Anna und ließ ihre Hand nicht mehr los. Das war beim Klatschen zwar umständlich, aber er weigerte sich strikt, sie loszulassen.
 
   Um Mitternacht verließen sie die anderen und verabredeten sich für den nächsten Morgen um 9:00 Uhr zum Frühstück. Der Bus, der sie zum Flughafen bringen würde, würde um 10:00 Uhr vor dem Hotel stehen. „10 Stunden noch, dann muss ich fort.“ 
 
   Er war ganz sentimental, als sie den Hauptweg entlang zu den Bungalows gingen.
 
   „Stell dir vor, du musst 10 Stunden im Wartezimmer auf einen Arzt warten. Da vergeht die Zeit nie!“
 
   Er blieb abrupt stehen. „Was ist das denn für ein Kalenderspruch? Ich leide, und du kommst mir so? Hast du denn gar kein Mitgefühl?“
 
   Sie streichelte seinen Arm. „Armer, armer Wikinger! Muss der Nordmann auf den Schoß?“ Sie lachte. 
 
   Er sah auf sie hinunter. 
 
   „Nein, nicht auf den Schoß …“
 
   Sie zog laut die Luft ein. „Dann komm mal einen Schritt schneller“, flüsterte sie. 
 
    
 
   Samstag 04. Januar
 
    
 
   An Schlaf war in dieser Nacht nicht zu denken, sie wollten die Zeit, die ihnen blieb, nicht vergeuden. Um 8:00 Uhr klingelte der Wecker, den sie vorsichtshalber gestellt hatten. Keiner von ihnen wollte als erster das Bett verlassen, aber die Stunde des Abschieds rückte immer näher. So sehr sie sich auch wehrten, es nutzte nichts, und sie standen gemeinsam auf. Anna fuhr sofort ins Bad, Aleksi ging zum Duschen in seinen Bungalow rüber, er musste ja auch  noch sein Gepäck holen.
 
   Als er zurückkam, saß Anna fertig angezogen im Wohnzimmer. Sie hatte geweint, und ihm war auch zum Heulen zumute. 
 
   „Wir müssen nicht zum Frühstück gehen, lass uns hierbleiben“, schlug er vor.
 
   „Nein, das ist ein langer Flug, und du musst etwas im Magen haben.“ 
 
   Sie machten sich ganz langsam auf den Weg, aber irgendwann erreichten sie doch das Haupthaus, in dem der Rest der Truppe schon mit dem Frühstück angefangen hatte. 
 
   Anna nahm sich nur Kaffee, sorgte aber dafür, dass Aleksi gut versorgt war. 
 
   Die anderen sahen betreten in die Gegend. Sie freuten sich eigentlich auf den Heimflug, wenn sie aber Anna und Aleksi ansahen, trübte das ihre Stimmung erheblich.
 
   Lars und Heike wollten mit zum Flughafen fahren und die anderen dort verabschieden. Sie selbst blieben noch bis Montag. Ein kleiner Lichtblick für Anna. Heike nickte ihr aufmunternd zu. Anna hatte beschlossen, nicht zum Flughafen mitzufahren. Sie verabschiedete sich nach dem Frühstück von jedem Einzelnen. 
 
   Besonders Nike und Julian wünschte sie alles Gute. „Danke, und wir wünschen euch auch, dass ihr es irgendwie hinkriegt, ihr seid so ein schönes Paar.“ Nike küsste sie auf beide Wangen.
 
   „Danke, Nike, für deine Fairness, deine Hilfe.“ 
 
   Noah sah sie ernst an. „Vielleicht stehst du ja doch mal mit uns auf der Bühne, würde mich freuen.“ Er küsste sie auf den Mund. Das wurde Aleksi jetzt doch zu gefährlich und er zog sie mit sich. Sie gingen durch den Garten zum Pavillon.
 
   „Wenn ich an dich denke, dann sehe ich dich hier im Pavillon sitzen und auf mich warten. Und wenn ich im September herkomme, dann werde ich hier zuerst nach dir suchen.“
 
   Er nahm ihr Gesicht in seine Hände, sah ihr tief in ihre Polarlicht-Augen und küsste sie ganz leicht auf die Lippen und die Mundwinkel. 
 
   „Und wenn ich an dich denke, dann stehst du auf der Bühne, mit der Gitarre in der Hand, hast die Augen geschlossen und  singst mein Lied.“
 
   Sie zog ihn zu sich herunter, legte ihre Hände an seine Wangen und nahm jedes Detail seines Gesichtes auf. Dann küsste sie ihn. 
 
   „Du musst gehen“, flüsterte sie. 
 
   „Hm.“ Er stand auf. „Wirklich kein Kontakt?“
 
   „Aleksi!“ Sie verdrehte die Augen.
 
   „Okay, aber stell dir nur mal vor, ich schicke heute oder so ein Foto an Lars oder Heike, und ganz zufällig zeigen sie es dir. Dafür kann ich doch nichts, oder? Das fällt doch nicht unter den Begriff Kontakt, oder?“ 
 
   „Da kommt wieder der Wikinger durch!“ Sie stöhnte.
 
   „Okay, dann gehe ich jetzt.“
 
   „Hm. Aleksi?“
 
   „Jaha?“ Drei Schritte, und er war bei ihr, und küsste sie.
 
   „Vergiss mich nicht, meine Amazone, ich liebe dich!“ Er drehte sich um und ging. 
 
   „Ich liebe dich auch“, flüsterte sie, aber er hatte es gehört.
 
   Er zögerte, holte tief Luft, schloss die Augen, und zwang sich, weiterzugehen. Er wusste, wenn er sich jetzt umgedreht hätte, dann wäre er geblieben!
 
    
 
   Seine Gestalt wurde immer kleiner, bis sie um die Ecke verschwand. Sie hatte keine Tränen mehr, die hatte sie schon alle gestern am Strand geweint. Anna blieb noch so lange im Pavillon sitzen, bis sie Stunden später das Flugzeug am Himmel verschwinden sah.
 
   So fand Kim sie, die noch Zeit hatte, bis ihr Dienst begann. Sie war extra früher herge-kommen, um nach ihr zu sehen. 
 
   Sie hatte gestern noch  mit Aleksi die Handy-Nummern getauscht (so viel zu: ich gebe meine Handy-Nummer nie raus!) Für alle Fälle. Davon würde sie aber Anna nichts sagen. Das hatte sie ihm versprochen. 
 
   „Hallo, Süße, alles gut?“ Sie setzte sich auf die Mauer.
 
   „Hm, er ist weg“, antwortete Anna traurig. 
 
   „Ich weiß.“ Sie strich ihr über die Hand. „Heute Abend Training? Was ist eigentlich mit diesem Kribbeln?“
 
   „Ja, es kribbelt, überall“, sagte Anna abwesend.
 
   Kim seufzte. „Dieses Kribbeln habe ich eigentlich nicht gemeint!“
 
   Anna erwachte aus ihren Träumen. „Ach so, ja, ich denke, es ist mehr geworden.“
 
   „Ja, super, darauf bauen wir auf, damit du Dr. Asher auch was bieten kannst.“
 
   Anna nickte. 
 
   „Okay, dann sehen wir uns nachher.“ Kim stand auf.
 
   „Warte, ich komme mit, ich muss ja ins Büro.“
 
    
 
   Richtig konzentrieren konnte sie sich zwar nicht, aber sie zwang sich dazu. Die Zeit verging wie im Schneckentempo. Alle paar Minuten sah sie auf die Uhr. Irgendwann klopfte es und Heike und Lars standen in der Tür. 
 
   „Stören wir?“, fragten sie vorsichtig.
 
   „Nein, gar nicht, bitte kommt herein.“ Anna war froh, die Papiere hinlegen zu können.
 
   „Sind alle gut weggekommen?“
 
   „Ja, der Flieger war pünktlich, sie wollen sich melden, wenn sie gelandet sind.“
 
   „Gut, die neuen Gäste sind vorhin auch schon angekommen. Fliegender Wechsel“, lächelte sie traurig.
 
   „Hast du heute Abend Lust, mit uns zu essen?“, fragte Lars, seine Frau stupste ihn an. 
 
   „Könnten wir das auf morgen Mittag verschieben? Ich habe abends immer Training, und mit vollem Bauch …“
 
   „Ja, gern, kein Problem.“ 
 
   Anna nickte. „Und was habt ihr die letzten Tage noch so vor?“
 
   „Oh, wir wollen gleich noch an den Strand, ein bisschen schnorcheln. Ansonsten lassen wir den Urlaub langsam ausklingen.“
 
   „Dann wünsche ich euch noch viel Spaß dabei.“ 
 
   Die beiden erhoben sich.
 
   „Ach, warte bitte, wo habe ich denn meinen Schlüssel?“ Heike kramte in ihrer Tasche, legte eine Puderdose, Geldbeutel und Handy auf Annas Schreibtisch.
 
   „Ganz unten, wie immer“, lachte sie und packte ihre Sachen wieder ein, wobei sie das Handy unter einen Stapel Prospekte schob.
 
   „Bis später.“
 
   Anna widmete sich wieder ihren Unterlagen, als ein Handy piepste. Den Ton kannte sie nicht, es konnte also nicht ihr eigenes sein. Sie kramte auf dem Schreibtisch herum und hielt plötzlich Heikes Handy in der Hand. Es war nicht gesperrt und zeigte „1 Mitteilung“. Das war Absicht gewesen, das war ihr im ersten Moment klar. Sie zögerte, drückte aber dann auf „zeigen“. Das Bild zeigte Aleksi im Flughafengebäude, er sah traurig aus, und  hatte die rechte Hand auf sein Herz gelegt. Darunter konnte sie lesen: ich nehme dich mit mir, überall, wo ich bin, bist du. Ich liebe dich.
 
   Anna legte die Hand auf den Mund. Diese Mitteilung war garantiert nicht an Heike adressiert. Sie wischte sich die Tränen ab, nahm ihr eigenes Handy zur Hand, und lud sich die Mitteilung von Heikes Handy herunter und löschte es dort. Jetzt hatte sie wenigstens ein Foto von ihm. Und seine Handy-Nummer. 
 
   
Die Tage vergingen, einer wie der andere. Morgens ging sie ins Büro, blieb dort bis abends, ging dann zum Training und fiel müde ins Bett, nur um nachts aufzuwachen, weil sie von ihm träumte. Meistens ging sie dann auf die Terrasse und starrte in die Dunkelheit, bis es wieder Zeit wurde, zur Arbeit zu gehen.
 
   Sie hatte Heike das Handy noch am selben Abend zurückgegeben.
 
   „Du hast es im Büro liegenlassen. Ich bin da auf eine Taste gekommen, ich glaube, da habe ich etwas gelöscht, tut mir leid.“
 
   „Kein Problem, ich bekomme öfter SMS, die nicht für mich sind“, war Heikes vielsagende Antwort. Und so landeten in den nächsten Tagen einige SMS von Aleksi auf ihrem Handy. 
 
   Als sie sich schließlich verabschiedeten, holte Heike das Handy wieder hervor, und sagte: „Nun sieh mal, was ich da wieder bekommen habe!“
 
   Anna wollte es nicht sehen, aber Heike hielt das Handy so, dass sie keine andere Chance hatte. Es war wieder ein Bild von ihm, mit einer Flasche Wein in der Hand. Er trug das T-Shirt, das sie auch mal getragen hatte. Darunter der Text: der beste eiswein ist kein ersatz für deine küsse!
 
   „Ich schicke es dir gleich weiter“, flüsterte Heike ihr zu, als sie sich zum Abschied für einen Wangenkuss zu ihr beugte. „Und die, die noch kommen, auch.“
 
   Anna nickte, mit Tränen in den Augen. Bisher hatte sie es geschafft, ihm nicht zu antworten. Heike hatte noch einige neue Mitteilungen geschickt. 
 
   
***
 
 
   Heute  hatte Anna ihren Termin bei Dr. Asher. Mike hatte den Wagen vors Hotel gefahren und sie machte sich auf den Weg. Dr. Asher nahm sich viel Zeit und die Untersuchungen zogen sich dahin. Als sie schließlich im Besprechungszimmer auf ihn wartete, war es bereits später Nachmittag.
 
   „So, Mrs. van Beek, das sieht alles sehr schön aus.“ Er klemmte die Röntgenbilder in das Sichtgerät und begann, ihr zu erklären, was er darauf sah.
 
   „Die Quetschungen sind tatsächlich weniger geworden. Und vorhin, bei den Untersuchungen, habe ich kleine Bewegungen ihrer Zehen gesehen. Ich bin sehr zuversichtlich, dass wir mit einem kleinen Eingriff auskommen. Allerdings, die Krankengymnastik müssen Sie genauso intensiv weitermachen. Aber da sind Sie ja bei unserer Kim in den besten Händen“, lachte er sie an.
 
   „Ja, sie hat viel Spaß mit mir“, gab sie lächelnd zurück.
 
   „Schön, dann sehen wir uns am 02. Februar zur Aufnahme. Dann machen wir die notwenigen Dinge wie Blutabnahme, EKG und so weiter, und am nächsten Tag geht’s dann los.“
 
   Er erklärte ihr sehr gründlich, was er vorhatte und beantwortete alle ihre Fragen. Dr. Asher ließ auch die Risiken nicht außen vor, machte ihr jedoch durchaus Hoffnungen.
 
   „Es wird nicht in ein paar Wochen so sein, dass Sie einen Marathon laufen können, aber ich bin sicher, eines Tages stehen Sie aus dem Rolli auf. Und Sie werden laufen. Aber Sie dürfen nicht die Geduld verlieren, es ist noch ein weiter Weg.“
 
   Sie werden laufen!!!, hallte es in ihrem Kopf!
 
   „Und um die anschließende Reha werden Sie auch nicht drum herum kommen, rechnen Sie mal mindestens 6 Wochen, wenn nicht länger. Wir suchen ein gutes Haus für Sie aus. Ich habe auch Kontakte zu einem Reha-Centrum in Deutschland, in Hamburg, wenn Sie wollen. Dort arbeitet ein guter Freund von mir,  Prof. Dr. Wiesner.“
 
   „Oh, wäre das möglich?“ 
 
   „Aber sicher! Aber wir machen einen Schritt nach dem anderen, ja? Wir sehen uns erstmal am 02.02., rechnen Sie mit 10 bis 14 Tagen Aufenthalt hier bei uns.“
 
   Er stand auf und begleitete sie nach draußen.
 
    
 
   ***
 
   
‚Sie werden laufen‘. Dieser Satz begleitete sie den ganzen Weg über nach Hause. Oh, Gott, sie hatte eine Chance auf ein Leben als ‚Fußgänger‘. 
 
   Die Euphorie hielt bis abends zum Training. Sie hatte Kim erzählt, was Dr. Asher ihr gesagt hatte, und die Freundin freute sich mit ihr. „Na, dann wollen wir doch mal eine Schüppe drauflegen, um dich fitzumachen für die OP.“
 
   Später, bei der abschließenden Massage, hielt es Kim nicht länger aus. „Hast du eigentlich etwas von ihm gehört?“
 
   Anna wusste, von wem sie sprach. „Nein.“
 
   „Er bereitet die Tour vor, jeden Tag postet er auf Facebook und Twitter.“
 
   „Schön.“ 
 
   „Und er schreibt auch immer etwas dazu, aber das ist so eine Art Geheimsprache, habe ich so den Eindruck. Ist wohl an jemand bestimmten gerichtet.“
 
   „Du bist ja gut informiert.“
 
   „Hör mal, Anna, ich weiß, es geht mich nichts an, aber ich habe wirklich den Eindruck, er …“
 
   „Du hast recht, Kim“, unterbrach Anna sie, „es geht dich nichts an.“
 
   „Okay, wie du willst. Ich wollte nur helfen.“
 
   „Du hilfst mir bei den Vorbereitungen zur OP, das reicht.“ Dass sie täglich mehrmals checkte, ob neue Nachrichten von Heike eingetroffen waren, verschwieg sie. 
 
   Kim wusste, wann sie still sein musste, und widmete sich wieder Annas Beinen.
 
    
 
   An einem der nächsten Tage kam Anna etwas früher ins Büro, weil sie nicht mehr hatte schlafen können, und traf Aimee und Mira an, die vor dem Notebook standen, und sich irgendetwas im Internet ansahen. Dabei lief Musik, und sie hörte eine Stimme, die sie kannte! Tief, dunkel und sexy.
 
   Die beiden nahmen sie erst gar nicht wahr. Erst, als sie direkt neben ihnen stand, fuhren sie auseinander und gaben das Bild aus dem Internet frei. 
 
   Es zeigte Aleksi, wie er in einem Tonstudio vor dem Mikro stand und ein neues Lied einsang. Er war noch immer braungebrannt, und trug wieder ihr gemeinsames T-Shirt.
 
   Das Lied endete, und er sprach in die Kamera: „Das Lied ist im Urlaub entstanden, als ich mit einer wunderbaren Frau am Strand war. Seitdem lässt mich der Gedanke an sie nicht mehr los, und ich versuche, ihr mit diesem Lied nah zu sein.“
 
   Anna drückte entschlossen auf  Escape und rollte in ihr Büro. 
 
   Sie schloss die Tür und atmete tief durch. Es war etwas anderes, sein Bild anzusehen, als ihn in Bewegung zu erleben, zu hören! Alles war wieder da, alle Begebenheiten, sein Lachen, seine Berührungen, sein Geruch! 
 
    
 
   Am Nachmittag berief sie eine Besprechung mit dem Counter-Personal ein. Es war eng in ihrem Büro.
 
   „Sie wissen, dass ich am 02.02. ins Krankenhaus gehe und für längere Zeit ausfalle.
 
   Trotzdem habe ich keine Bedenken, dass Sie alle das Hotel während meiner Abwesenheit in meinem Sinne weiterführen. Meine Vertretung wird Aimee übernehmen, wir beide werden uns noch ausführlich unterhalten. Ich bin sicher, dass Sie alle mit meiner Entscheidung leben können. In Notfällen können Sie sich jederzeit an Mr. Petersen wenden, der sich bereit erklärt hat, einzuspringen, sollte es nötig sein.“
 
   Sie sah in die Runde.
 
   „Gleichzeitig bitte ich Sie um Diskretion, was die Gründe für meine Abwesenheit angeht. Ich möchte nicht, dass Außenstehende, egal, ob Freunde, Gäste, Kollegen, wer auch immer, davon erfahren. Offiziell bin ich aus familiären Gründen zurzeit nicht erreichbar. Punkt. Ich danke Ihnen zunächst einmal, und Aimee, Sie bleiben bitte noch hier.“
 
    
 
   Nachdem alle außer Aimee das Büro verlassen hatten, besprachen die beiden Frauen alle Einzelheiten für die kommende Zeit, dabei kam auch das Thema Renovierung auf den Tisch. Sie hatte ein gutes Gefühl bei Aimee, denn wenn sie gefordert wurde, lief sie zur Hochform auf, und Anna wies sie nach und nach in alle Belange des Hotels ein.
 
   „Auf Sie wartet natürlich mehr Arbeit, das ist mir klar, aber Sie sollen es ja auch nicht umsonst tun. Ich dachte an eine Gehaltserhöhung. Sind Sie hiermit einverstanden?“ Anna schob eine Notiz in Aimees Richtung, die erfreut nickte.
 
   „Das ist sehr großzügig von Ihnen, vielen Dank. Ich werde Sie nicht enttäuschen.“ Aimee war froh, dass Anna ihr den Internet-Ausflug nicht nachtrug.
 
   „Das weiß ich, und wenn’s wirklich brennt, ist Mr. Petersen auch noch da. Okay, dann sind wir für heute durch, wir haben ja noch einige Tage. Die Übergabe machen wir,  bevor ich fahre.“ 
 
   „Eine Frage hätte ich noch, bitte“; Aimee sah sie unsicher an, „was ist mit Mr. Sanders? Gehört er auch zu den Außenstehenden, die keine Auskunft über Sie erhalten sollen?“
 
   Anna sah sie erstaunt an. „Wie kommen Sie jetzt auf Mr. Sanders? Hat er sich etwa bei Ihnen gemeldet?“
 
   „Nein, nein, das nicht, aber ich dachte, nach seinem Aufenthalt hier …“
 
   „Nein, Aimee, Mr. Sanders erhält auch keine Informationen über mich!“; sagte sie entschieden.
 
    
 
   Es war soweit! Sie hatte ihre Tasche für den Krankenhausaufenthalt mit Hilfe von Kim gepackt, die sie regelmäßig besuchen und auf dem Laufenden halten wollte. 
 
   Sie hatten das letzte Training absolviert und saßen auf Annas Terrasse bei einem Glas Wein, (der längst nicht so gut schmeckte, wie seine Küsse!)
 
   „Ich habe mir im Internet“; sie registrierte Annas aufmerksamen Blick, „die Operation angesehen“; – Erleichterung –, „die Dr. Asher  plant. Ich denke, du musst dir keine Sorgen machen, es ist wirklich nur ein kleiner Eingriff. Er dauert auch nicht wahnsinnig lange, also wegen der Narkose und so. Wenn alles klappt, höchstens 45 Minuten. Aber“; sie stellte ihr Glas ab, „er bewirkt, dass die Quetschungen so gut wie behoben werden, und den Rest muss die Reha bringen. Gymnastik, Schwimmen und noch einige andere schöne Dinge.“ 
 
   „Ich mache mir auch keine großen Sorgen, ich vertraue Dr. Asher. Worüber ich nachdenke, ist, ob ich wirklich nach Hamburg zu diesem Professor gehen und dort die Reha machen soll.“
 
   „Aber natürlich! Über den steht auch einiges im Internet, hört sich wahnsinnig kompetent an. Wenn du die Möglichkeit hast, würde ich sie an deiner Stelle wahrnehmen.“
 
   „Bist du mir dann nicht böse?“ Sie sah die Freundin gespannt an.
 
   „Hä? Quatsch, was der da alles machen kann, davon kann ich hier nur träumen. Und mir ist wichtig, dass dir geholfen wird. Es geht doch nicht um mich!“
 
   „Danke, ich werde es mir überlegen.“
 
   „Da gibt’s nichts zu überlegen. Mach das!“
 
    
 
   Februar 
 
    
 
   Am Dienstagmorgen brachte Kim sie ins Krankenhaus und blieb bei ihr, bis sie ihr Zimmer zugewiesen bekommen und die zahlreichen Voruntersuchungen hinter sich gebracht hatte. 
 
   „Ich komme morgen nach der OP und sehe nach dir, okay? Ich drücke die Daumen.“ Sie gab Anna einen Kuss auf die Wange.
 
   „Danke, Kim, und bitte …“; sie sah sie fest an, „kein Wort!“ Sie hatte da so eine Vermutung …
 
   Kim hatte verstanden. 
 
    
 
   Am Abend kam die Anästhesistin, um mit ihr den Ablauf der OP durchzugehen und sah sich ihre Werte an.
 
   „Sind Sie schwanger?“; fragte sie geradeheraus.
 
   Anna erschrak. „Was? Nein, natürlich nicht.“
 
   „Hm, ich bespreche die Werte nochmal mit Dr. Asher, ich komme gleich zurück.“
 
   Anna sank in ihr Kissen zurück. Die Ärztin musste sich irren! Schwanger! Ein Kind! Ein Kind von Aleksi! Wie schön wäre das! Sie fuhr hoch!
 
   Oh, nein, bitte nicht, bitte nicht jetzt! Das durfte doch nicht wahr sein! Sie war so sicher gewesen, dass sie nicht mehr schwanger werden konnte, dass sie auf jegliche Verhütung verzichtet hatte. 
 
   ‚Ich habe kein Kondom dabei‘; hatte er damals gesagt. Sie war sich so sicher gewesen, dass sie kein Risiko eingingen, als sie ohne Schutz miteinander schliefen! Oh, Gott! 
 
   Ungeduldig wartete sie auf die Rückkehr der Ärztin, als Dr. Asher kurze Zeit später  mit der Anästhesistin und einem dritten Arzt hereinkam. Er räusperte sich, Anna sah gespannt von einem zum anderen.
 
   „Das hätten Sie mir sagen müssen, Mrs. van Beek“; begann Dr. Asher.
 
   „Dann stimmt es also?“; fragte sie heiser.
 
   „Ja, Sie sind schwanger!“ Die Worte waren wie ein Donnerschlag.
 
   „Aber, … aber ich dachte, das sei gar nicht möglich, ich meine, dass ich noch schwanger werden kann.“ 
 
   Seit dem Unfall hatte sie einen unregelmäßigen Zyklus, aber sie hatte einfach nicht darauf geachtet. Und nun war ein Wunder geschehen, trotz aller anderslautenden Prognosen 
 
   erwartete sie ein Kind!
 
   „Nun, die Natur überrascht uns immer wieder, nicht wahr? Jedenfalls gratulieren wir.“
 
   „Danke. Und jetzt?“ Ihr Gehirn machte im Moment Pause. 
 
   „Naja, Sie sind ganz am Anfang, höchstens dritten Woche. Dass wir das überhaupt feststellen konnten, verdanken wir Dr. Morgan.“ Er wies auf den Kollegen. „Dr. Morgan ist unser Gynäkologe und hat ein ganz neues Verfahren entwickelt.“
 
   Dr. David Morgan lächelte ihr zu. Er war groß und schlank, schätzungsweise um die 40, dunkelblond, trug eine Brille und sah mit interessiertem Blick auf die attraktive Patientin.
 
   „Und die Operation?“; wandte sie ihren Blick wieder auf Dr. Asher.
 
   Dr. Asher sah kurz seine Kollegen an. „Nun, die OP an sich ist nicht besonders schwierig, sie dauert auch nicht lange, wir könnten mit einem Minimum an Narkose arbeiten, vielleicht sogar nur mit örtlicher Betäubung, das wird dem Kind nicht schaden.“
 
   „Sind Sie auch der Meinung, Dr. Morgan? Ich habe bereits ein Kind verloren, ich werde alles tun, um dieses Kind“; sie legte die Hand auf ihren Bauch, „zu schützen.“
 
   „Nun“ er räusperte sich, „eine Garantie gibt es natürlich nicht, aber nach all den Erfahrungen, die wir gesammelt haben, besteht nur ein ganz geringes Restrisiko bei dieser OP. Und ich kann Ihnen versichern, ich bin bei der OP dabei und werde Sie und Ihr Kind genau im Auge behalten.“ 
 
   Er hatte eine angenehme tiefe Stimme und sah sie mit seinen dunklen Augen beruhigend an. Die Anästhesistin meldete sich auch zu Wort. „Wir werden die Narkose so einrichten, dass Ihrem Kind nichts passiert. Ich gebe Ihnen mein Wort.“
 
   „Und wenn die OP verschoben wird, bis nach der Geburt?“; hakte Anna nach.
 
   „Oh, davon würde ich Ihnen abraten. Durch die Schwangerschaft wirken wieder ganz andere 
 
   Kräfte auf Ihren Rücken und die Wirbel. Ob nach der Schwangerschaft wieder so große Chancen auf Heilung bestehen, kann ich nicht sagen.“ Dr. Asher sah sie fest an. „Aber das müssen Sie entscheiden.“
 
   „Was sagt denn der Vater?“ Dr. Morgan sah sie über seine Brille hinweg an. 
 
   „Gar nichts, ich habe es doch bis vorhin selbst nicht gewusst.“ 
 
   Ich bin nicht der richtige für Familie und Kinder!
 
   Die drei Ärzte sahen sich vielsagend an. 
 
   „Möchten Sie erst noch mit ihm sprechen, oder noch eine Nacht darüber schlafen, bis Sie sich entscheiden?“, fragte Dr. Asher.
 
   „Nein, wenn Sie mir versprechen, die OP sofort abzubrechen, wenn Gefahr für mein Kind besteht, willige ich in die OP ein.“ Sie hoffte, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Lieber Gott, hilf! 
 
    
 
   Als sie allein war, holte sie ihr Handy aus dem Nachtschrank und suchte nach seinen Bildern. „Hilf mir, Aleksi, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Wenn du wüsstest …“
 
    
 
   Nach der OP kam  Anna im Aufwachzimmer wieder zu sich. Sie lag auf dem Bauch in einem Spezialbett. Langsam kam die Erinnerung.
 
   Eine Schwester beugte sich über sie. „Ja, hallo, da sind wir ja wieder. Ich bin Schwester Natalie, und ich soll Ihnen sagen, dass alles gut ist. Ihrem Kind geht es gut und Ihrem Rücken auch. Alles andere wird Ihnen der Doktor nachher bei der Visite erzählen. Haben Sie Durst?“
 
   ‚Dem Kind geht’s gut!‘ Oh, lieber Gott, Danke! Eine Träne lief ihr übers Gesicht.
 
   Dr. Asher kam zur Visite, als sie wieder auf ihrem Zimmer war. Er war zufrieden mit dem Verlauf der OP.
 
   „Es war wirklich nur ein minimaler Eingriff, es sah in natura sogar noch besser aus als auf den Bildern. Von daher waren wir schnell fertig und konnten die Narkose verkürzen. Die Herztöne Ihres Kindes waren ganz gleichmäßig, ich glaube, es hat die OP verschlafen. Wir können uns jetzt auf Ihre Genesung konzentrieren.“
 
   Dann erläuterte er ihr die Pläne für die kommenden 2 Wochen.
 
   Aber Anna hörte gar nicht richtig zu. Sie würde ein Kind haben! Ein Kind, das sie sich immer gewünscht hatte! Ein Kind von Aleksi!  Dem Mann, den sie liebte! 
 
   Und der kein Kind haben wollte! 
 
   Aber sie wollte es! So sehr, dass sie alles riskieren würde, sogar ihre Beziehung.
 
   War ihr das wirklich klar? Sie liebte ihn, sie würde gesund werden, dann könnte sie mit ihm gehen, wo immer er hinwollte. Aber jetzt bekam sie sein Kind. Das änderte alles! 
 
   Wenn er tatsächlich im September herkommen würde, dann stünde sie entweder kurz vor der Geburt, oder das Kind war gerade auf der Welt. Was würde dann sein?
 
   Sie sollte sich freuen, dass die OP gut verlaufen war, und dass sie gesund würde. Und stattdessen überkam sie das heulende Elend! 
 
    
 
   Kim fand eine weinende Anna im Krankenbett vor, als sie sie am Abend besuchen kam und bekam einen Riesenschreck!
 
   „Anna, was ist passiert, um Himmels willen! Dr. Asher hat mir gesagt, alles sei gut verlaufen. Warum weinst du denn jetzt so schrecklich?“
 
   Kim zog sich einen Stuhl heran, und nahm Annas Hand. Sie lag halb auf der Seite in einem Spezialbett und hatte noch mehrere Zugänge im Arm.
 
   Kim wischte ihr die Tränen ab und wartete darauf, dass sie ihr eine Erklärung für ihren aufgelösten Zustand gab.
 
   „Oh, Kim, es ist so furchtbar! Und es ist so schön!“
 
   „Hm? Die Mischung musst du mir erklären, bitte, ich komme nicht ganz mit!“
 
   Anna schniefte. „Also, die OP ist gut verlaufen, Dr. Asher war sehr zufrieden, ab morgen beginne ich schon mit Bewegungsübungen.“
 
   „Das hört sich doch gut an, je eher, desto besser.“ Kim verstand immer noch nichts.
 
   „Kim, ich bin schwanger!“
 
   „Was? Wie ist das denn passiert? Ach, Quatsch, ich meine, von Aleksi? Habt ihr denn nicht, … ich meine, es gibt Kondome! Und du hast nichts davon gewusst? Und die OP?“ Kim war total überfordert.
 
   „Natürlich von Aleksi, so viele Männer kommen ja wohl nicht in Frage!“, antwortete sie entrüstet. „Wir haben  nicht verhütet, weil, … weil ich davon ausgegangen bin, dass die Ärzte recht haben und ich gar nicht mehr schwanger werden kann!“ Sie schniefte. „Und natürlich habe ich‘s nicht gewusst, ich bin erst ganz am Anfang. Und bei der OP haben sie besonders gut auf das Kind aufgepasst. Es ist alles in Ordnung!“ 
 
   „Ja, aber dann ist doch alles gut, warum weinst du dann?“ Kim verstand kein Wort.
 
   „Weil ich mich so freue! Oh, Kim, ich habe es mir immer gewünscht, und jetzt wird es wahr!“
 
   „Ich weiß immer noch nicht, was daran so furchtbar ist.“
 
   „Aleksi will keine Kinder!“, rief Anna laut.
 
   „Oh! Bist du sicher?“
 
   „Das war mit ein Grund, warum sich Nike und er getrennt haben! Und er hat es mir selbst gesagt, dass er kein Kind will!“ Sie fing schon wieder an zu weinen. 
 
   „Hm, vielleicht wollte er ja kein Kind mit Nike, die hat er schließlich nicht geliebt. Aber bei dir sieht das doch anders aus.“
 
   „Nein, es geht um ihn. Um seine Karriere. Er will kein Kind, keine Familie.“
 
    „Du musst es ihm trotzdem sagen.“ Kim wischte schon wieder Tränen ab.
 
   „Nein, niemals. Wir haben uns getrennt, damit er sich frei entscheiden kann. Das kann er aber nicht, wenn ich ein Kind bekomme. Er würde sich verpflichtet fühlen, zurückzukommen, und genau das will ich nicht!“
 
   „Aber er hat ein Recht, es zu erfahren, er ist der Vater!“, blieb Kim bei ihrer Meinung.
 
   „Er hat bisher gar kein Recht“, beharrte sie. „Und ich werde niemandem sagen, wer der Vater ist. Und du“, sie wies mit dem kleinen Finger, ein anderer war nicht frei, auf Kim, „du wirst es ihm auch nicht sagen. Schwör mir das!“
 
   „Anna, überleg dir das doch nochmal. Das wird eine verdammt schwierige Kiste. Du musst laufen lernen, du musst in die Reha, und du bist schwanger! An die Geburt will ich noch gar nicht denken. Warum willst du das alles alleine stemmen? Ich bin sicher, er würde dir zur Seite stehen!“
 
   „Ja, klar, aus Verantwortungsgefühl! Das will ich aber nicht! Also schwör es!“
 
   Kim seufzte. „Ich schwöre es.“ Es ging ihr gegen den Strich. „Aber das Kind wird 
 
   irgendwann wissen wollen, wer sein Vater ist. Spätestens dann musst du Farbe bekennen!“
 
   „Bis dahin ist es noch lange hin. Da wird mir schon was einfallen.“
 
   Kim machte ein nachdenkliches Gesicht.
 
    
 
   Dank Annas Disziplin ging es mit der Bewegungstherapie gut voran. Sie biss die Zähne zusammen und absolvierte täglich ihr Trainingsprogramm. Sie wusste, wofür sie sich so anstrengte, nämlich für ihr Kind! Ihr Ziel war es, dass das Kind eine „normale“ Mutter bekommen sollte. 
 
   Dr. Asher und sein Team waren mit ihr zufrieden, Dr. Morgan  mit dem Verlauf der Schwangerschaft ebenfalls. Anna mochte den jungen, ernsthaften Gynäkologen und vertraute ihm. Die Übungen wurden unter Berücksichtigung ihrer Schwangerschaft verordnet, nur auf Entspannungsbäder musste sie verzichten, um einer Fehlgeburt vorzubeugen.
 
   Mittlerweile konnte sie ihre Zehen bewegen, sie spürte es, wenn Dr. Asher mit dem Kugelschreiber über ihre Fußsohle strich, nur die Muskelmasse, die ihre Beine brauchten, um ihren Körper anzuheben und zu tragen, die fehlte noch.
 
   Also verbrachte sie viel Zeit im Kraftraum. Dort liefen immer die neuesten Musik-Videos und die aktuellste Musik. Dabei kam sie nicht umhin, jeden Tag mindestens drei Musik-Videos von „Black Moonlight“ zu sehen. Die neue CD der Band kletterte in den Charts immer weiter nach oben und daher wurden die Musik-Clips immer wieder gesendet. Sie bemühte sich, nicht hinzuschauen und tat es doch, fasziniert sah sie ihn auf dem Bildschirm und bemühte sich, seiner Stimme nicht zu lauschen und tat es doch. Sie schloss die Augen und sah ihn auf der Bühne, auf ihrer Terrasse, in ihrem Wohnzimmer, in ihrem Bett! Oh, würde das nie wieder aufhören? 
 
   Und da gab es noch jemanden, der sie ständig an Aleksi erinnerte, und dieser jemand wuchs in ihr heran. Sie konnte es immer noch nicht richtig glauben und lauschte bei den täglichen Kontrollen verzückt den Herztönen ihres Kindes. Dazu kam, dass ihr seit ein paar Tagen ordentlich übel war, wenn sie morgens erwachte. Es war Wirklichkeit, sie bekam ein Kind von dem Mann, den sie liebte. Und dem sie nichts davon erzählen würde.
 
    
 
   Heute war ein großer Tag für Anna. Sie sollte zum ersten Mal seit 10 Jahren stehen, auf ihren eigenen Beinen stehen! Sie konnte es kaum erwarten, bis sie in das Gestell eingeschnürt und langsam hochgezogen wurde, und ihre nackten Füße den Boden berührten. Sie versuchte, sie flach auf die Matten zu setzen und gleichzeitig den Oberkörper aufzurichten, was ganz einfach aussah, aber verdammt schwer und schmerzhaft für sie war. Sie fühlte, wie ihr der Schweiß ausbrach, aber sie gab nicht auf. Und sie schaffte es, sich aufzurichten. Sie stand! Natürlich hielten sie die Gurte, aber sie stand!
 
   Der Physiotherapeut freute sich mit ihr und feuerte sie an, durchzuhalten. Einen Schritt zu machen! Sie versuchte es, mit aller Kraft konzentrierte sie sich auf ihren rechten Fuß, um ihn dazu zu bekommen, nach vorne zu gehen. Sie brauchte mehrere Anläufe, aber sie schaffte es tatsächlich, den Fuß zu heben und ein klein wenig nach vorn zu schieben. Dann kam der linke dran, da klappte es besser. Und dann wieder rechte, wieder der linke!
 
   Sie hätte schreien können vor Freude. Sie wollte gar nicht aufhören, doch irgendwann war ihre Kraft  erschöpft. 
 
   „Das reicht für heute, Feierabend, Mrs. van Beek.“
 
   Als er sie von den Gurten befreite, fiel ihr Körper zusammen wie ein Klappmesser, aber sie war so glücklich, sie hätte alles und jeden umarmen können.
 
    
 
   Am Abend kam Prue, die immer noch überwältigt von ihrer Kreuzfahrt schwärmte. Als Anna ihr jedoch von ihrem Erlebnis erzählte, hatte sie Tränen in den Augen.
 
   „Ach Liebes, du glaubst gar nicht, wie glücklich ich bin! Ich freue mich so sehr für dich. Was ist dagegen schon eine Kreuzfahrt? Dr. Asher und Kim haben ein Wunder vollbracht.“
 
    
 
   Welche Wunder tatsächlich geschehen waren, davon  wusste Prue noch immer nichts. Nichts von Aleksi, und auch nichts von dem Kind. Und das sollte auch vorerst so bleiben. Sie würde aus allen Wolken fallen, wenn sie von der Schwangerschaft hörte. Wenn sie dann noch erfuhr, wer der Vater war, konnte sich Anna auf etwas gefasst machen!
 
   Darauf hatte sie keine Lust, und außerdem wollte sie ihr Geheimnis so lange es ging, für sich alleine haben. Kim hielt Wort, darauf konnte sie sich verlassen.
 
    
 
   William hatte heute im Hotel nach dem Rechten gesehen und war angenehm überrascht, wie gut Aimee alles im Griff hatte. Anna freute sich, eine Sorge weniger.
 
   „Dr. Asher hat heute gesagt, dass ich nächste Woche entlassen werde. Dann kann ich mich noch ein paar Tage zu Hause ausruhen, bevor ich Ende Februar nach Hamburg fliege.“
 
   Den Flug hatte sie mit Dr. Morgan abgesprochen. Die Schwangerschaft verlief weitgehend normal, und er hatte nichts dagegen einzuwenden. „Lassen Sie sich aber vor dem Rückflug noch mal ordentlich durchchecken!“, gab er ihr mit auf den Weg und sie versprach es. 
 
    
 
   „Dann bist du so weit weg, Schätzchen, und für so lange Zeit, ach, was mache ich denn ohne dich?“ Prue übertrieb mal wieder, und Anna lächelte.
 
   „Ich bin sicher, dein Mausebär freut sich, wenn er dich mehr für sich hat.“
 
   „Ach ja, du hast recht, wir sind wie in den Flitterwochen. Du glaubst ja nicht, auf welche Ideen er neuerdings im Bett kommt! Letztens hat er … Oh, wie unhöflich von mir, verzeih mir bitte. Ich erzähl dir hier Bettgeschichten, wo du doch …“
 
   Anna musste sich das Lachen verkneifen. Wenn Prue wüsste …
 
    
 
   Kim war unterwegs vom Hotel zum Krankenhaus, als ihr Handy piepste. Sie fuhr an den Straßenrand und schaltete es ein. „1 Mitteilung von ‚Aleksi“. Naja, von wem sonst? Seit seiner Abreise benutzte er Kims Handy als Postkasten.
 
   Kim öffnete die Mitteilung und las: Hi, Kim, alles klar? Wie geht’s Anna? Spricht sie  von mir? Ich wünschte, wir hätten schon September. Grüße, Aleksi
 
   Oh, Mann, sie hatte ein schlechtes Gewissen, oder eigentlich sogar zwei. Denn sie belog Anna, weil sie ihr nicht sagte, dass sie mit Aleksi in Kontakt stand, und sie belog Aleksi, weil sie ihm nicht erzählte, dass Anna operiert worden war und ein Kind von ihm bekommt.
 
   Also schrieb sie zurück: Hi, Aleksi, hier ist alles klar, Anna geht’s gut, sie hat viel zu tun, heute Abend trinken wir ein Glas Wein zusammen. Gruß zurück, Kim. 
 
   Statt Wein gab‘s zwar nur Wasser oder Saft, aber alles andere stimmte ja.
 
    
 
   Es war soweit, Anna konnte nach Hause. Eine Woche Erholung, dann ging der Flieger nach Hamburg. Sie musste unbedingt den Koffer mit den dicken Pullovern suchen, denn es war Februar, und in Hamburg herrschten doch etwas niedrigere Temperaturen als hier. Sie hatte ihrer Familie, die verteilt in Norddeutschland lebte, mitgeteilt, dass sie für 6 Wochen nach Hamburg kam, und fast alle hatten zugesagt, sie besuchen zu kommen.
 
   Langeweile dürfte also nicht aufkommen, sie waren schließlich eine große Sippe, und seit ihrer Ausreise nach Thailand hatte Anna viele von ihnen nicht mehr gesehen. 
 
    
 
   Prue hatte den Bungalow mit Willkommens-Fähnchen und Girlanden geschmückt, Kuchen und andere Leckereien aus der Küche kommen lassen und vor allem, jede Menge Sekt kaltgestellt. Den würde sie allein trinken müssen, aber sie wusste ja immer noch nichts von dem Kind. Kim hatte ihr zwar beim Schmücken geholfen, aber nichts gesagt, als sie eine Flasche nach der anderen in den Kühlschrank gestellt hatte.
 
   Anna hatte Tränen in den Augen wegen der herzlichen Begrüßung, als das gesamte Personal Spalier stand und sie zu Hause willkommen hieß.
 
   Als sie dann endlich ihr Heim betrat, war Aleksi sofort wieder präsent. Hier hat er gestanden, da haben wir uns geliebt, dort haben wir … Sie schloss überwältigt die Augen.
 
   Prue hatte bereits die erste Flasche geöffnet und jedem eingegossen. „Herzlich willkommen zu Hause, Schatz!“ Sie umarmte Anna und drückte ihr das Glas in die Hand. Dann gab sie Kim auch eins und nahm sich dann selbst.
 
   „Prost, auf Anna, und dass sie wieder ganz gesund wird!“
 
   Sie stießen miteinander an, aber Anna nippte nur einmal ganz kurz und stellte das Glas ab.
 
   „Was ist denn, habe ich die falsche Marke erwischt?“ Prue wunderte sich. 
 
   Anna sah Kim an, die mit großen Augen die Schultern zuckte. Okay, irgendwann musste sie ja beichten.
 
   „Nein, aber ich trinke momentan keinen Alkohol.“
 
   „Ach, wegen der Medikamente! Aber Moment mal, ich dachte, du nimmst gar keine?“, wunderte sie sich.
 
   „Nein, Prue, ich nehme keine Medikamente, ich bin schwanger!“
 
   Klirrr, Prue hatte ihr Glas einfach fallenlassen und starrte Anna mit offenem Mund an.
 
   Das würde jetzt ein Superfoto geben!, dachte Kim und unterdrückte ein Glucksen.
 
   „Du bist … was? Ja, von wem denn, und wann ist das passiert und warum weiß ich nichts davon? Wer ist denn der glückliche Vater?“
 
   Sie plumpste auf das Sofa, und Kim goss ihr ein frisches Glas ein, bevor sie sich auf die Suche nach einem Kehrblech für die Scherben machte.
 
   „Du kennst ihn nicht, und ich werde auch seinen Namen nicht nennen. Es ist passiert, als ihr auf Kreuzfahrt wart. Mehr sage ich nicht dazu.“
 
   „Aber, aber, das kannst du nicht machen … Ich bin deine Freundin! Kim, bitte, weißt du …?“
 
   Kim machte eine abwehrende Handbewegung. „Ich weiß genauso viel wie du, Prue. Wir müssen das akzeptieren.“ Sie drehte sich um, damit Prue ihr Lachen nicht sah.
 
   Prue gab keine Ruhe und versuchte immer wieder, mehr aus Anna herauszubekommen, aber Fehlanzeige.
 
   Irgendwann reichte es Kim, und sie schnappte sich Prue, und sie ließen Anna allein, damit sie sich ausruhen konnte.
 
   Sie rollte auf die Terrasse, an die Stelle, an der er immer gestanden und auf sie gewartet hatte, zog ihr Handy hervor und sah sich mit verklärtem Blick seine Bilder an. 
 
   „Ja, du wirst Papa.“
 
    
 
   Kim hatte ihr für jeden Tag, den sie hier war, einen Termin in den frühen Morgenstunden in der Physio-Therapie reserviert und überwachte die Übungen.
 
   „He, da ist ja schon ein Bäuchlein zu sehen!“ Sie konnte nicht anders, sie musste einmal darüber streicheln. Schließlich würde sie, die lesbisch war, das Abenteuer Schwangerschaft nie erleben. Aber seit einiger Zeit überlegten Sali und sie, ein Kind zu adoptieren.
 
   Anna lachte. „Ja, ich bin auch überrascht, wie schnell das geht. Meine Hosen passen nicht mehr lange.“
 
   „Na, wenn das kein Grund ist, shoppen zu gehen. Heute Nachmittag?“
 
   „Seit wann brauchen wir dazu einen Grund?“, gab Anna lachend zurück. 
 
    
 
   Die Woche verging schnell. Morgens nach dem Training ging Anna ins Büro, um Aimee zu unterstützen, und lobte sie für ihren Einsatz.
 
   Sie hatte immer das Gefühl, dass Aleksi gleich um die Ecke kommen müsste, und wenn sie aus dem Haupthaus kam, sah sie ihn an der Palme lehnen und auf sie warten. 
 
   Sie lenkte sich ab, traf sich zum Kaffee mit Prue, die immer noch ein bisschen beleidigt war, dass Anna schwanger geworden war und ihr nichts davon erzählt hatte. Inzwischen hatte sie aber das Fotoalbum von der Silvesterfeier entdeckt. Anhand der verdächtigen Fotos wusste sie jetzt, wer der Vater von Annas Kind war.
 
   „Ja, er sieht sehr gut aus“, gab sie zu, „aber er ist jünger als du und musste es ausgerechnet ein Musiker sein?“, seufzte sie.
 
   Anna sah sie nur an. 
 
   „Ja, ich weiß! William hat auch gesagt, ich soll mich raushalten!“, lächelte sie entschuldigend.
 
   „Ach, Anna, ich werde dich schrecklich vermissen, aber natürlich freue ich mich für dich, dass du so gute Fortschritte machst“, Prue nahm Anna in den Arm, „und wenn du wiederkommst, feiern wir ein großes Fest, ja?“ 
 
   „Ja, und du genieße die Zeit mit deinem Mausebär!“, lachte Anna. 
 
   „Und ob!“ 
 
    
 
   Vor ihrem Abflug hatte Anna noch Termine bei Dr. Asher und Dr. Morgan, die beide sehr zufrieden mit ihr waren und ihr Krankenberichte für die deutschen Kollegen mitgaben. 
 
   Am Abend vor dem Flug saß sie mit Kim an ihrem Lieblingsplatz, dem Pavillon. 
 
   „Hier ist so viel passiert, hier hat er sich für seine Show in meinem Büro entschuldigt, hier haben wir uns das erste Mal richtig unterhalten und Händchen gehalten. Hier haben wir uns voneinander verabschiedet, und hier sind wir im September verabredet. Also, ein Platz mit Geschichte“, sinnierte sie. 
 
   „Im September seid ihr schon zu dritt.“ Kim sah auf Annas Bauch, den sie gedankenverloren streichelte.
 
   „Dr. Morgan wird das Kind per Kaiserschnitt holen, um den Erfolg der OP nicht zu riskieren. Kann auch sein, dass ich‘s gar nicht bis September halten kann.“  
 
   „Wann wirst du es ihm sagen?“
 
   Anna drehte sich zu ihr um. 
 
   „Hm? Ich weiß, dass du der Meinung bist, ich hätte es ihm schon längst erzählen müssen, aber es gibt zwei Möglichkeiten, wie er reagiert: 1. Er freut sich, kann aber im Moment nicht kommen, weil er auf Tour geht. Dann wäre er abgelenkt und könnte die Zeit nicht genießen.“ Sie sah über das Meer. „Oder 2. Er freut sich nicht, fühlt sich aber verpflichtet, sich um uns zu kümmern, wäre auch abgelenkt, und kommen könnte er im Moment auch nicht. Also, warum sollte ich ihn jetzt damit behelligen?“ Sie sah Kim fragend an.
 
   Kim war entsetzt. „Wie kann man nur so denken! Natürlich wird er sich freuen, und sobald es geht, wird er kommen. Und wenn du ab morgen in Hamburg bist, ist es doch noch einfacher, er ist doch sowieso in Deutschland unterwegs. Dann könntet ihr euch treffen, aussprechen, du wärst nicht allein, ihr könntet über die Zukunft sprechen …“
 
   „Stopp! Ich werde ihn nicht treffen, solange ich schwanger bin. Ich käme mir vor wie eine Erpresserin. Er würde sich unter Druck gesetzt fühlen, und das will ich auf keinen Fall. Nein, ich will ihn erst sehen, wenn das Kind geboren ist. Wenn er dann überhaupt noch kommen möchte.“ Sie machte eine Pause, bis September konnte so viel geschehen!
 
   „Ich will, dass er sich ganz frei entscheidet. Und wenn er sich für mich entscheidet, dann, ja dann, werde ich es ihm sagen. Wenn nicht, dann wird er es nie erfahren!“, rief sie energisch.
 
   „Er wird sich für dich entscheiden, da bin ich sicher“, erklärte Kim mit Nachdruck. „Er hat sich in dich verliebt, und das hat sich auch nicht geändert, als er von deiner Lähmung erfuhr. Er hat kein Problem mit deinen Beinen, er hat deine bekloppten Bedingungen akzeptiert. Das alles macht nur ein Mann, der liebt.“ Kim lehnte sich vor. „Vertrau ihm endlich, du kannst es!“
 
   „Wieso verteidigst du ihn eigentlich so? Ausgerechnet du, die überhaupt keine Männer mag“, wunderte sich Anna.
 
   „Ja, eben, weil ich Männern normalerweise nicht traue, solltest du auf mich hören! Er ist anders! Ich habe gesehen, wie er dich anschaut, wie er dich behandelt. Mein Gott, er hat für dich getanzt, er hat dir seine Lieblingsgitarre anvertraut, er hat dir ein Lied geschrieben! Was willst du noch als Beweis seiner Liebe?“ Kim verstand ihre Freundin nicht.
 
   „Sag mal“, Anna sah sie sehr genau an, „kann es sein, dass du hinter meinem Rücken Kontakt zu ihm hast? Deine flammende Rede hört sich fast an, als wärst du seine Managerin!“
 
   Kim senkte den Blick. „Okay, du hast mich erwischt. Ja, ich habe Kontakt zu ihm, aber“, sie stoppte Anna, „aber, ich habe ihm nichts von der OP erzählt, und auch nicht, dass du schwanger bist. Er will immer nur wissen, ob es dir gut geht, deshalb haben wir unsere Handy-Nummern getauscht.“ 
 
   „Also doch! Ich wusste es!“, stöhnte Anna.  
 
   „Und, wenn es dich interessiert, ihm geht es schlecht. Er wünscht sich nichts mehr, als dass 
 
   schon September wäre. Du kannst die SMS lesen, wenn du willst, ich habe sie alle noch auf dem Handy.“ Kim zog ihr Handy hervor und begann zu suchen.
 
   „Nein, nein, lass mal, ich will sie nicht lesen.“ 
 
   Sie sah wieder nachdenklich aufs Meer hinaus.
 
   „Liebst du ihn denn noch?“, fragte Kim leise.
 
   Anna nickte und drehte sich wieder um. „Ja, sehr, und ich liebe unser Kind.“
 
    
 
   Der Flug ging am nächsten Vormittag vom New Bangkok International Airport, der in Bang Phli, in der Provinz Samut Prakan, liegt, zum Flughafen Hamburg.
 
   Kim begleitete sie und half ihr beim Gepäck. 
 
   „Ruf bitte sofort an, wenn du im Reha-Centrum angekommen bist, ja?“ Kim umarmte Anna noch einmal, bevor sie von einer Flugbegleiterin abgeholt und in die Maschine gebracht wurde. Neben Anna gab es noch zwei weitere Rollstuhlfahrer, die mit ihr als erste in den Flieger einstiegen.
 
    
 
   Hamburg
 
    
 
   Auch nach der Landung in Hamburg war jemand zur Stelle, der ihr zu Hand ging, und als Anna in den Ankunftsbereich des Flughafens kam, stach ihr bereits das Schild „Reha-Centrum Hamburg für van Beek“ ins Auge. Nach einer 30-minütigen Fahrt hielt der Wagen vor einem großen, imposanten Gebäude, das von einem großen Park umgeben war, der jetzt im Februar unter einer festen Schneedecke lag.
 
   Anna hatte alles an dicken Sachen, die sie finden konnte, übereinander angezogen, fror aber trotzdem erbärmlich. Nach all den Jahren in der Sonne war sie diese Kälte einfach nicht mehr gewohnt und war froh, als sie endlich in der Empfangshalle ankam, die der eines Sterne-Hotels ähnelte. Sie wurde freundlich empfangen und ein Pfleger begleitete sie auf ihr Zimmer, das groß, geräumig, hell und freundlich eingerichtet war. Hier würde sie nun die nächsten Wochen verbringen. Aus ihrem Fenster sah sie direkt in den tiefverschneiten Park.
 
    
 
   März
 
    
 
   In der ersten Woche kam sie kaum zum Nachdenken. Sie lernte so viele Menschen kennen, deren Namen sie sich einfach nicht merken konnte. Sie musste das Haus erkunden, wissen, wo das Restaurant war, wo die Anwendungen stattfanden, wo die  Ärzte und Schwestern auf sie warteten, und und und.
 
   Prof. Dr. Wiesner begrüßte sie sehr herzlich in seinem Haus und besprach mit ihr den genauen Ablauf der Reha.
 
   „Wir werden sehr vorsichtig sein, damit Ihrem Kind nichts passiert, und ich würde sogar so weit gehen, dass ich Ihnen und Ihrem Mann empfehle, sich vorerst auf sexuellem Gebiet zurückzuhalten.“
 
   Anna sah auf und sagte: „Da besteht keine Gefahr, ich bin mit dem Vater meines Kindes nicht zusammen.“
 
   „Oh, Verzeihung, das wusste ich nicht.“ Man sah ihm sein Unbehagen an.
 
    
 
   Nach und nach bekam Anna langsam einen Überblick über das, was auf sie zukam, und begann, sich im Centrum heimisch zu fühlen. Die Übungen schlugen an, und ihr Gefühl in den Beinen wuchs ständig. Und ihrem Kind schien es auch Spaß zu machen, denn sie fühlte hier das erste Mal, wie es strampelte und ein unbeschreibliches Glücksgefühl überkam sie. 
 
    
 
   An den Wochenenden bekam sie ständig Besuch von ihrer Familie. Erstaunlich, wie sehr sie sich vergrößert hatte. Anna lernte die Ehefrauen und  -männer ihrer Cousins und Cousinen kennen. Aus den Kindern, die sie einmal gekannt hatte, waren junge Frauen und Männer geworden, und es gab auch schon die nächste Generation Kinder, die sie alle im Laufe ihres Aufenthaltes besuchten.
 
    
 
   Von Hamburg selbst hatte sie noch nicht viel gesehen, es lag immer noch Schnee, und das war nicht lustig, wenn man mit dem Rollstuhl unterwegs war. Aber eine paar Ausflüge per Bus hatte sie gemeinsam mit anderen Patienten dann doch machen können. Eine Stadtrundfahrt durfte natürlich auch nicht fehlen, die vom Reha-Centrum zum Hafen, zum Rathausplatz, natürlich zum Fischmarkt führte und in der Speicherstadt endete. Sie fuhren sogar an dem Café vorbei, in dem sie damals Nick kennengelernt hatte. Es war so lange her, dass sie hier gelebt hatte. Hamburg hatte sich rasant entwickelt und verändert.
 
    
 
   An ihrem dritten Wochenende in Hamburg bekam sie Besuch von ihrem jüngeren Bruder Marius, seiner Frau Anke und ihrer 17-jährigen Tochter Annika. Sie ließ Kaffee und Kuchen auf ihr Zimmer kommen, hier waren sie ungestört. Ihr Bruder und sie hatten immer ein ganz besonders herzliches Verhältnis gehabt, und dementsprechend groß war die Wiedersehensfreude. 
 
   „Schön, dich zu sehen, Schwesterherz!“
 
   „Ich dachte, da wir uns zum Jahreswechsel nicht gesehen haben, komme ich euch besuchen! Mal was anderes!“, lachte Anna. 
 
   „Ja, weil wir ja unbedingt ins tiefste Bayern fahren mussten!“ Annika sah zu ihrem Vater, der die Augen verdrehte. 
 
   „Wie oft denn noch, Annika! Ich weiß mittlerweile, dass es dir dort nicht gefallen hat!“
 
   „Wie denn auch? Keine Action, nur Kühe und Ziegen! Und die Alm-Öis! Brrrr!“, schüttelte sie sich.
 
   „Lass es gut sein, Schatz!“, wiegelte Anke ab und Anna musste schmunzeln.
 
   Das Verhältnis Annika – Eltern war an einem schwierigen Punkt. 
 
   Bei ihrem letzten Urlaub in Thailand war Annika süße 15 Jahre alt und noch relativ pflegeleicht gewesen. Damals hielt sie sich am liebsten den ganzen Tag am Strand auf und verbrachte die Zeit damit, zu schwimmen, zu schnorcheln und war stolz, als sie zum Schnuppertauchen mit durfte. Anna glaubte manchmal, sich selbst in dem Alter zu sehen, von der äußerlichen Ähnlichkeit mal ganz abgesehen. Sie hatten die gleichen grünen Augen, und sie war in dem Alter genauso freiheitsliebend, so neugierig, ja, so unverschämt gewesen wie ihre Nichte. Für Jungs hatte Annika mit 15 noch nicht viel übrig, obwohl es da schon ein paar junge Männer gab, die ihr aufmerksam hinterhersahen, wenn sie in ihrem bunten Bikini am Strand erschien. Doch der Blick ihres Vaters stoppte sofort diejenigen, die es wagten, seiner Annika zu nahe zu kommen. Selbst abends in der Arena ließ er sie nicht aus den Augen, sodass es niemand wagte, sie zum Tanzen aufzufordern. Was Annika aber auch nicht störte, denn noch schwärmte sie für ihren Vater. Er war ihr Held. Um ihm eine Freude zu machen, lernte sie sogar  Geige spielen, was ihr selbst eigentlich keinen richtigen Spaß machte.
 
   Knapp ein Jahr später sollte sich diese Vater-Tochter-Idylle jedoch in Luft auflösen, und die beiden verkehrten nur noch in einem unfreundlichen Ton miteinander. Die Geige stand unnütz in der Ecke, die Musik, die Annika nun liebte, bereitete ihrem Vater Kopfschmerzen, die Kleidung, die sie trug, ließ ihn aufstöhnen, und die Manieren, die sie an den Tag legte, machten ihn wahnsinnig. Vernünftige Gespräche waren zwischen den beiden einfach nicht mehr möglich, sie endeten immer im Streit. Kurz, Annika war in der Pubertät!
 
   Die einzige Respektperson, die Annika akzeptierte, war ihre Tante Anna, weil sie sie 
 
   bewunderte, wie sie mit ihrem „Leben im Sitzen“ klar kam. Sie hatte schon als junges Mädchen ein Jahr in England verbracht und lebte auch heute ein freies Leben, weit weg von der nervenden Familie, konnte alles tun, was sie wollte, führte ein tolles Hotel und sah für ihr Alter noch Bombe aus.
 
   Genauso wollte Annika auch einmal sein.
 
   „Sie ist bockig, weil sie dieses Wochenende eigentlich mit einer Freundin auf so ein Radaufest gehen wollte. Stattdessen geht sie jetzt mit uns in ein richtiges Konzert“, erklärte ihr Anke das Verhalten ihrer Tochter.
 
   „Ach, ihr habt doch keine Ahnung. Das wäre sooo cool gewesen!“, schmollte das Mädchen  und zog ihre Füße, die in modischen Sneakers steckten, unter sich. Die Kopfhörerstöpsel ihres mp3-players baumelten um ihren Hals. 
 
   „Oh, das tut mir jetzt aber leid, Annika. In welches Konzert wolltest du denn, ich bin leider so gar nicht auf dem Laufenden, was in der Musikszene los ist.“
 
   Automatisch ging Anna davon aus, dass Annika in ein klassisches Konzert wollte. 
 
   „Ich habe zwei Karten für morgen Abend für Black Moonlight, und die muss ich jetzt im Internet verkaufen.“ Sie warf ihren Eltern einen wütenden Blick zu.
 
   „Black Moonlight? Hier? In Hamburg?“, fragte Anna entsetzt.
 
   „Ja, klar. Die sind auf Tour. Du glaubst nicht, wie schwer es war, die Karten zu kriegen!“
 
   Anna schloss kurz die Augen. Oh nein, er ist hier!
 
   „Und warum musst du die Karten verkaufen?“, wunderte sie sich, als sie wieder Luft bekam.
 
   „Weil wir morgen Abend in die Philharmonie gehen, und da wir Annika ja wohl nicht alleine zu einem solchen Rock-Konzert gehen lassen können, geht sie mit uns“, antwortete ihr Bruder resolut.
 
   „Als wäre ich noch ein Baby! Alle meine Freundinnen gehen ohne ihre Eltern zu den Konzerten, aber ihr macht mir alles kaputt! Jetzt hätte ich die Chance, Aleksi von ganz Nahem zu sehen! Ihr seid ätzend!“ Sie stand auf und lief hinaus.
 
   „Tut mir leid, dass sie sich so benimmt. Ich habe keine Ahnung, was das für eine Band ist, geschweige denn, wer Aleksi ist! Wie kann man nur so heißen?“ Marius sah seine Frau an, die die Schultern zuckte.
 
   „Ach, das ist eine finnische Rockband, die wirklich tolle Musik macht, und der Frontsänger heißt Aleksi, das ist in Finnland ein ganz gängiger Männername“, ratterte Anna, sehr zum Erstaunen ihres Besuches, herunter. „Und warum lasst ihr sie nicht dorthin gehen?“
 
   „Ich bitte dich, das ist doch viel zu gefährlich. Man kennt das doch, das sind doch alle 
 
   heruntergekommene, bekiffte und grölende Krachmacher! Das ist doch keine Musik!“, regte sich ihr Bruder auf, der Philosophie-Professor an der Uni in Hannover war. „Nicht einen Cent würde ich für sowas ausgeben! Aber du musst mal hören, wieviel die Karten gekostet haben!“, stöhnte er. 
 
   „Ja, und ich habe sogar gehört, dass die weiblichen Zuhörer ihre Unterwäsche auf die Bühne werfen, stell dir das mal bitte vor! Wie in Sodom und Gomorra!“ Anke schüttelte sich.
 
   Anna verschluckte sich fast vor Lachen. Die beiden waren ja noch spießiger, als sie selbst vor einiger Zeit noch war!
 
   „Jetzt hört aber auf! Das sind ganz harmlose, liebenswerte Jungs. Und die machen sehr schöne Musik!“
 
   „Woher weißt du das denn? Seit wann kennst du dich damit aus?“ Ihr Bruder war sehr 
 
   verwundert.
 
   „Ich habe die Band letztes Silvester kennengelernt“, gab sie zu.
 
   „Du kennst eine Rockband? Woher denn?“ 
 
   „Ja, was glaubst du denn, wer alles in meinem Hotel absteigt?“
 
   Ihr Bruder stutzte. „Hm, wer sich heutzutage alles ein 5-Sterne-Hotel leisten kann!“ Er grübelte und Anna verdrehte die Augen.
 
    „Sag mal, könntest du dir vielleicht vorstellen, Annika zu begleiten? Ich meine, dann wären wir beruhigt, und sie hätte ihren Willen!“
 
   „Ja, das ist eine tolle Idee! Und wir könnten in Ruhe in unser Konzert gehen“, ergänzte ihre Schwägerin. 
 
   Das hatte sie jetzt davon, warum hatte sie nicht einfach ihren Mund gehalten? Entsetzt sah Anna die beiden an.
 
   „Nein, das geht doch nicht, ich sitze immer noch im Rollstuhl!“
 
   „Ja, gerade deshalb. Verstehe mich nicht falsch, Schwesterherz, aber mit dir, da käme Annika ganz nach vorn an die Bühne, und da könnte sie dann diesen … Dings sehen! Und du könntest ein Auge auf sie haben.“
 
   „Aleksi, er heißt Aleksi!“, berichtigte Anna ihren Bruder. Wie kam sie aus dieser Sache wieder heraus?
 
   „Bitte, tu deinem Patenkind den Gefallen, und uns auch, ja?“ 
 
   Sie hatte gar nicht gewusst, dass auch ihr Bruder den Dackelblick beherrschte. 
 
   Es war ein verführerischer Gedanke. Sie würde Aleksi sehen! Nach so langer Zeit!
 
   „Aber nur, wenn ich nicht ganz nach vorne muss“, hörte sie sich sagen.
 
   „Es ist dir also doch zu laut, gib es zu!“
 
   „Nein, … oder ja, es stimmt.“ Egal, Hauptsache, nicht ganz vorn an die Bühne.
 
   Marius strahlte. „Ich gehe dann mal raus und überbringe ihr die frohe Botschaft.“
 
   „Sind die wirklich harmlos?“, fragte Anke, ganz besorgte Mutter.
 
    „Ja, sind sie, glaub mir.“ Ganz harmlos, nur der eine, der war brandgefährlich!
 
   Annika kam hereingerannt und warf sich in die Arme ihrer Tante. „Ist das wahr, was Paps sagt? Du kennst die Band? Die Jungs waren über Silvester in deinem Hotel? Wirklich? Erzähl mir bitte alles! Oh, Mann! Wären wir doch bloß nicht nach Bayern gefahren!“ Sie warf ihrem Vater einen vernichtenden Blick zu, der stöhnend die Augen verdrehte! 
 
   „Vielleicht kommen wir sogar hinter die Bühne, das wäre ja geil!“ Sie hüpfte aufgeregt durchs Zimmer.
 
   Oh, verflixt, daran hatte Anna gar nicht gedacht, das ging auf keinen Fall. Wenn sie einer von der Crew oder der Band erkannte! Das musste sie verhindern! 
 
   „Ja, ich kenne sie, aber nicht so gut, wie du vielleicht meinst, die lassen uns nicht hinter die Bühne, da kommt man nicht so ohne weiteres hin. Sorry.“
 
   „Ach, egal, Hauptsache, ich kann zum Konzert, das wird suuuper! Tante Anna, du bist so cool.“ Warum konnte nicht Tante Anna ihre Mutter sein! Sie war so ganz anders, sie sah alles viel lockerer, nicht so verkniffen wie ihre Eltern! 
 
   Das wird sich noch zeigen!, dachte Anna und sie verließ der Mut. Was hatte sie sich da nur eingebrockt?
 
    
 
   Einlass war ab 18:00 Uhr. Anna hatte einen Fahrdienst organisiert, der im Haus angeboten wurde. Er würde sie auch nach dem Konzert wieder abholen, was ihren Bruder und seine Frau beruhigte. Annika war das alles egal, Hauptsache, sie kam ihrem Schwarm Aleksi nahe. Anna sah es mit Besorgnis. Sie musste etwas anziehen, das er nicht kannte. So schwer war das nicht, hier war Winter, er kannte sie nur in Sommersachen. Allerdings war es in der Halle sehr warm, wie Annika ihr erklärte. Also, Zwiebel-Look. 
 
   Ihre Haare waren seit Silvester ein ordentliches Stück gewachsen, sie drehte sie unter Annikas Anleitung zu Fingerlocken und steckte sie fest. Dann wurden einzelne Strähnen wieder herausgezogen, fertig.
 
   Mit dem Make-up gab sie sich besonders viel Mühe, und legte ordentlich auf.
 
   „Wow, Tante Anna, du siehst ja supergeil aus! Wie ein junges Mädchen!“
 
   Anna fühlte sich geschmeichelt, hoffentlich reichte es auch, um Aleksi zu täuschen. Falls er sie überhaupt sah, was sie ja eigentlich gar nicht wollte. Eigentlich.
 
   Schneller als gedacht holte sie der Wagen ab und sie fuhren zur Halle. 
 
   „Hier steht der Wagen nach dem Konzert, wir warten hier auf Sie“, erklärte der Fahrer und half ihnen beim Aussteigen.
 
   Es herrschte schon ordentlich Betrieb vor dem Eingang, aber als Rollifahrer wurden sie durch einen Seiteneingang eingelassen, während sich die Fußgänger noch draußen die Beine abfroren. In der Halle waren schon einige andere Rollifahrer mit Begleitung, die bereits in guter Stimmung waren und die aktuellen Lieder von Black Moonlight sangen.
 
   „Ist das immer so? Ich meine, dass Rollstuhlfahrer schon früher eingelassen werden?“, fragte sie Annika, die ganz hibbelig vor Aufregung war.
 
   „Ja klar! Sie machen ganz viel für ihre Fans, und die Rollstuhlfahrer werden sogar  immer persönlich begrüßt“, strahlte Annika. 
 
   Entsetzt sah Anna ihre Nichte an. Das durfte ja wohl nicht wahr sein! 
 
   „Das wäre mir sehr unangenehm, vielleicht erinnern sie sich ja auch gar nicht mehr an mich.“
 
   Annika zuckte die Schultern. „Musst nicht mitgehen, gehe ich eben allein hin.“
 
   Sie gaben ihre Jacken ab und Annika holte ihnen etwas zu trinken. Dann sahen sie sich die T-Shirts, die Schals und alles andere an, was ein Logo der Band trug und käuflich zu erwerben war. Annika hielt ein T-Shirt in der Hand, auf dem Aleksis Gesicht abgebildet war, und ließ es nicht mehr los. 
 
   „Tante Anna, bitte.“ Und Tante Anna kaufte es, und hätte am liebsten ein zweites für sich selbst gekauft.
 
   Als sie zahlte, hörte sie plötzlich eine sehr bekannte Stimme, die laut und herzlich lachte, und immer näherkam! Oh, nein, nicht, bitte nicht. Sie sah sich nach einem Fluchtweg um. Aber schon kamen sie um die Ecke, Max, Noah, Robin und … ihr Herz überschlug sich, Aleksi!
 
   Anna hörte auf zu denken, sie ließ das Wechselgeld fallen, sie merkte nicht, wie die 
 
   Verkäuferin es aufhob und ihr hinhielt. Bitte sieh nicht her, dreh dich bitte nicht um!, dachte sie nur. Sie stellte sich hinter die große Säule neben dem Verkaufsstand. Die Verkäuferin musterte sie misstrauisch, wandte sich dann aber den nächsten Kunden zu. Da stand er, keine fünf Meter von ihr entfernt, groß, stark und immer noch braungebrannt. Er hatte abgenommen, er wirkte geradezu hager. Doch er lachte und scherzte mit seinen Fans. Er ließ sich umarmen, teilte Küsschen aus, war guter Dinge!
 
   Sie nahm nicht wahr, dass hinter den vieren Oscar und Elias auftauchten. Erst, als Annika ihr auf die Schulter tippte und sagte: „Tante Anna, das ist ja megapeinlich, aufwachen!“, merkte sie, dass die Gruppe weitergegangen war und fleißig Autogramme für die anderen Rollifahrer schrieb. 
 
   Annika hielt selig ein Autogramm und ein Foto von Aleksi in den Händen. Und, wie 
 
   er sie angestarrt hatte!
 
   „Du bleibst genau hier stehen, ich bin sofort wieder da.“ Anna rettete sich auf die Behinderten-Toilette.
 
   Oscar sah Anna stirnrunzelnd nach, wurde dann aber abgelenkt. Er hatte noch  zu tun und vergaß die blonde Frau im Rollstuhl.
 
   Sie legte eine Hand auf ihren Bauch und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. „Das war dein Papa“, sprach sie mit ihrem Kind und versuchte, sich wieder zu beruhigen.
 
   Sie ließ kaltes Wasser über ihre Hände laufen, als Annika den Kopf durch die Tür steckte. 
 
   „Kommst du? Es ist Einlass.“
 
    
 
   Annika stürmte sofort ganz nach vorn zur Bühne. Anna hielt sich etwas im Hintergrund, versuchte, sich unter den anderen Fans zu verstecken. Der Block für die Rollis war schräg rechts von der Bühne. Die Vorband kam ihr sehr bekannt vor, Alec und seine Truppe hatten nichts verlernt und heizten die Stimmung ordentlich an. Schön, dass Aleksis Plan geklappt hatte. Einmal fiel Alecs Blick direkt auf Anna, doch die Scheinwerfer blendeten ihn und er drehte sich zur anderen Seite. 
 
   45 Minuten später brach die  Hölle los und die Halle bebte, als die vier Finnen die Bühne betraten und sofort mit ihrer Musik loslegten, nachdem Aleksi nochmal zum Rollstuhl-Block gesehen und gewinkt hatte. Anna hatte sich gerade noch ducken können.
 
   Annika blieb ganz  vorne, Anna versuchte, sie im Blick zu halten. Annika war hin und weg, sang, tanzte, sprang, winkte. 
 
   Anna hielt sich weiterhin zurück, was ihr schwer fiel, denn sie war ja genauso begeistert wie Annika. Jede Bewegung, jede Geste, jeden Blick von Aleksi prägte sie sich ein und genoss die Zeit, die sie ihn auf der Bühne, in seinem Element, erleben durfte.
 
   Er trug wieder sehr enge Jeans und ein Tank-top, seine Haare waren wie immer strubbelig und er schwitzte wie in der Sauna. Er hatte seine Zuhörer im Griff, sang mit ihnen gemeinsam, zwischen den Liedern  machte er Scherze, lachte und sprach sein lustiges Deutsch/Englisch, was alle um den Finger wickelte. Und mit jeder Sekunde, die sie ihn sah, wuchs ihre Liebe zu ihm, und sie wusste, dass  er der Mann war, mit dem sie leben wollte. Mit ihm und ihrem gemeinsamen Kind. 
 
   Dann kam der Moment, auf den sie unbewusst den ganzen Abend hin gefiebert hatte.  Er wartete, bis der Applaus nach einem besonders rockigen Lied verklang, nahm das Mikro, ging an den Rand der Bühne und sagte: „Vor der Pause singe ich ein Lied, das ich für eine besondere Frau geschrieben habe, die ich sehr lange nicht sehen kann, und die doch jede Sekunde bei mir ist, dieses Lied ist für dich, Anna.“ 
 
   Er senkte den Kopf, schloss die Augen, legte seine rechte Hand auf sein Herz  und
 
   konzentrierte sich.
 
   Aus dem dunklen Zuschauerraum kamen Zurufe: „Ich bin doch hier!“ Gelächter!  „Nein, ich bin Anna!“ „Nein, Aleksi, hier bin ich!“ „Das ist mein Lied, ich bin Anna!“ Er lächelte nur sehnsüchtig.
 
   Annika sah sich nachdenklich zu ihrer Tante um, sah deren weit aufgerissenen Augen, ihr Kopfschütteln und zählte 1 + 1 zusammen! Dann rief sie ganz laut: „Hier ist die richtige Anna, Anna aus Thailand!“
 
   Alle vier Finnen drehten wie auf Kommando ihre Köpfe. Aleksi hatte soeben anfangen wollen, zu singen, hörte aber mitten im Luftholen auf und sah in Annikas Richtung, die ja direkt vor der Bühne im Hellen stand. Sie zeigte mit der Hand hinter sich, auf Anna! Und er folgte ihrer Bewegung.
 
   Er war sich nicht sicher, es war so dunkel! Doch der Lichtmeister dachte mit und zog den Scheinwerfer in Annas Richtung. Sie war es tatsächlich! Aus dem Zuschauerraum sahen ihn ihre Polarlicht-Augen an. 
 
   „Anna???“ Er rief es ganz laut, zweifelnd, ungläubig. Das Mikro quietschte.
 
   Anna erstarrte. Nein, oh, nein, was hatte Annika getan? Wie hatte sie ihr Geheimnis erraten? Sie griff in die Speichen ihres Rollis, wollte sich umdrehen, doch da standen die anderen Rollis im Weg, sie kam nicht vom Fleck. Oh, nein, bitte, geht doch zur Seite! Lasst mich durch.
 
   Aleksi legte die Gitarre hin, riss sich die Ohrstöpsel raus und sprang von der Bühne. Er kämpfte sich durch die Zuschauer, die gar nicht begriffen, was passierte. Sein Transmitter quietschte, er griff danach und warf ihn einfach hin.
 
   Dann war er durch, und … Anna war weg. Er sprang hoch, er suchte sie in allen Richtungen. Die Zuschauer nutzten die Gelegenheit, ihn zu berühren, wollten ihn festhalten, doch er riss sich los.
 
   Noah hatte von der Bühne aus einen besseren Überblick und rief: „Aleksi, da!“ und zeigte auf den rechten Seitenausgang, die Schwingtür bewegte sich noch.
 
   Aleksi stürmte los, riss die Tür auf, machte ein paar Schritte, blieb stehen, sah sich um … keine Anna.
 
   Sie hatte sich in einen dunklen Gang gerettet, und ihr Herz pochte so laut, dass sie dachte, er müsse es hören!
 
   „Anna! Anna, bitte, wo bist du?“ 
 
   Er kam in ihre Richtung, sie legte eine Hand auf ihr Herz.
 
   „Anna, bitte, hör auf damit. Lauf nicht wieder weg.“ Der Musiker strich sich die feuchten Haare aus der Stirn. Er begann, die Gänge abzusuchen. Verdammt, sie konnte doch noch nicht weit weg sein!
 
   „He, Aleksi, die kriegen da drin einen Herzinfarkt, komm zurück!“ 
 
   Sie kannte die Stimme nicht.
 
   „Ich kann nicht, ich muss sie finden, oh Gott, bitte, Anna. Komm zu mir!“
 
   „Tante Anna? Wo bist du?“ 
 
   Oh, nein, Annika! Das durfte nicht wahr sein.
 
   Er drehte sich zu Annika um. „He, du bist das Mädchen, das gerufen hat, ‚Anna aus Thailand‘, oder?“ 
 
   Sie konnte nur nicken.
 
   „Woher weißt du das mit Thailand? Wie heißt Anna mit Nachnamen?“ Aleksi kam auf sie zu.
 
   Annika war total durcheinander, so hatte sie sich das Konzert nun wirklich nicht vorgestellt. 
 
   Als er vor ihr stand, stutzte er: „Du hast ihre Polarlicht-Augen! Das ist mir vorhin schon aufgefallen! Mein Gott, wer bist du?“ 
 
   „Ähh, Polar-was … ? Ich bin Annika, und Anna ist meine Tante und sie hat ein Hotel in Thailand, und sie kennt dich. Und sie heißt mit Nachnamen van Beek!“, stotterte das Mädchen. Ihm waren ihre Augen aufgefallen?
 
   „Ahhh“, er formte seine Hände zu Fäusten. Sein Schrei ging durch Mark und Knochen. Annika zuckte zusammen. „Anna, verdammt, hör auf damit, wo bist du?“
 
   Sie löste sich langsam aus ihrem Versteck, sie konnte nicht mehr. Sein Schrei hatte wie ein  Schmerzensschrei geklungen und hatte sie furchtbar erschreckt.
 
   „Hier“, sagte sie und blieb stehen. Ihr Herz raste wie verrückt.
 
   Er drehte sich zu ihr um. „Anna!“ Es war nur ein Flüstern. 
 
   Annika sah von einem zum anderen. Wahnsinn! Wie cool war das denn! Das war ja kinoreif!! Von wegen, ich kenne die Band ein bisschen, aber nicht so gut! Ha!
 
   „Aleksi, komm endlich! Die brechen die Hütte ab!“
 
   „Ich kann jetzt nicht!“ Er drehte sich nicht zu dem Mann um, er starrte Anna die ganze Zeit an. Wie ferngesteuert, ging er auf sie zu. „Warum läufst du vor mir weg?“  
 
   Sie zitterte am ganzen Körper und konnte die Tränen nicht zurückhalten. „Ich weiß es nicht“, flüsterte sie.
 
   Er ging in die Knie, nahm ihre Hände in seine und sah sie ungläubig an.
 
   „Wenn du jetzt nicht kommst, dann war das dein letztes Konzert hier“, brüllte der Mann, der wutentbrannt neben Annika stand, die mit offenem Mund ihrer Tante und Aleksi zusah. 
 
   „Geh“, sagte Anna, „geh und spiel für sie. Du weißt doch, ihnen ist kalt, sie tragen keine Unterwäsche.“ Sie sah ihn zärtlich an.
 
   Er erinnerte sich an die gleiche Szene in Thailand, aber er schüttelte den Kopf. „Nicht ohne dich, Anna, ich gehe nie wieder irgendwohin ohne dich. Die letzten Wochen waren die Hölle. Lass uns damit aufhören!“
 
   Sie schluckte. Ja, es war an der Zeit, mit dem Weglaufen aufzuhören. Sie nickte und er atmete erleichtert auf.
 
   Hand in Hand gingen sie an dem Hallenwart vorbei, der mit hochrotem Kopf dastand. Sie sahen sich die ganze Zeit über an. Annika ging wie in Trance hinter ihnen her. Das glaubt mir  kein Mensch, dachte sie. Meine Tante und Aleksi!
 
   Auf der Bühne hatten die drei übrigen Finnen weitergespielt und versucht, zu retten, was zu retten war. Doch als Aleksi auftauchte, brach das Chaos aus.
 
   „Aleksi, Aleksi, los, wir wollen Annas Lied hören! Sing für uns!“
 
   Sie bahnten sich einen Weg durch die Menge, Annika hielt sich am Rollstuhl fest, während sich Anna an Aleksis Hand klammerte. Er führte sie wieder an ihren Platz, drehte sich zu ihr um und küsste sie fest auf den Mund. „Bitte nicht weglaufen, nie wieder!“, flüsterte er ihr ins Ohr.
 
   Er küsste ihre Hand, kämpfte sich an seinen Fans vorbei, die nicht fassen konnten, ihm so nah zu sein und kletterte auf die Bühne. Dann ging er ans Mikro und rief: „Ladies und Gentlemen, darf ich vorstellen: Das ist Anna, meine Anna!“ 
 
   Der Scheinwerfer wurde auf sie gerichtet, und es war Anna peinlich, dermaßen im Mittelpunkt zu stehen, doch Aleksi musste sein Glück einfach mit allen anderen teilen. Dann ließ er sich neu verkabeln, sah zu seinem Lichtmeister hoch und hob den Daumen. Die drei auf der Bühne schlugen ihm grinsend auf die Schulter, dann sprang Noah von der Bühne, kam zu Anna und unter johlendem Geschrei der Zuschauer und Aleksis aufmerksamen Blicken gab er ihr einen Kuss auf die Wange. Er strahlte auch Annika an und nickte ihr zu. „Gut gemacht, Mädchen.“ Dann ging er wieder auf die Bühne zurück. Max und Robin kamen ebenfalls herunter und umarmten sie.
 
   „Wow, das ist krass! Ich gehe nur noch mit dir auf die Piste! Mit dir erlebt man ja Dinge!“ Annika war total geschafft. „Warum hast du nichts gesagt?“
 
   Anna zuckte mit den Schultern.
 
   Die Menschen um sie herum starrten sie neugierig an und machten Fotos. Manche guckten neidisch auf diese Frau im Rollstuhl, die ihren Schwarm, ihren Aleksi, erobert hatte.
 
   „Das ist Anna? Die habe ich mir aber ganz anders vorgestellt“, hörte sie eine Frau hinter sich rufen. „Wie kann Aleksi nur so eine nehmen?“ 
 
   Annika drehte sich wütend um. Anna atmete tief, aber Aleksis Zwinkern machte alles wieder gut.
 
   Sie hörte noch mehr solcher Sprüche, die Rollifahrer um sie herum aber freuten sich einfach mit ihr, kamen zu ihr, gaben ihr die Hand. Die Handy-Blitze hörten nicht auf.
 
   Aleksi bekam das Strahlen nicht mehr aus dem Gesicht. Er sang ihr Lied, genauso, wie er es  in Thailand zum ersten Mal getan hatte, aus vollem Herzen und nur für sie!!
 
   In der Pause sprang er wieder von der Bühne herunter und küsste sie, als sei es das Normalste der Welt. Die Zuschauer gerieten förmlich aus dem Häuschen!
 
   Er vergaß aber auch Annika nicht, ohne die das alles nicht passiert wäre. „Danke, Annika, ich danke dir. Du hast einen Wunsch bei mir frei, vollkommen egal, was!“
 
   Annika lief dunkelrot an und brachte keinen Ton heraus. Das sollte jetzt mal ihr Vater erleben!
 
   „Kommt, wir gehen in die Garderobe!!“
 
   „Aber das geht doch nicht, die anderen wollen bestimmt ihre Ruhe in der Pause“, protestierte Anna. 
 
   „Das siehst du ganz falsch, die sind total verrückt nach dir.“ Er zog die beiden einfach hinter sich her. 
 
   Die Menge tobte, das war doch mal ein Konzert!
 
    
 
   Als sie die Garderobe betraten, wurden sie mit lautem Hallo begrüßt. Die Jungs freuten sich wirklich, sie zu sehen. Alec von Wheels kam auf sie zu. „Ich freue mich riesig, Sie zu sehen! “ 
 
   Er fragte nach dem Hotel und natürlich nach der Nachfolge-Band. 
 
   Annika war überfordert. Sie hatte zu einem Konzert mit vier finnischen Jungs gehen wollen, und nun befand sie sich in der Künstlergarderobe mit allen Musikern und der Crew, und sie wurde behandelt, als gehörte sie dazu.
 
   Nachdem Aleksi sicher war, dass Annika sich wohlfühlte, zog er Anna hinter sich her in einen anderen Raum, der als Schminkraum diente und den sie jetzt für sich hatten. Er schloss die Tür und lehnte sich von innen dagegen.
 
   Sekundenlang sahen sie sich in die Augen, dann war er bei ihr, beugte sich zu ihr hinunter und legte seinen Mund auf  ihren. Ganz langsam, ganz zart, küsste er ihre Mundwinkel, strich über ihre Lippen, bevor er sie mit seiner Zunge teilte und tief in ihren Mund eintauchte. Und sie reagierte mit der gleichen Leidenschaft. Er spielte mit ihrer Zunge, saugte, schubste sie, bis sie beide außer Atem waren. Dann legte er seine Stirn an ihre und atmete schwer. 
 
   „Wie habe ich das vermisst, wie habe ich dich vermisst!“, seufzte er und strich ihr über die Stirn, die Augen, die Nase. „Hat Heike die Fotos und SMS an dich weitergeleitet?“ Er sah sie fragend an. 
 
   Als sie nickte, sagte er: „Ehrlich gesagt, habe ich immer auf Antwort gehofft …“ 
 
   Sie senkte den Kopf. 
 
   „Bis September hätte ich es nicht ausgehalten. Ich habe einen Flug für März gebucht. Aber jetzt bist du hier, und das ist viel besser!“
 
   Er sah in ihre Augen, die mit Tränen gefüllt waren. „Nicht“, sagte er zärtlich und küsste sie fort.
 
   „Eigentlich bin ich nur wegen Annika hier. Sie wollte so gern in euer Konzert, aber allein hätte sie nicht gehen dürfen“, sagte sie leise.
 
   „Dann schulde ich Annika noch viel mehr als gedacht.“
 
   „Pass gut auf, dass sie dich nicht ausnimmt“, lachte Anna leise.
 
   „Das ist mir egal, ihr verdanke ich, dass du hier bist, da kann sie sich alles wünschen, was sie will.“ Er küsste sie erneut. Dann runzelte er die Stirn. „Und ohne Annika? Wärst du da nicht hergekommen?“ Er richtete sich etwas auf.
 
   „Ich wusste doch gar nicht, dass ihr heute hier spielt“, gab sie zu.
 
   Er stutzte. „Dann bist du gar nicht meinetwegen in Hamburg?“
 
   „Nein. Aber das kann ich dir hier zwischen Tür und Angel nicht erklären“, wich sie aus.
 
   „Wusste Annika eigentlich von uns?“
 
   „Nein, von mir nicht.“ Sie hatte sich auch schon gefragt, wie …
 
   „Egal, wir haben nicht lange Zeit, wir müssen gleich wieder raus. Aber nach dem Konzert möchte ich alles wissen. Dann reden wir, ja? Bis dahin … “, er nahm seine Zärtlichkeiten wieder auf und Anna glaubte, ihr Herz würde zerspringen vor Glück.
 
   Reden, ja sie mussten reden, über so viel, sie musste ihm so viel erzählen, beichten. Und sie konnte nur hoffen, dass er sie verstehen würde.
 
   Es klopfte, und sie fuhren auseinander. 
 
   „Ja, ich komme!“, rief er über die Schulter und sah sie bedauernd an. Nach einem abschließendem Kuss nahm er ihre Hand. „Ich lass dich nie wieder gehen. Nie wieder.“
 
    
 
   Sie sammelten Annika ein, die sich blendend mit Luca unterhalten hatte und mit hochrotem Kopf hinter ihnen in den Zuschauersaal ging. Dort wurden sie mit tosendem Applaus empfangen.
 
   „Anna! Anna aus Thailand!“  
 
   Anna wurde rot, und Aleksi hatte einen Riesenspaß. Er sprang wieder zu den Jungs auf die Bühne, und weiter ging die Show.
 
   Aber die Frage brannte Anna auf den Nägeln und sie zog Annika zu sich heran. „Wie bist du eigentlich dahinter gekommen?“
 
   Annika drehte sich lachend zu ihr um. „So schwer war das nicht. Du hast gesagt, dass du die Band kennst und gut findest, wolltest aber nicht hierher. Und dann deine Reaktion in der Halle vorhin, als du das T-Shirt gekauft hast. Aber letztendlich haben dich deine Augen verraten! Die haben dermaßen gestrahlt, als du ihn auf der Bühne gesehen hast! Da habe ich 1+ 1 zusammengezählt!“, lachte sie.  „Schlimm?“
 
   „Schlimm? Nein, wunderbar, ich danke dir.“
 
   Die Zugaben wollten nicht enden, kein Zuschauer wollte nach Hause, aber irgendwann war Schluss und die Band bedankte sich und wünschte Gute Nacht. 
 
   Plötzlich stand Oscar neben ihnen und grinste von einem Ohr zum anderen. „Ja, wenn das keine Überraschung ist! Ich habe dich vorhin schon gesehen, aber ich dachte, ich hätte mich verguckt! Hallo, Anna!“ 
 
   „Hallo, Oscar! Das ist meine Nichte Annika!“, stellte sie vor. 
 
   „Ah, das Teufelsmädchen, hallo, ich bin Oscar, ein großer Fan deiner Tante. He, ihr habt die gleichen Polarlicht-Augen!“
 
   „Mann, was haben die alle mit unseren Augen?“, wunderte sich Annika erneut.
 
   Anna lachte. „Das erkläre ich dir bei Gelegenheit!“
 
   „Da muss ja wahnsinnig was losgewesen sein, zu Silvester in Thailand!“, staunte Annika. „Und ich hätte dabei sein können! Aber ich musste ja stattdessen nach Oberbayern!“, stöhnte sie. 
 
   Anna hielt sich den Bauch vor Lachen. 
 
   Oscar brachte sie hinter die Bühne. Die Crew baute schon die Bühne ab und packte die Instrumente ein. Die Jungs standen aber noch zusammen und sprachen über den Abend.
 
   „Wir müssen noch zur Autogrammstunde“, sagte Aleksi und sah sie an. „Wartest du auf mich?“
 
   „Oh, ja, Tante Anna, lass uns noch hierbleiben, ja?“ Annika sah sie bittend an.
 
   Sie zögerte. „Deine Eltern warten bestimmt schon.“ 
 
   Er legte den Kopf schief, wie würde sie sich entscheiden?
 
   „Bitte!“
 
   „Okay, kann ich hier warten?“ Sie wollte nicht mit ihm hinaus. Die Autogrammstunde gehörte nur ihm und seinen Fans. Sie würde ihn nur ablenken.
 
   Er nickte und ging mit den anderen, nachdem er ihr noch einen Kuss auf die Lippen gedrückt hatte. Draußen wurde es sofort wieder laut, als sie zu ihren wartenden Fans gingen. Annika ging mit, hielt sich aber im Hintergrund. Luca nahm sie sofort wieder in Beschlag, und sie hatte nichts dagegen. Er war nicht viel älter als sie, und sie verstanden sich auf Anhieb.
 
   Anna blieb in der Garderobe. Sie nahm das Tourbuch zur Hand, das auf dem Tisch lag und begann darin zu blättern. Es war wie eine Biografie aufgebaut und zeigte die Entstehung der aktuellen CD in vielen Bildern. Jedem Bandmitglied war eine ganze Seite gewidmet, Privates enthielt das Buch aber kaum. Anfangs muss es ziemlich wild und chaotisch abgegangen sein. Sie lachte über einige Schnappschüsse, die die Jungs teilweise in nicht ganz seriösen Situationen zeigte.
 
   An der Garderobe hing seine Jacke. Sie nahm sie und atmete seinen Duft ein, als die Tür aufgerissen wurde. Aleksi stand im Türrahmen und als er sie sah, atmete er  auf. „Du bist wirklich da!“ Er konnte es kaum glauben, da saß sie, mit seiner Jacke in der Hand und sah wie ertappt zu ihm auf. Sie wurde rot, als er erkannte, was sie da gerade getan hatte. Verlegen legte sie die Jacke über ihren Schoß. „Mir war kalt.“ 
 
   Er lächelte nur, kam auf sie zu und sagte: „Dann ist es Zeit, dass ich dich wärme.“ Seine Stimme war ein Versprechen. 
 
   Sie rollte zu Annika, die mit Luca im Foyer stand, während sich Aleksi umzog. Er trug jetzt dunkle Jeans, ein Hemd mit einem T-Shirt darunter und die dicke Jacke und verabschiedete sich vom Rest der Truppe. „Wir sehen uns, fahrt schon vor“, rief er ihnen zu.
 
   „So, was jetzt? Wohin?“ Er sah sie interessiert an.
 
   „Ja, wir müssen erstmal Annika abliefern. Ihre Eltern warten im … Reha-Centrum.“
 
   Er runzelte die Stirn. „Reha-Centrum?“ 
 
   „Ja, Tante Anna macht hier doch eine Reha wegen ihrer OP.“ 
 
   Zack, da war’s raus. Aleksi starrte Anna an.
 
   „OP? Was für eine OP? Was ist passiert?“, fragte er alarmiert.
 
   „Stopp, keine Aufregung. Ich erkläre dir nachher alles.“ Oh, oh, das konnte ja heiter werden. Annika sah schuldbewusst drein. „Das wollte ich nicht, sorry“, sagte sie kleinlaut.
 
   Anna schüttelte den Kopf. „Schon gut. Lasst uns gehen.“ 
 
   Luca verabschiedete sich und sah Annika traurig nach. Sie hatten ihre Handy-Nummern getauscht. Das ließ ihn auf ein Wiedersehen hoffen.
 
    
 
   Der Fahrer stand, wie versprochen, an verabredeter Stelle und sie stiegen ein.
 
   Aleksi zerbrach sich den Kopf darüber, was passiert sein konnte und sah Anna erwartungsvoll an. Er hielt die ganze Fahrt über ihre Hand, streichelte sie mit dem Daumen.
 
   Annika nutzte die Gelegenheit. Sie wollte genau wissen, wie sie sich kennengelernt hatten. 
 
   „Stopp, Annika, es reicht!“, rief Anna irgendwann und lachte, „du fragst uns langsam Löcher in den Bauch!“
 
   „Sorry?“ Aleksi sah auf seinen Bauch, und die beiden prusteten los.  
 
   Als sie vor dem Reha-Centrum hielten, pfiff er anerkennend durch die Zähne. „Ja, du hast Geschmack!“
 
   In der Halle kamen ihnen schon Marius und Anke in Abendkleidung entgegen, die neugierig den gut aussehenden Mann an Annas Seite musterten. 
 
   „He Mum, he Paps, das war sooo geil! Ihr habt was verpasst!” Annika stürmte auf ihre Eltern zu und umarmte sie stürmisch. 
 
   „Ihr seid spät! Unser Konzert ist schon ewig aus!“, meckerte Marius.  
 
   „Das ist mein Bruder Marius, seine Frau Anke, und das hier ist einer von den bekifften, grölenden Krachmachern, das ist Aleksi Sanders!“, stellte Anna sie einander vor, ohne auf seine Bemerkung einzugehen.
 
   Aleksi sah sie verständnislos an, während Marius und Anke betreten auf ihre Schuhe guckten. Annika und Anna aber prusteten schon wieder vor Lachen, das lockerte die Stimmung erheblich.
 
   „Ja, und nicht nur das, er ist nämlich Tante Annas Freund!“, strahlte Annika in die Runde.
 
   „Ach, verdammich!“, stieß Marius aus und erntete einen fragenden Blick von Aleksi. „Warum hast du denn nichts gesagt?“ Er sah seine Schwester erstaunt an, die ihn einfach nur glücklich anlachte.
 
   Anke musterte ihre Schwägerin  und machte sich ihre eigenen Gedanken.
 
   „Sorry, aber mein Deutsch ist not so good. Vedamich?“, fragte Aleksi.
 
   „Ach, ich dachte, du beherrscht es fließend?“, neckte Anna ihn. 
 
   „Ha, ha!“ Er zwinkerte ihr zu.
 
   „Hm. Erinnerst du dich an Kims: Ach du liebe Scheiße? Das ist das gleiche“, erklärte Anna ihm. „Insider-Witz“, entschuldigte sie sich bei den anderen.
 
   „Ach so, ja, damit kann ich arbeiten“, lachte Aleksi. 
 
   Und damit war das Eis gebrochen.
 
   Annas Familie verabschiedete sich, nachdem sie noch einen neuen Besuchstermin ausgemacht hatten, und Annika fiel „ihrem“ Aleksi noch einmal ausgiebig um den Hals und Anna hielt den Moment mit Annikas Handy fest. 
 
    „Denk dran, du hast einen Wunsch frei!“, erinnerte er sie. „Egal, was!“
 
   „Das glaubt mir in der Schule kein Mensch!“
 
    
 
   „In welchem Konzert waren die beiden denn?“, fragte Aleksi, als sie Annika und ihren Eltern nachwinkten. 
 
   „In einem „zivilisierten“, wo keine Unterwäsche auf der Bühne landet“, lachte Anna.
 
   „Hmpfff!“ 
 
   Dann waren sie endlich allein. Na ja, allein in der Eingangshalle des Reha-Centrums mit ungefähr 50 Patienten und Besuchern.
 
   Was jetzt? Auf ihr Zimmer durfte sie ihn über Nacht nicht mitnehmen. Hausgesetz. Sie sahen sich lächelnd an, er nahm ihre Hand. Er musste sie unbedingt berühren.
 
   „Und nun? Wir leben im Tourbus, nicht sehr gemütlich.“
 
   „Hm. Warte mal, mir fällt da was ein.“ Sie rollte zur Rezeption und er sah ihr dabei zu, wie sie mit der jungen Frau hinter dem Counter verhandelte.
 
   Dann drehte sie sich um, und hielt triumphierend einen Schlüssel in der Hand. 
 
   „Hier gibt’s Gästezimmer, für Besucher. Und dorthin dürfen auch Patienten.“ Sie lachte, und er bekam eine Gänsehaut.
 
   Morgen war Sonntag, da hatte Anna frei. Und er musste erst am Montag in Hannover sein. Sie hatten zwei Nächte und einen Tag!
 
   Es war kein einfaches „Zimmer“, es war eine Suite, mit Wohnraum, Schlafraum und 
 
   großzügigem Bad. 
 
   „Nicht schlecht, hält zumindest den Schnee ab“,  war sein knapper Kommentar. Aber das Zimmer war ihm  sowieso egal, er hatte seine Anna wieder! 
 
   Er strahlte sie an, kam auf sie zu, wollte unter ihre Achseln greifen …
 
   „Halt!! Stopp, Aleksi, ich muss dir erst was zeigen“, bremste sie ihn aus. 
 
   Er stockte, zog langsam seine Jacke aus und warf sie über einen Sessel. 
 
   „Okay, ich möchte jetzt alles wissen, leg los.“ Der Musiker machte sich auf alles gefasst. Er steckte die Hände in seine Jeans. Breitbeinig stand er da und wartete.
 
   Ihr wurde warm, und sie zog ihre Jacke ebenfalls aus. Er wollte ihr helfen, aber sie hielt ihn davon ab. Sie warf sie ebenfalls auf den Sessel. Jetzt kam’s drauf an! 
 
   Anna holte tief Luft, konzentrierte sich, legte die Bremse ihres Rollis ein und bückte sich, um die Fußstützen einzuklappen.
 
   Mit großen Augen sah Aleksi ihr zu. Was machte sie da?
 
   Langsam stellte sie mit Hilfe ihrer Hände den rechten Fuß auf die Erde, dann den linken. Er bemerkte, dass sie flache Stiefel trug und nicht, wie sonst, hohe Absätze. 
 
   Sie rutschte etwas nach vorn, stützte sich mit beiden Händen auf den Armlehnen ab, und drückte sich Zentimeter für Zentimeter in die Höhe, bis sie auf ihren Füßen stand, und richtete sich langsam auf, bis sie vor ihm stand! Sie stand, ganz allein, ohne Gurte, ohne Geländer, ohne Stock und sah ihn an. 
 
   Er war sprachlos. Aleksi starrte sie an, er schluckte. 
 
   „Anna! Mein Gott, Anna!“ 
 
   Er machte zwei Schritte zu ihr, das erste Mal stand sie vor ihm. Er hatte gar nicht gewusst, wie groß sie war! Trotz der flachen Absätze reichte sie ihm bis zur Brust. Er wollte sie umarmen, traute sich aber nicht, wollte sie nicht ins Wanken bringen.
 
   „Du darfst mich ruhig umarmen, Schatz“, flüsterte sie, Tränen liefen ihr übers Gesicht. Und er tat nichts lieber als das.
 
   Als wäre sie zerbrechlich, legte er seine Arme um sie und zog sie an sich. Er küsste sie auf die Haare, und sie legte ihre Arme um seinen Hals und hob den Kopf.
 
   Es war ihr erster Kuss im Stehen, und er war so schön, so süß, bis ihre Beine nachgaben. Zuerst zitterten sie, dann wurden sie schwach, doch er hielt sie, er hielt sie an sich gedrückt, sie konnte nicht fallen!
 
   Dann hob er sie hoch und trug sie zu dem ausladenden Sofa im Wohnbereich, ließ sie darauf nieder, setzte sich neben sie und legte seine Arme um sie.
 
   „Du hast dich operieren lassen …“ Seine Stimme klang atemlos.
 
   „Ich werde dir alles erzählen, aber ich habe Durst.“
 
   Er plünderte die Minibar und kam mit seiner Beute zurück. „Wasser oder Wein?“ 
 
   Sie saß auf der Couch, so wie damals, auf der Terrasse und sah ihm entgegen.
 
   Er blieb stehen, sie war so schön, und doch sah sie anders aus. Das Gesicht war runder, weicher, und wenn er sich nicht täuschte, hatte sie einen größeren Busen. Was war passiert?
 
   „Ich brauche keinen Wein, wenn du in meiner Nähe bist, das weißt du doch.“
 
   Er setzte sich neben sie, schloss sie in seine Arme. Sie trank von dem Mineralwasser und erzählte ihm von dem Kribbeln in ihren Beinen, womit alles angefangen hatte. Von den Untersuchungen im Krankenhaus, von der Hoffnung, die ihr Dr. Asher gemacht hatte. 
 
   „Deshalb bist du an dem Tag erst so spät zurückgekommen und hast so gestrahlt!“ Jetzt verstand er. 
 
   Sie nickte. „Und du dachtest, ich könnte mich nicht von meinem Liebhaber losreißen“, grinste sie.
 
   „Ha, ha!“  Er küsste sie. „Erzähl weiter“, bat er.
 
   Da berichtete sie:  das harte Training mit Kim, die Quälerei. Alles als Vorbereitung auf die OP. Nach seiner Abreise noch härteres Training, Nachuntersuchung, dann endlich die OP, dann die gute Nachricht! Und jetzt die Reha, die sie dazu gebracht hatte, dass sie stehen und sogar schon ein paar Schritte ohne fremde Hilfe machen konnte.
 
   „Jesus, warum hast du nichts gesagt? Ich hätte dir doch beigestanden!“ Er war regelrecht entsetzt.
 
   „Ich wollte nicht, dass du mich ... so siehst. Ich wollte nicht, dass du meinetwegen bleibst. Du hattest Termine, eigene Pläne. Und niemand konnte wissen, wie die OP ausgeht. Es hätte auch passieren können, dass ich im Gipsbett oder sogar im Koma lande.“
 
   „Ahh, deshalb hast du mich weggeschickt, und deshalb sollte ich im März nicht kommen!“ Er ließ sich nach hinten in die Kissen fallen. Dann setzte er sich wieder auf. „Aber du hättest das alles nicht allein durchstehen müssen, ich wäre dageblieben, wenn du nur einen Ton gesagt hättest. Ich dachte, du vertraust mir. Du musst nicht mehr alles allein ertragen, ich bin da“, rief er eindringlich.
 
   „Deine Tour …“
 
   Er nahm ihre Hände und schüttelte den Kopf. „Da hätten wir eine Lösung gefunden. In guten und in schlechten Zeiten, Anna! Schließ mich nie wieder aus deinem Leben aus, ganz egal, was ist, hörst du? Ich könnte es nicht ertragen.“
 
   In guten wie in schlechten Tagen! Sie schluckte. Und dabei tat sie es schon wieder. Sie trug sein Kind, und er wusste es nicht.
 
   „Jetzt wird alles gut, ich liebe dich, Anna. Ich habe dich geliebt, als du in deinem Rolli durch die Gegend gedüst bist, da werde ich dich eben auch lieben, wenn du neben mir hergehst! Ich zeige dir Helsinki, ach, was, die ganze Welt, wir reisen überall hin, und da, wo es uns gefällt, bleiben wir.“ Er lachte.
 
   Er zog sie an sich, fuhr mit dem Zeigefinger ihren Hals nach, küsste ihren Mund, leckte ihr Ohr. Seine Hand wanderte von ihrem Hals über ihren Busen (ja, er war größer, als er ihn in Erinnerung hatte), blieb dort, fühlte unter dem Stoff die Brustwarze hart werden, er kam ihrem Mund nahe, leckte mit seiner Zunge über ihre Lippen.
 
   Sie zitterte. „Oh.“
 
   Diese Reaktion ließ seine Hose schlagartig enger werden.
 
   „Anna, es ist so lange her, dass wir zusammen waren, ich möchte mit dir schlafen …“
 
   „Nein“, unterbrach sie ihn, und hielt seine Hand fest, „das geht nicht.“ 
 
   „Was?“ Er hob den Kopf, sah in ihren Augen, dass sie sich unbehaglich fühlte. Fast bekam er sowas wie Angst. „Warum nicht?“
 
   Sie hatte feuchte Hände, ihr Herz raste. Sie traute sich nicht, ihn anzusehen, doch er hob ihr Gesicht mit dem Zeigefinger hoch. „Sage es mir. Ist es wegen Operation? Okay, aber wir könnten doch …“
 
   Er sah das Erschrecken in ihren Augen. Es war fast wie am Anfang, als sie Angst hatte, von ihm berührt zu werden. 
 
   „Nein, ja, auch wegen der Operation, aber es gibt da noch etwas, was ich dir sagen muss … Ich weiß nur nicht, wie …“ Ihre Stimme war nur noch ein Flüstern.
 
   „Du machst mir Angst, Anna, vertrau mir.“  
 
   „Es ist so schwer, ich finde nicht die richtigen Worte für das, was …“
 
   „Anna, um Himmels willen, jetzt sage es.“ Er hielt es nicht mehr aus, sie machte ihm wirklich Angst.
 
   „Es ist, weil … mein Alter, die Operation, … und weil ich schon einmal … Ich möchte nicht noch ein Kind verlieren“, stotterte sie. 
 
   Er richtete sich auf, rückte ein wenig von ihr ab, sagte aber nichts.
 
   Sie musste das Schweigen brechen. „Nach dem Unfall … die Fehlgeburt, ich dachte, es könnte nicht mehr passieren, dass ich … deshalb …“ Hilflos brach sie ab.
 
   Sie wagte einen Blick und sah in sein erschrockenes Gesicht und erschrak selbst. Sie hatte es befürchtet, er wollte kein Kind mit ihr, er wollte gar kein Kind!
 
   Sie unterdrückte ein Schluchzen.
 
    „Du bist … schwanger?“ Er sah furchtbar erschrocken aus, geradezu geschockt! „Von mir?  Bist du ganz sicher?“
 
   Sie schlug die Hand vor den Mund, sie hielt den Atem an. Nein, das konnte er doch nicht ernsthaft …
 
   „Natürlich von dir! Du glaubst doch nicht, ich …“
 
   Ohne nachzudenken, nahm sie die Hand hoch und schlug ihm mit aller Kraft mitten ins Gesicht. Dann rutschte sie nach vorn, stemmte sich auf der Armlehne ab, um aufzustehen. Sie musste ihren Rollstuhl erreichen, der in zwei Metern Entfernung stand. Sie musste hier weg, weg von ihm, der so von ihr dachte!
 
   Er war aus seiner Starre erwacht, wollte ihr helfen. 
 
   „Lass. mich. Hol mir den Rolli her!“
 
   „Anna, nein, nein, so habe ich es doch nicht gemeint, hör mir zu, es tut mir leid, ich weiß,  das hätte ich nicht … Lass es mich erklären!“
 
   „Hol mir den Rolli her!“, schrie sie, während die Tränen über ihr Gesicht liefen. 
 
   Er stand auf und stellte den Rolli so, dass sie sich setzen konnte. Sie drehte sich energisch um, rollte zur Tür und riss im Vorbeigehen ihre Jacke vom Sessel.
 
   „Anna, nein, bitte, bleib! Anna!“
 
   Aber sie war schon an der Tür, drehte sich noch einmal zu ihm um. Ihre Augen blitzten ihn an. „Ich will dich nie mehr wiedersehen!“
 
   Sie eilte durch den Flur in Richtung Fahrstuhl und drückte energisch auf den Knopf. „Komm, komm, komm schon!“
 
   Endlich öffnete sich die Tür und sie wählte aufatmend ihre Etage. Die Tränen liefen einfach so. Als sie im vierten Stock ankam, stand Aleksi schwer atmend vor ihr. Er hielt seine Hand so, dass sich die Tür nicht schließen konnte und sah sie beschwörend an. Woher wusste er?
 
   „Anna, bitte, hör mir zu, lass es mich erklären …“
 
   „Was willst du mir erklären? Glaubst du etwa, ich hätte es darauf angelegt? Oder dass ich dir ein Kind unterschieben will, von einem anderen Mann? Allein deine Vermutung, ich hätte … du weißt genau, nein, das kann ich dir nicht verzeihen, spar dir deine Erklärung. Und du sprichst von Vertrauen!“
 
   Als er sich nicht rührte, schrie sie ihn an: „Lass mich vorbei! Du darfst gar nicht auf dieser Etage sein! Verschwinde!“ Als er sich nicht bewegte, rollte sie auf ihn zu, rammte ihn mit dem Rollstuhl und überfuhr seinen Fuß. Er verzog keine Miene, aber so kam sie an ihm vorbei. Als er die Hände nach ihr ausstreckte, fauchte sie ihn an: „Wage es nicht!“
 
   Resigniert ließ er die Hände fallen und sie rollte zu ihrem Zimmer. 
 
   Sie sah über die Schulter, ob er ihr folgte, doch er stand nach wie vor am Fahrstuhl.
 
   „Ich hätte damals dein Angebot im Pavillon annehmen und dir eine runterhauen sollen! Dann wäre das alles nicht passiert.“ Mit diesen bitteren Worten schloss sie zitternd  ihre Tür auf und verschwand in ihrem Zimmer. 
 
   Seinen verzweifelten Gesichtsausdruck nahm sie nicht mehr wahr.
 
   In ihrem Zimmer konnte sie den Tränen freien Lauf lassen. Sie schluchzte. 
 
   Sie hatte ja damit gerechnet, dass er das Kind nicht wollte. Damit hätte sie sich irgendwie abgefunden. Dass er ihr aber zutraute, dass sie hatte schwanger werden wollen oder noch schlimmer, ihm ein fremdes Kind unterzujubeln, das ließ sie förmlich verzweifeln. Wie konnte er nur einen Moment lang denken, dass das Kind nicht von ihm war? Und wie konnte er nur glauben, sie hätte mit einem anderen Mann geschlafen? Sie hatte gespürt, wie in ihrem Inneren wieder einmal etwas zerbrochen war: Vertrauen!
 
    
 
   Am nächsten Morgen ging sie mit der Sonnenbrille auf der Nase zum Empfang, um das Gästezimmer zu bezahlen und ignorierte den fragenden Blick der jungen Frau hinter dem Counter. Die freundliche Dame erklärte ihr jedoch, dass ihr Besucher die Rechnung noch am Abend gezahlt habe, bevor er das Haus verließ.
 
   „Hier ist noch eine Nachricht für Sie.“ Sie hielt ihr einen Umschlag mit dem Logo des Reha-Centrums hin, doch Anna zögerte. Was sollte das noch? Es war vorbei, endgültig vorbei!
 
   Die junge Frau sah staunend auf Anna. Sie hatte Aleksi  natürlich erkannt,  sie war ein Fan seiner Musik. Wenn er ihr einen Brief geschrieben hätte, wäre sie die glücklichste Frau der Welt, und  Frau van Beek wollte den Brief scheinbar gar nicht haben!
 
   „Danke“, überwand sich Anna und legte den Brief in ihren Schoß. Sie würde ihn nicht öffnen, sie würde ihn nicht lesen, auf keinen Fall. Sie wollte nur diesen peinlichen Moment hier 
 
   beenden.
 
    
 
   Beim Frühstück lag der Brief neben ihrer Tasse und er schien sie aufzufordern:  „Lies mich.“ Doch sie widerstand. Es gab keine Erklärung für sein Verhalten! Erst gestand er ihr seine unendliche Liebe, dann bat er um ihr Vertrauen, und dann … Sie schloss die Augen, es tat immer noch weh, wenn sie an gestern Abend dachte.
 
   Das Konzert, ihr Wiedersehen, seine Freude, dass sie laufen lernte, und dann … die absolute Katastrophe!
 
   Sie nahm den Brief mit auf ihr Zimmer und legte ihn ungeöffnet auf ihren Schreibtisch. 
 
   Am späten Nachmittag meldete sich Annika bei ihr. „Hallo, Tante Anna, ich wollte mich nochmal für gestern bedanken. Es war der Wahnsinn!“
 
   Anna musste lächeln. Wenigstens eine, die glücklich war. Annika war noch ganz überwältigt, sie hatte ihren Eltern mindestens schon fünfmal alles haarklein erzählt und bei ihren Freundinnen war sie im Moment die Hauptperson!
 
   „Hast du’s schon im Internet gesehen? Das haben schon zigtausend Leute angeklickt. Es ist sooo romantisch, wie Aleksi von der Bühne springt, um dich zu suchen! Wahnsinn! Und dann …“
 
   „Annika“, unterbrach sie ihre Nichte, „ich war dabei.“
 
   „Das weiß ich doch, aber trotzdem … Sowas möchte ich auch einmal erleben! Er ist so toll! Ist er da? Kann ich ihn sprechen? Ich weiß jetzt, was ich mir von ihm wünsche …“
 
   „Nein, er ist nicht mehr da.“ Ihre Stimme klang traurig, aber Annika war mit sich selbst so beschäftigt, wie es in der Pubertät nun mal ist, dass sie das gar nicht bemerkte. 
 
   „Und was ist mit seinem Versprechen? Wie erreiche ich ihn denn? Kannst du mir seine Handy-Nummer geben? Oder meinst du, er hat das nur so gesagt? Du kennst ihn doch!“ Sie klang panisch.
 
   „Seine Handy-Nummer gebe ich dir bestimmt nicht, aber sag mir, was du dir wünschst und ich leite deinen Wunsch weiter, ganz einfach“, sagte sie müde.
 
   Das würde sie aber auf keinen Fall tun. Nach dem, was zwischen ihnen vorgefallen war, würde sie nie wieder mit ihm sprechen!  
 
   Nein, ihren Wunsch werde ich ihr selbst erfüllen, Annika kann ja schließlich nichts dafür, dass aus uns kein Paar geworden ist, dachte Anna.
 
   „Naja, er hat ja gesagt, egal was! Ich würde so gern für ein Jahr nach England gehen, so wie du damals! Ich habe heute einfach eine Anfrage bei der Schule gestellt, auf der du damals auch warst! Ich hoffe, sie nehmen mich!“ 
 
   Anna hielt die Luft an und musste trotz ihres Kummers lächeln. Das war ja ein Früchtchen! Kleiner ging‘s wohl nicht. Aber dann dachte sie kurz an ihr eigenes Jahr in England! Ja, das war eine tolle Zeit gewesen! Freiheit, die erste Liebe, der erste Sex!
 
   „Sind deine Eltern denn damit einverstanden?“ Nicht allein aufs Konzert dürfen, aber für ein Jahr nach England gehen? Zum Glück hatte sie ihrem Bruder damals längst nicht alles erzählt, was sie in England erlebt hatte. Sonst hätte Annika heute keine Chance, dass er sein Okay gab!
 
   „Naja, Paps ist nicht so angetan von der Idee! Aber sagen wir mal so: Wenn die Schule mich nimmt und Aleksi mir den Aufenthalt schenkt, kann er nicht nein sagen! Außerdem wäre es ja auch erst im nächsten Schuljahr. Also, was meinst du, geht das?“
 
   „Naja, er hat‘s dir versprochen. Und es trifft ja keinen armen Menschen!“ Ich bin nicht arm! Na, toll, das hatte sie jetzt davon, aber sie konnte jetzt keinen Rückzieher machen. 
 
   Annikas Schrei ließ Anna zusammenzucken. „Das wäre suuper!  Boah, das muss ich gleich den anderen erzählen. Ich sag dir Bescheid, wenn ich die Antwort habe! Danke, Tante Anna und liebe Grüße an deinen Aleksi. Du hast vielleicht ein Glück!“
 
   „Ja, habe ich ein Glück!“, wiederholte sie leise.
 
    
 
   Nach dem Abendessen setzte sie sich aufs Sofa, und nahm das Notebook zur Hand, das sie mitgenommen hatte, um Kontakt zum Hotel zu halten. Sollte sie sich das wirklich antun? Entschlossen öffnete sie die Internet-Seite. Irgendjemand hatte gestern alles gefilmt und ins Netz gestellt. Annika hatte recht, es war  romantisch.  Die Kommentare der User überschlugen sich. Aber ob sie auch wussten, dass nur wenige Stunden später nichts mehr von der Romantik übrig war? Entschlossen klappte sie das Notebook zu. „Nicht traurig sein“, sagte sie zu ihrem Kind, „wenn er dich nicht will, soll er bleiben, wo der Pfeffer wächst.“
 
    
 
   April
 
    
 
   Die nächsten Tage und Wochen hatte sie wenig Zeit zum Traurigsein. Sie hatte einfach keine Tränen mehr und ihr Training forderte sie sehr, wobei das wachsende Bäuchlein die Sache nicht einfacher machte.
 
   Sein Brief lag noch immer ungeöffnet an derselben Stelle. 
 
   Professor Wiesner war mehr als zufrieden mit ihr, warnte sie aber, zu viel zu schnell zu wollen. „Sie werden stehen, gehen, laufen können, aber nicht rennen!“
 
   „Aber ich werde keinen Rollstuhl mehr brauchen?“ 
 
   „Jedenfalls nicht mehr unbedingt, und nicht mehr täglich. Aber ich würde ihn noch nicht ganz wegstellen. Es wird immer wieder Situationen geben, in denen Sie froh sein werden, sitzen zu können. Ich denke vor allem jetzt an Ihre Schwangerschaft. Ihr Rücken und Ihre Beine 
 
   müssen nicht nur Ihr Gewicht tragen, sondern auch das Kind.“
 
   Er sah sich den Bericht des Gynäkologen an, bei dem sie vor ein paar Tagen war. „Hm, sieht doch alles gut aus, aber seien Sie trotzdem vorsichtig. Es wird auf einen Kaiserschnitt hinauslaufen, aber das wissen Sie ja schon, nicht wahr? Nichts übertreiben, und auch, wenn Ihr Kind auf der Welt ist, müssen Sie vorsichtig sein, beim Hochheben, beim Tragen. Haben Sie Hilfe zu Hause? Was ist mit dem Vater?“, fragte er vorsichtig.
 
   „Keine Veränderung, Herr Professor, das Kind wird ohne ihn aufwachsen müssen“, sagte sie traurig. Den Vater ihres Kindes, den sie über alles liebte, würde sie nie wiedersehen.
 
   Um sich abzulenken, meldete sie sich für den Malkurs an und, nach langem Zögern, auch für den Gitarren-Unterricht, der hier im Haus angeboten wurde.
 
   An den Wochenenden kamen immer noch Familienmitglieder zu Besuch, Marius und Anke meldeten sich ein paar Mal telefonisch, hauptsächlich wegen der England-Reise ihrer Tochter, die inzwischen Formen annahm, aber sie fragten sie natürlich auch über ihren „Freund“ aus.
 
   Sie sagte den beiden nichts davon, dass sie sich von Aleksi getrennt hatte, und auch über die Schwangerschaft sprach sie nicht. Aus dem Bäuchlein war inzwischen ein Bauch geworden und sie trug am liebsten Jogging- und Wellness-Hosen mit Gummizug.
 
   Für die vereinzelten Ausflüge ins mittlerweile schneefreie Hamburg und Umgebung musste sie schon auf die Umstandskleidung zurückgreifen, die sie mit Kim eingekauft hatte. 
 
   Mit ihr telefonierte sie normalerweise samstags, aber nach der Trennung von Aleksi rief Kim außer der Reihe am Montag an.
 
   „He, Kleine, wie geht’s dir?“
 
   „Ich gehe davon aus, dass du einen bestimmten Grund hast, montags anzurufen? Hat er sich bei dir ausgeweint?“
 
   „Nein, hat er nicht. Er hat mir nur den Link für ein Video geschickt, und ich habe mich so für euch gefreut! Bis er einen Tag später angerufen und gesagt hat, dass das Video überholt ist. Du sagst mir ja nichts“, kam es vorwurfsvoll. 
 
   Überholt, so konnte man es auch ausdrücken. „Jetzt weißt du ja alles“, seufzte Anna.
 
   „Vielleicht, aber ich denke, du weißt nicht alles!“
 
   Anna stutzte. „Was meinst du?“
 
   „Keine Ahnung, da musst du ihn schon selbst fragen, sooo eng ist unsere Freundschaft nun doch nicht. Er  hörte sich nur so komisch an.“
 
   „Ich werde ihn gar nichts fragen, die Geschichte ist ein für alle Mal vorbei!“
 
   „Keine Chance? Empfindest du gar nichts mehr für ihn?“, fragte Kim entsetzt.
 
   „Was, bitteschön, soll ich für einen Mann empfinden, der mir … Sorry, aber das ist mir zu privat“, unterbrach sie sich.
 
   „Und das Kind? Denkst du auch daran? Er ist der Vater!“
 
   „Ha“, lachte sie auf, „das ist ja das Allerbeste! Ich weiß, dass er der Vater ist!“ Sie sollte sich nicht aufregen.
 
   „Hm? Was soll das denn bedeuten?“
 
   „Ach, vergiss es einfach! Es lohnt sich nicht, sich über diesen Musiker den Kopf zu zerbrechen. Ich habe dir schon mal gesagt, dass ich nicht weiß, wie er tickt!“
 
   „Und was wird jetzt?“
 
   „Jetzt? Jetzt lerne ich erstmal vernünftig zu gehen, dann komme ich nach Hause,  bekomme mein Kind, und du wirst Patentante, oder -onkel, wenn dir das besser gefällt!“
 
   „He, werde nicht unverschämt, ja? Aber egal, ob Tante oder Onkel, das könnte mir gefallen!“
 
    
 
   Den Gitarren-Unterricht gab Ole, ein 60-jähriger Hamburger mit Vollbart, der früher zur See gefahren war und der heute mit den „Hafenratten“ in den Kneipen Hamburgs mit Seemannsliedern und  Shantys unterwegs war.
 
   In der Kennenlern-Stunde sollte Anna ihm etwas vorspielen. Er zog aus der Gitarrentasche eine „Gibson“ hervor und automatisch spielte sie „It’s my life“ und saß dabei in Gedanken auf der Terrasse in Thailand. Ole hörte ihr aufmerksam zu und nickte. Was er da hörte, gefiel ihm. Sie brauchte etwas Übung, aber sie hatte wirklich Talent.
 
   „Schön, schön, Anna, daraus kann man was machen. Wieviel Zeit haben wir?“
 
   „Ich werde wohl noch drei Wochen hier sein.“ 
 
   „Weißt du was, ich lass dir die Gitarre zum Üben hier und komme zweimal die Woche zum Unterricht. Und bald werden dich alle spielen hören wollen, wirst schon sehen!“
 
   Der Unterricht machte ihr Spaß, sie lernte sehr viel Spieltechnik von Ole, und bald  spielten sie zusammen alles rauf und runter! Von Country-Musik über die typischen Hamburger Lieder  bis zu neuen, aktuellen Songs. 
 
   Und es packte sie, es machte ihr Freude. Wann immer Anna Zeit hatte, saß sie in ihrem Zimmer, oder draußen im Park, und spielte. Das Malen hatte sie aufgegeben.
 
   Schon nach kurzer Zeit hatte sie große Fortschritte auf der Gitarre gemacht, obwohl ihr wachsender Bauch schon mächtig im Weg war, aber ihrem Kind schien es zu gefallen, wenn sie spielte. Typisch Musiker-Kind, dachte sie.
 
    
 
   Ole schlug ihr eines Tages vor, zu einem Nachmittagsauftritt seiner Band in den „Schellfisch-Posten“ mitzukommen und dort mit ihnen zu spielen. 
 
   Sie bekam die Erlaubnis ihres Arztes, und Ole holte sie gemeinsam mit den anderen fünf „Hafenratten“ ab.
 
   Anna war sehr aufgeregt vor ihrem ersten Auftritt, aber alles klappte wie am Schnürchen. Sie spielen gemeinsam, sie spielten einzeln, und Anna spielte zum Schluss wieder „It’s my life“. Die Zuhörer waren begeistert und forderten eine Zugabe. Sie überlegte kurz, und spielte dann ihr Lied „Shining eyes“. 
 
   Die Zuhörer belohnten sie wieder mit viel Applaus. Jetzt konnte sie in etwa nachfühlen, wie sich Aleksi auf der Bühne fühlen musste.
 
   Auf der Rückfahrt fragte Ole: „Was war das für ein Lied? Das habe ich noch nie gehört.“
 
   Anna antwortete traurig: „Das hat mal jemand für mich geschrieben, in einer anderen Zeit, in einer anderen Welt.“
 
   Ole fragte nicht weiter, machte sich aber seine Gedanken.
 
    
 
   Was Anna nicht wusste, war, dass im „Schellfisch-Posten“ ein Reporter der Hamburger Tageszeitung war, der einen Artikel über den Auftritt der „Hafenratten“ sowie über den Gastauftritt einer Anna van Beek geschrieben und veröffentlicht hatte.
 
   Als sie am nächsten Morgen zum Frühstück erschien, wurde sie schon wieder mit Applaus empfangen, diesmal von ihren Mit-Patienten. Erschrocken blieb sie in der Tür stehen. 
 
   „Hier, sag bloß, du wusstest nichts davon. Schau mal, ein schönes Bild von dir, und der Artikel dazu ist auch klasse geschrieben. Und dein Lied „Shining eyes“ hat wohl alle umgehauen. Das musst du uns auch unbedingt vorspielen.“ 
 
   Ihr Tischnachbar schob ihr die aufgeschlagene Zeitung hin und sie las staunend die erste Kritik ihres Lebens.  
 
    
 
   Mittlerweile bewegte sie sich in ihrem Zimmer mehr oder weniger ohne den Rollstuhl. Dort fühlte sie sich auf ihren eigenen Füßen sicher. In der letzten Woche hatte sie mit ihrer Therapeutin akribisch das Treppensteigen geübt. Wobei sie allerdings nicht ans Limit gehen konnten wegen der Schwangerschaft.
 
   Ihre Zeit im Reha-Centrum ging dem Ende zu. In knapp einer Woche sollte sie nach Hause fliegen, und nun fand die Abschluss-Untersuchung statt. 
 
   Sie absolvierte alle Übungen mit Bravour, sie bewegte sich sehr sicher, das Bücken fiel ihr zwar schwer, aber das hatte mit dem Kind zu tun. 
 
   Ihre Beine und der Rücken hatten ordentlich Muskelmasse aufgebaut, und der Professor lächelte sehr zufrieden. Die Narbenbehandlung, die sie hier im Hause erhalten hatte, zeigte auch Erfolg, die Schwellungen und Rötungen an ihren Beinen waren erheblich weniger geworden. Auch alle anderen Untersuchungen fielen sehr gut aus, ihrem Rückflug stand demnach nichts im Weg. 
 
   „Hier ist ein Brief für Sie gekommen, Frau van Beek“,  wurde sie von der jungen Frau am Counter angesprochen. Schon wieder Post von Aleksi? Sie nahm den großen Umschlag in Empfang und drehte ihn um. Absender war die „GEMA“. Was wollten die denn?
 
   Sie rollte in der Halle an einen freien Tisch am Fenster und öffnete den Umschlag. Er enthielt ein Anschreiben, handgeschriebene Noten, sowie einen Vertrag. „Übertragung der Rechte an dem Lied „Shining eyes“, Komposition und Text: Aleksi Sanders, eingetragen unter Nr. ...“  Was? 
 
   Sie las und staunte. So ganz verstand sie nicht, was da stand, und wählte daher die Telefon-Nummer, die in dem Anschreiben stand. Nachdem ihr die zuständige Sachbearbeiterin der GEMA bestätigt hatte, dass sie nun Eigentümerin des Liedes war, und  alle Lizenzen daran besaß, erklärte sie ihr, was das im Einzelnen bedeutete.
 
   Demnach hatte Aleksi, der das Lied „geschaffen“ hatte, es auf ihren Namen eintragen lassen und gleichzeitig einen hohen Betrag an die GEMA gezahlt, damit er das Lied wie bisher auf seinen Konzerten spielen durfte. Außerdem hatte er das Recht erworben, seine Version davon unter „Black Moonlight“ auf eine CD bringen und verkaufen zu dürfen. Auch dafür war ein hoher Betrag angefallen, der nun abzüglich der Gebühren an Anna ausgezahlt werden sollte. 
 
   Und jedes Mal, wenn Aleksi eine CD von sich und seiner Band verkaufte, auf der dieses Lied war, oder wenn es im Radio gespielt wurde, erhielt sie einen finanziellen Anteil. Als sie weiterlas und die Beträge sah, um die es ging, war sie froh, zu sitzen.  Professor Wiesner hatte recht gehabt, jetzt war so eine Situation.
 
   Du meine Güte, sie musste nur noch unterschreiben und wäre reich. 
 
   Einen Moment lang war sie versucht, den Vertrag einfach zu zerreißen, sollte er sich sein Lied doch irgendwohin stecken! Aber dann hielt sie inne. Nein, sie würde das Geld nehmen und  für die Ausbildung ihres Kindes verwenden, sozusagen als Vermächtnis seines Vaters! Warum hatte er das nur getan? Wollte er damit einen endgültigen Schlussstrich ziehen? Sich aus der Verantwortung seinem Kind gegenüber schleichen, sich freikaufen? Wollte er ihr damit sagen, dass es keine Verbindung mehr zwischen ihnen gab? Sie hielt sich die Hand vor den Mund und rollte, so schnell es ging, zu den Toiletten. Ihr war speiübel! Wenn sie noch einen Hauch von Hoffnung gehabt hatte, so war dieser nun endgültig begraben. 
 
    
 
   Am selben Tag rief der Reporter von der Hamburger Tageszeitung an und bat um ein Interview! Sie besprach sich darüber mit Ole, der am Nachmittag zum Unterricht kam.
 
   „Natürlich machst du das! Und wenn du willst, bin ich dabei. Er wird über dein Lied 
 
   schreiben wollen!“  Er freute sich für die einsame junge Frau! Er hatte selbst schon bei der GEMA vorgefühlt, wie man sich in diesem Fall verhalten sollte.
 
   „Na gut, aber heute Abend lade ich dich und deine „Hafenratten“ zum Essen ein, das müssen wir feiern!“
 
   Es wurde ein fröhlicher Abend, sie saß mit den sechs „Ratten“ in einer typischen Hafenkneipe und sie ließen sich die Spezialitäten und das Bier schmecken, wobei Anna nur Wasser trank. Aber das machte nichts, sie genoss den Abend in Gesellschaft dieser wunderbaren Männer sehr. Natürlich wurde auch gesungen, und es wurde spät. 
 
    
 
   Das Interview brachte sie dank Oles Hilfe gut über die Bühne. 
 
   Der Reporter hatte natürlich das Video mit Aleksis Liebeserklärung im Internet gesehen und versucht, Details zu ihrer Beziehung zu erfahren, doch sie erklärte ihm, die „Affäre“ sei beendet. 
 
   Einen Tag später erschien der Artikel mit mehreren Bildern groß in der Zeitung. 
 
   Er war natürlich auch für die „Hafenratten“ eine gute Werbung, und als sie danach noch einmal zusammen im Schellfisch-Posten auftraten, war „das Haus voll.“
 
   Das war gleichzeitig Annas Abschied von Hamburg. Am nächsten Tag wollte sie ihre Sachen packen; der Flieger ging am Abend. 
 
    
 
   Ein großer blonder Finne saß in seinem Hotelzimmer und checkte seine Fan-Seite im Internet, als er darauf einen Link fand und anklickte:  
 
    
 
   Die Hamburger Shantyband „Hafenratten“ trat am vergangenen Wochenende wieder mit großem Erfolg im „Schellfisch-Posten“ auf.
 
   Diesmal als Gast dabei: die erst kürzlich durch ein spektakuläres Internet-Video bekannt gewordene Anna van Beek. 
 
   In diesem Video hatte ihr Aleksi Sanders, der Frontsänger der Rockband „Black Moonlight“, während eines Konzertes eine Liebeserklärung gemacht.
 
   Die 40-jährige, die ihr erstes Kind erwartet, erklärte jedoch dazu, dass die Affäre beendet sei. Auf die Frage, ob sie beabsichtige, eine Musiker-Karriere zu starten, antwortete die sympathische Blondine, dass sie Musik nur aus Spaß mache und nach Abschluss einer Reha-Behandlung wieder zurück in ihre Wahlheimat Thailand gehen wird.
 
   Über den Vater ihres Kindes gab sie keine Auskunft. 
 
   Dann erfreute sie die Zuhörer im Schellfisch Posten mit einem breiten Spektrum von Country-Musik bis Rock-Pop.
 
   Zur Herkunft des Liedes „Shining eyes“, das sie am Ende ihres Auftrittes spielte, sagte sie, dass es aus der Feder eines „Freundes“ stamme.
 
   Die Band „Black Moonlight“, die zurzeit auf Europa-Tournee ist, spielt dieses Lied  übrigens bei jedem ihrer Auftritte und widmet es ausdrücklich „Anna“. (Anm.d.Red.)
 
    
 
   Er klappte das Notebook zu. Er hatte genug gelesen.
 
   „Beendete Affäre! Ein Freund!“ Aleksi stöhnte. War es wirklich nur eine Affäre für sie gewesen? Er wollte kein Freund sein, er wollte ihr Mann sein, ihr Liebhaber, der Vater ihres Kindes! 
 
   Später öffnete er das Notebook noch einmal und sah sich die Bilder an, auf denen Anna zu sehen war.  Sie war so schön. Sie lächelte und versuchte, ihren Baby-Bauch hinter der Gitarre zu verstecken, was ihr aber nicht ganz gelungen war. 
 
   Sicher, er freute sich, dass sie wieder gesund wurde und auch über ihren Erfolg in der Musik. Aber er war auch gleichzeitig sehr traurig. War das wirklich das Ende ihrer Liebe? Warum meldete sie sich nicht? Hatte sie seinen Brief tatsächlich nicht gelesen? Konnte sie ihm wirklich nicht verzeihen?
 
   Wenn es stimmte, was in dem Artikel stand, würde sie bald schon zurückfliegen und dann war sie für ihn auf unbestimmte Zeit unerreichbar. Er musste etwas unternehmen! Er wählte Kims Nummer. Als er sie nicht erreichte, schrieb er eine dringende SMS.
 
   Es klopfte kurz an seiner Tür, dann stand Jule in seinem Zimmer …
 
    
 
   Wieso passten ihre Sachen plötzlich nicht in die Koffer? Auf der Hinreise hatte es doch gepasst! Aber da hatte Kim ja auch gepackt, fiel ihr ein. Sie selbst war darin nicht so gut. Sie stopfte alles hinein, wie es ihr gerade in die Hände fiel!
 
   Also, alles nochmal raus, und sie begann von vorn. Mitten in der Bewegung hielt sie inne, weil ihr die Tränen übers Gesicht rannen; Anna hatte das T-Shirt in der Hand, das sie bei seinem Konzert getragen hatte.
 
   Er war hier, irgendwo in Deutschland. Und sie flog morgen Abend tausende von Kilometern weit weg, sie würde ihn nie wiedersehen!
 
   Anna legte sich aufs Bett und versuchte, sich zu beruhigen. Es war nicht gut für ihr Kind, wenn sie sich so aufregte. Sie musste sich damit abfinden, dass es vorbei war. Aber bald hatte sie etwas, was sie immer an ihn erinnern würde, sein Kind! Sie streichelte über ihren Bauch. „Wir beide, wir schaffen das, wir brauchen ihn nicht!“
 
   Der Shuttle-Service brachte sie am nächsten Nachmittag zum Flughafen und diesmal half ihr der Fahrer mit dem Gepäck. Sie hatte noch Zeit, bis ihr Flug aufgerufen wurde. Also kaufte sie sich reichlich Lesestoff,  stellte sich in die Schlange vor dem Café' und versorgte sich  mit  einem großen Milchkaffee.
 
   Sie fand einen freien Tisch, trank ihren Kaffee und blätterte die Zeitungen durch. Auf einer Doppelseite entdeckte sie den Exklusiv-Bericht über das Konzert der „Black Moonlight“ in Oberhausen vor einer Woche.  
 
   Sie wollte ihn überblättern, aber dann las sie ihn doch. Auf den Bildern war Aleksi zu sehen, wie er mit geschlossenen Augen vor dem Mikrofon stand, mit durchgeschwitztem Tank-top, strubbeligen Haaren, die Gitarre über der Schulter. 
 
   Auf einigen Bildern war er mit einer schlanken, kurzhaarigen Frau zu sehen, die er fest im Arm hatte und mit der er scheinbar ein Duett sang. Die Frau sah ihn verliebt an und schmiegte sich eng an ihn. Der Anblick tat ihr weh.
 
   Darunter stand: „Das Lieblingstalent Jule mit auf Tour!“, „Also doch eine Liebesgeschichte?“ und „Was sagt seine Anna dazu?“
 
   Wenn die wüssten! Aber wer war diese Jule? Hatte Nike nicht mal von einer Jule gesprochen? Anna erinnerte sich nicht genau. Sie ließ die Zeitung sinken und schloss die Augen. 
 
   „Jule ist eine tolle Sängerin, mehr nicht.“ 
 
   Sie erstarrte. Bildete sie sich jetzt schon seine Stimme ein? Und sein Duft, den sie wahrnahm, war er wirklich echt?
 
   Sie drehte sich vorsichtig um. Da stand er, groß, übernächtigt, unrasiert, mit Rändern unter den Augen und sah auf sie hinunter. Mehrere Fluggäste starrten ihn an, doch er nahm seine Umgebung gar nicht wahr.
 
   „Darf ich?“ Er zeigte auf den Stuhl neben ihr. Es war fast dieselbe Situation wie damals im Pavillon.
 
   „Das ist ein öffentliches Gebäude.“ Ihr Puls raste. Woher wusste er …? Kim!
 
   Er setzte sich, legte die Hände und einen Autoschlüssel auf den Tisch. „Du fliegst also 
 
   zurück?“
 
   „Nein, ich gehe hier immer zum Frisör!“, gab sie böse zurück.
 
   „War die Reha erfolgreich? Geht es dir gut?“ 
 
   Er versuchte, sich nicht provozieren zu lassen.
 
   „Ich bin zufrieden“, gab sie knapp zurück.
 
   „Ich habe die Artikel über dich gelesen.“ Er ließ sich nicht abschrecken.
 
   „Ich über dich auch.“ Sie hob die Zeitung an. „Gute Tour. Müsstest du jetzt nicht in Stuttgart oder so sein?“ Sie brachte ihre Hände unter dem Tisch in Sicherheit.
 
   „In Frankfurt, um genau zu sein.“ Warum sah sie ihn nicht an?
 
   „Sorry, ich bin nicht gut informiert.“
 
   „Ich weiß, du bist ja nicht viel im Internet unterwegs.“
 
   „Genau, ich habe anderes zu tun, als irgendwelchen Klatsch zu lesen.“
 
   Er versuchte, ruhig zu bleiben. 
 
   „Anna, sollen wir die kostbare Zeit wirklich so vergeuden?“
 
   „Es hat dich niemand gezwungen, herzukommen. Du kannst jederzeit gehen.“ 
 
   Ein Kind stieß gegen ihren Rollstuhl und sah sie erschreckt an. 
 
   „Alles gut“, sagte sie leise und lächelte.
 
   „Ich wollte dich sehen und mit dir reden, bevor du wieder so weit weg bist.“
 
   „Gesehen hast du mich ja jetzt, und zu reden gibt’s nichts.“ 
 
   Ihr Lächeln war verschwunden.
 
   „Hast du meinen Brief nicht gelesen?“ Er suchte ihren Blick. 
 
   „Welchen Brief? Ach, der Brief! Nein, habe ich nicht.“ Sie trank einen Schluck von dem Kaffee und sah dem Kind nach, das ihr von der Hand seiner Mutter aus zuwinkte. 
 
   „Was? Warum nicht?“ Deshalb hatte sie sich nicht gemeldet!
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Es interessiert mich nicht, was da drinsteht.“ Sie winkte zurück.
 
   „Ich liebe dich, Anna.“ Er wurde fast wahnsinnig, sie ignorierte ihn völlig.
 
   Ihr Name wurde aufgerufen. 
 
   „Du entschuldigst mich? Ich muss los.“ Sie rollte ein Stück zurück und suchte ihre Sachen zusammen. Dabei gab sie den Blick auf ihren Bauch frei, der seit ihrem letzten Treffen weiter gewachsen war.
 
   Er schluckte. Sein Kind!
 
   „Sollen wir wirklich so auseinandergehen? Du bekommst mein Kind.“ Er räusperte sich.
 
   Sie hielt in der Bewegung inne und sah ihn mit kaltem Blick an.
 
   „Ich bekomme ein Kind, ja. Aber wer sagt, dass es von dir ist?“ Ihre Stimme klang eisig.
 
   Er starrte sie an. „Wir wissen beide, dass es von mir ist!“
 
   „Ach, ja? Wissen wir das?“, fragte sie spitz. „Egal“, winkte sie ab, „das ist auch nicht mehr wichtig. Ich muss gehen.“ Sie musste stark bleiben!
 
   Er war aufgestanden. „Lies den Brief, Anna, bitte.“
 
   „Keine Ahnung, wo der ist. Leb wohl.“ 
 
    
 
   Sie drehte sich um, rollte zum Gate und konnte die Tränen nicht mehr aufhalten. Die Zeitung mit seinen Bildern ließ sie aufgeschlagen liegen.
 
   „Anna! Anna! Ahhh! Pahuksen!“ 
 
   Nicht umdrehen, nicht umdrehen!
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Thailand
 
    
 
   Trotz allem hatte sie auf dem Flug etwas schlafen können und kam einigermaßen ausgeruht in Bangkok an, wo sie schon ungeduldig von Kim erwartet wurde. 
 
   Wortlos nahm sie die Freundin in Empfang, küsste sie links und rechts auf die Wange. Dann trat sie einen Schritt zurück und sah auf ihren Bauch. „Also, ich muss schon sagen, kaum lässt man dich aus den Augen, gehst du auseinander wie ein Hefekuchen! Sehr schön, sehr schön! Alles in Ordnung?“
 
   Anna nickte. 
 
   „Komm, wir holen deine Koffer, und dann ab nach Hause.“
 
   Kim redete ununterbrochen, über das Hotel, das Personal, die Renovierung. Anna hörte nur bedingt zu, sie genoss die wärmende Sonne, den warmen Wind und ließ ihre Gedanken laufen. 
 
   Er war extra von Frankfurt nach Hamburg gekommen, um fünf Minuten mit ihr zu sprechen. Was bedeutete das? Er hatte furchtbar ausgesehen, müde, geradezu ausgelaugt. Gar nicht wie der Strahlemann, den sie  kannte. Er hatte ihren Artikel gelesen. Wie war er darauf gestoßen? Hatte er  danach gesucht? Interessierte er sich doch noch für sie? Oder hatte er nur ein schlechtes Gewissen wegen des Kindes? Fragen über Fragen, auf die sie keine Antwort wusste. Sie seufzte tief.
 
   „Alles in Ordnung?“, fragte Kim, die flott auf der Autobahn unterwegs war.
 
   „Keine Ahnung, Kim, frag mich später nochmal. Ich muss erstmal schlafen.“ 
 
   Sie gähnte.
 
   „Erstmal musst du was essen, du bist nicht alleine.“ 
 
   „Auch gut.“ Ihr fielen jetzt schon die Augen zu. Kim gab noch ein wenig mehr Gas. Reden konnten sie auch morgen. 
 
   Im Hotel herrschte eine seltsame Atmosphäre. Normalerweise summte die Luft von den Stimmen der Gäste, oder von klapperndem Geschirr, aber als sie durch den Haupteingang gingen, war nur das Hämmern und Bohren der schweren Werkzeuge zu hören, mit denen eine Wand im Haupthaus eingerissen wurde. Handwerker liefen von A nach B. Überall lag Material. Farbeimer und abgerissene Tapeten stapelten sich.
 
   „Na, das ist ja ein Empfang! Gemütlich“, stöhnte Anna.
 
   „Guck am besten gar nicht hin. Ich bring dich in deinen Bungalow, du legst die Füße hoch und ich besorge dir etwas zu essen“, erklärte Kim resolut. 
 
   Anna fügte sich, ihr war heute alles egal. Sie fiel auf ihr Bett, und als Kim mit einem Tablett zurückkam, schlief sie tief und fest.
 
   In den kommenden Tagen sah sie sich die Fortschritte der Renovierung an, und es gefiel ihr, was sie sah. Die Halle war um einige Quadratmeter vergrößert worden, der Durchgang zum Spa war versetzt, dadurch ergab sich ein ganz neues Bild.
 
   Sie verbrachte mit Aimee einige Stunden im Büro, um sich einen Überblick zu verschaffen, und war sehr zufrieden mit ihrer Vertretung.
 
   Nach der ersten Überraschung des Personals, dass ihre Chefin schwanger war und das Laufen lernte, freuten sich alle mit ihr. Kim sorgte dafür, dass kein Getuschel über den Vater aufkam und, da sie nicht im Haupthaus trainieren konnten, verlegten sie ihre Übungsstunden in Annas Bungalow.
 
   Kim war begeistert darüber, was Anna schon alles alleine zustande brachte und passte auf, dass sie sich nicht zu viel zumutete und genügend Pausen einlegte. 
 
   Der Meerwasserpool war noch gefüllt, so konnten sie auch im Wasser trainieren, was Anna am besten gefiel, denn das zusätzliche Gewicht machte sich immer mehr bemerkbar.
 
   Kim fuhr auch mit ihr ins Krankenhaus zu Dr. Asher und Dr. Morgan, die beide sehr mit ihrer Patientin zufrieden waren. 
 
   Als sie auf Anna wartete, piepste ihr Handy. Aleksi! Er bedankte sich, dass Kim ihm Annas Abflugtermin verraten hatte und wollte wissen, ob sie gut angekommen war. Kein Wort über das Kind! Hm, komisch, dachte sich Kim und bat ihn, sie nicht mehr zu kontaktieren, weil sie sich gegenüber ihrer Freundin sonst unwohl fühlte. 
 
   Seine Antwort klang sehr traurig. Er tat ihr leid, aber es lag nicht in Kims Macht, ihm zu helfen. Das mussten die beiden alleine hinkriegen.
 
   Kim wartete darauf, dass Anna von sich aus erzählte, was sie erlebt hatte, und hielt sich mit Fragen zurück.
 
   Am zweiten Tag nach Annas Rückkehr tauchte Prue auf, um sie willkommen zu heißen und zu sehen, wie es ihr ging. Sie druckste irgendwie herum, und man merkte ihr an, dass sie irgendetwas auf dem Herzen hatte, vertraute sich aber ihren Freundinnen nicht an. Stattdessen löcherte sie Anna mit Fragen, aber Anna erzählte nur über die Reha und über ihre Familie, kein Wort über Aleksi.
 
   „Hat sie dir was erzählt? Hat sie diesen Musikus in Deutschland getroffen? Weiß er es? Und kommt er her? Ich meine, er hat doch schließlich Verantwortung!“, empörte sie sich Kim gegenüber.
 
   Aber Kim konnte ihr auch nichts erzählen, und sie würde es auch nicht, selbst, wenn sie etwas gewusst hätte. Sie hatte ein seltsames Gefühl Prue gegenüber.
 
    
 
   Kims Frau, Sali, kam zweimal in der Woche ins Hotel. Sie war Hebamme und zeigte Anna Übungen, die ihr in der Schwangerschaft gut taten.
 
   Das Kind sollte zwar mit einem Kaiserschnitt auf die Welt kommen, aber trotzdem konnte sie Anna helfen, wenn es hier und da zwackte. Und sie cremte Annas Körper regelmäßig mit einer besonderen Pflegebutter ein, die machte die Haut weich und verhinderte Schwangerschaftsstreifen. Sie freute sich, dass die Narben an den Beinen wesentlich besser aussahen, als vorher. 
 
   Sali machte mit ihr regelmäßig Spaziergänge und jedes Mal waren sie ein bisschen länger unterwegs. Wenn Anna alleine unterwegs war, nahm sie jedoch noch einen Stock zu Hilfe. Damit fühlte sie sich sicherer. Der Rollstuhl stand an seinem Platz im Schlafzimmer.
 
   Anna stand vor dem Spiegel und staunte, wie sich ihr Körper verändert hatte.
 
   Das fing bei ihren Beinen an, die jetzt nicht mehr so dünn und formlos waren. Sie hatten fast die Form wie früher und sogar Farbe bekommen, weil sie sie jetzt nicht mehr abdeckte, wenn sie sich am Pool sonnte. Die Narben, die mittels Laserbehandlung eingeebnet worden waren, waren zwar immer noch zu sehen, fielen aber viel weniger auf. 
 
   Ihr Bauch hatte sich ordentlich vorgewölbt, der Busen war größer und schwerer geworden, ihr Gesicht runder, ihre Haare irgendwie feiner.
 
   Sie fühlte sich gut, hatte Appetit und spielte fast jeden Tag auf der Gitarre. Aber sie ermüdete auch immer schneller als am Anfang der Schwangerschaft.
 
    
 
   Die Renovierungsarbeiten machten gute Fortschritte. Auf ihr Team war Verlass, und wenn in 14 Tagen die ersten Gäste eintrafen, waren sie voraussichtlich mit allem fertig.
 
   Sie ging gern an den noch menschenleeren Strand und sah auf das Meer hinaus.
 
   Anna musste über so vieles nachdenken, sie vermisste Aleksi so sehr. Es wäre so schön, wenn er jetzt hier wäre, die Bewegungen ihres Kindes fühlen könnte, das im Moment sehr munter war und in ihrem Bauch anscheinend Fußball spielte.
 
   Was Aleksi jetzt wohl gerade machte? Sie sah auf die Uhr. In Deutschland  müsste es jetzt Morgen sein, ob er wohl noch schlief? In welcher Stadt war er überhaupt? 
 
   Sie hatte den Tourplan nicht im Kopf. Sie wusste aber, dass er auch in der Schweiz und Österreich auftrat. Vielleicht sollte sie ja doch mal ins Internet gehen. Ob diese Jule immer noch dabei war?
 
   Ihr fiel der Brief ein. Sein Brief. Wo hatte sie den bloß hingesteckt? Beim Auspacken ihrer Sachen war er nicht dabei gewesen. Sie hatte Aleksi zwar gesagt, dass es sie nicht 
 
   interessierte, was darin stand;  das stimmte aber nicht so ganz.
 
   „Lies den Brief, Anna, bitte“, hatte er ihr zum Abschied gesagt. Es schien ihm wirklich wichtig zu sein. Aber was, wenn sie ihn tatsächlich in Deutschland vergessen hatte?  Wenn sie nie den Inhalt erfahren würde? 
 
    
 
   Sie freute sich, als Ole am Abend anrief. Er wollte wissen, ob sie gut angekommen sei und erzählte ihr den neuesten Klatsch und Tratsch aus Hamburg. Sie wurde von den Stammgästen des Schellfisch-Postens vermisst, und er grüßte sie von den Hafenratten. Er riet ihr, das Gitarrenspielen nicht zu vernachlässigen, damit sie die neu gelernten Techniken nicht vergaß. Ole wollte ihr Noten schicken, von Liedern, die ihm besonders gut gefielen.
 
   Sie lud ihn nochmals ein, sie hier in Thailand zu besuchen und er wollte es sich überlegen, ob ein Seebär wie er es wagen sollte, in ein Flugzeug zu steigen. 
 
   Jedes Mal, wenn sie die Gitarre aus der Tasche nahm, erinnerte sie sich an den Tag, als Aleksi sie gestimmt hatte. Er hatte auf dem Instrument gespielt, und wenn sie es in der Hand hatte, glaubte sie, seine Hände zu spüren.
 
   Sie war heute in dem Bungalow gewesen, den er während seines Aufenthaltes bewohnt hatte, doch er war natürlich schon für die neuen Gäste vorbereitet. 
 
   Abends saß sie gern im Pavillon, um sich den Sonnenuntergang anzusehen und genoss dabei die Stille. Bald würde ihr Kind hier herumkrabbeln, es würde im Sand buddeln, und sie freute sich so sehr darauf. Es war ihr egal, ob es ein Junge oder ein Mädchen wurde, aber sie wünschte sich, dass es nicht nur blonde Haare sondern auch blaue Augen wie sein Vater hatte.
 
   Manchmal nahm sie ihr Handy und suchte nach Aleksis Bildern und erzählte ihm, was sein Kind gerade in ihrem Bauch anstellte. 
 
   Sie hatte das Silvester-Album mit zu sich nach Hause genommen und blätterte fast  jeden Abend darin. Wie glücklich sie da aussahen, Hand in Hand!
 
    
 
   Mai
 
    
 
   Der April war in den Mai gewechselt, und die Saison würde in wenigen Tagen beginnen. Anna stand, auf ihren Stock gestützt, in der Halle und beaufsichtigte die letzten Arbeiten. Alle halfen mit, die Spuren der Renovierung zu beseitigen und das Haus für die kommenden Gäste vorzubereiten.
 
   „Die Band hat sich für heute Nachmittag angemeldet.“ 
 
   Aimee hatte nach langem Suchen einige Bands gefunden, die ihr geeignet erschienen, und heute würde sich die letzte  auf der Liste in der Arena vorstellen.
 
   „Und, was haben Sie für einen Eindruck? Könnte eine davon  unsere Wheels ersetzen?“, fragte Anna.
 
   „Ersetzen? Nein, das ist schwer, aber ich habe mir einige im Internet angehört, die mir gefielen. Möchten Sie vorher nochmal reinhören?“
 
   „Das mache ich gleich, wenn wir hier fertig sind. Mira“, rief sie, „Mira, können Sie hier noch die große Vase hinstellen? Danke.“
 
   Sie sah sich um und nickte. „Ja, ich glaube, so ist es gut. So lassen wir es. Ich gehe jetzt ins Büro, und Sie kümmern sich bitte noch um die Blumen, ja?“
 
   Aimee schrieb fleißig mit und nickte. Anna schaltete im Büro das Notebook an und rief nacheinander die Webadressen auf, die Aimee ihr aufgeschrieben hatte. Sie klickte die Videos der in Frage kommenden Bands an und machte sich Notizen.
 
   Jetzt fehlte noch das letzte Video. Als sie die ersten Töne hörte, schreckte sie auf. Die Band coverte ein Lied von Black Moonlight, und Anna musste schlucken. 
 
   Die Band war gut, es war nichts gegen sie zu sagen, doch am Ende des Liedes klickte Anna auf den Link der finnischen Band, und schon war sie mitten in einem Life-Mitschnitt der laufenden Tour von Aleksi, der laut Untertitel erst vor kurzem in der Schweiz aufgenommen worden war. Er wirkte darauf noch hagerer, als sie ihn in Erinnerung hatte, blass und erschöpft. Er saß auf einem Barhocker und sang eine Ballade mit so viel Gefühl, dass ihr die Tränen kamen. Als er die Augen öffnete und in die Kamera blickte, erschreckte sie vor der Intensivität, die er ausstrahlte. Es war fast so, wie damals, als sie sich das erste Mal angesehen hatten. Sein ernster Blick schien nur ihr zu gelten, er ging ihr durch und durch. Es war unheimlich!
 
   Als der Song zu Ende war, wischte er sich über das schweißnasse Gesicht und lächelte seinen Zuhörern zu. Im Halbdunkel hinter ihm war Jule zu erkennen.
 
   Anna konnte jetzt nicht wegschalten, sie sah ihm weiter zu. Er nahm die Gitarre und schlug ein lautes, rockiges Lied an, die Zuhörer sangen fleißig mit. Und auch das nächste und das übernächste Lied waren laut, dann spielte er ein Gitarren-Duett mit Noah, der dabei geradezu entrückt wirkte.
 
   Danach sammelte Aleksi sich, wechselte die Gitarre und  ging an den Rand der Bühne, setzte sich und sagte: „Ihr wisst, was jetzt kommt?“
 
   „Jaaa“ ,scholl es zurück, „Lied für Anna!!“
 
   Er nickte und fing an zu singen … 
 
   Anna streckte ihre Hand aus und schaltete ab.
 
   Sie hatte sich entschieden und beauftragte Aimee, die letzte Band zu engagieren.
 
    
 
   Das Haus füllte sich wieder, viele Gesichter, die sie kannte, waren wieder da. Die Menschen sonnten sich am Pool oder am Strand, alles war wie jedes Jahr, wenn die Saison begann. Die Buchungszahlen waren in Ordnung, auch die Weinevents, die Marc durchführte, waren sehr gefragt. Die fast fünf-wöchige Schließung würde schnell wieder vergessen sein.
 
    
 
   Die Tage und Wochen vergingen, und Anna war immer noch auf der Suche nach dem Brief. Wieder und wieder zog sie Schubladen und Schranktüren auf, untersuchte Fächer, selbst die Taschen ihrer Jacken, nichts. In den Koffern und Reisetaschen, Fehlanzeige. Sie hatte sogar im Reha-Centrum angerufen, doch dort war kein Brief gefunden worden. 
 
   Auch wenn es ihr weh tun würde, sie wollte wissen, was er geschrieben hatte! Und was ihm so wichtig war.
 
   „Sag mal, können wir dir helfen? Was suchst du denn so verzweifelt?“ 
 
   Kim und Sali waren auf eine Tasse Kaffee vorbeigekommen. 
 
   „Einen Brief, den ich verlegt habe.“ Anna kramte ihre Handtasche zum hundertsten Mal durch. 
 
   „Hier liegt doch was.“ Kim nahm den Umschlag der GEMA zur Hand, der auf dem Küchentresen lag.
 
   „Nein, das ist die Übertragung der Liedrechte. Die muss ich noch abheften.“
 
   „Das ist was? Was für Liedrechte?“ Kim sah Anna an, die in ihrem bunten, knöchellangen Umstandskleid und ihren Zöpfen wie ein junges Mädchen aussah. Wenn da nicht ein inzwischen sehr voluminöser Baby-Bauch zu sehen wäre. Es war Ende Mai und Anna im 6. Monat schwanger.
 
   „Guck einfach rein, ich gebe das Suchen auf.“ Sie setzte sich vorsichtig auf die Couch und nahm ihre Tasse.
 
   „Hey, er hat dir sein Lied geschenkt? So mit allem Drum und Dran?“, wunderte sich Kim. 
 
   „Sag bloß, du wusstest das nicht, hat er dir das nicht schon längst erzählt?“, fragte Anna.
 
   „Nein, hat er nicht, und wenn wir schon dabei sind, wir haben auch schon lange keinen Kontakt mehr, ich habe ihn darum gebeten.“
 
   Anna setzte die Tasse ab. „Warum?“
 
   „Weil ihr eure Angelegenheiten selber regeln müsst.“
 
   Anna nickte. „Danke.“
 
   „Aber das hier“, Kim zeigte auf den Umschlag, „das hier ist eine Riesensache. Er hätte das nicht machen müssen. Damit hat er auf eine Menge Geld verzichtet, und gleichzeitig für viel Geld Rechte an einem Lied gekauft, das er selbst geschrieben hat. Eigentlich verrückt.“
 
   Sali hatte bisher still zugehört. „Und eigentlich total süß. Der Mann muss dich sehr lieben, Anna.“
 
   Anna räusperte sich. „Ich sehe es eher als eine Art Abschiedsgeschenk, als Zeichen dafür, dass er einen Schlussstrich ziehen will. Es ist genau dasselbe, das Nick damals gemacht hat, als er mir das Hotel überschrieb.“ Sie trank einen Schluck.
 
   Sali und Kim sahen sich an. „Nein, das sehe ich aber anders. Das ist eine Liebeserklärung.“
 
   „Eine Liebe, die er verraten hat“, stieß Anna hervor.
 
   „Willst du uns nicht endlich sagen, was eigentlich passiert ist? Auf dem Video im Internet da seht ihr so glücklich aus, als würde euch nichts trennen können.“
 
   „Ja, kurzzeitig dachte ich das auch. Aber dann … habe ich ihm von dem Baby erzählt.“
 
   Kim holte tief Luft. „Er weiß es? Und trotzdem habt ihr euch getrennt?“ Sie war fassungslos, und auch Sali konnte kaum glauben, was sie da hörte.
 
   Anna war aufgestanden und holte sich Milch aus dem Kühlschrank. Das ist ein 5-Sterne-Hotel und es gibt keine finnische Milch!, kam ihr in den Sinn.
 
   „Gerade deswegen und nicht trotzdem.“ Sie goss sich Milch in den Kaffee. „Erst glaubte er, ich hätte es drauf angelegt, schwanger zu werden, und dann, dass das Kind gar nicht von ihm ist!“
 
   Man hätte eine Nadel fallen hören, so still war es plötzlich. Beide Frauen sahen Anna mit offenem Mund an.
 
   „Wie bitte? Sag das nochmal“, flüsterte Kim.
 
   „Er dachte, ich schiebe ihm ein fremdes Kind unter.“ 
 
   Anna spürte die Tränen kommen. In letzter Zeit hatte sie sehr nahe am Wasser gebaut.
 
   „Dieser Mistkerl, dieser finnische Gitarrenheini! Was denkt der sich? Das glaube ich ja nicht!“ Kim fiel in ihren Sessel zurück.
 
   „Das hast du falsch verstanden“, glaubte Sali. 
 
   Anna lachte auf. „Was ist daran falsch zu verstehen, wenn er sagt: Schwanger? Von mir? Bist du dir sicher? Ich denke, das war sehr deutlich!“ Anna rührte energisch ihren koffeinfreien Kaffee um.
 
   „Oh, diesen Guitar-man würde ich mir sehr gern mal vorknöpfen!“ Kim hatte vor Aufregung rote Wangen. „Das war es, was du mir am Telefon nicht sagen wolltest, oder?“
 
   Anna nickte. 
 
   „Aber warum dann die Geschichte mit dem Lied?“, überlegte Kim.
 
   „Weil er natürlich weiß, dass es sein Kind ist.“
 
   „Und du meinst, er wollte sich damit freikaufen?“, fragte Sali entsetzt.
 
   „Ja, das meine ich“, sagte Anna fest. „Fast schon lächerlich, der eine schenkt mir ein Hotel, der andere ein Lied! Und beide Male  geschieht es aus Schuldgefühlen!“
 
   „Männer!“, stieß Kim verächtlich aus. „Ich weiß jetzt wieder, dass man ihnen nicht trauen kann! Oh, dieser Kerl hat mich dermaßen hinters Licht geführt!“
 
   Sali setzte sich zu ihr und küsste sie auf die Wange und sammelte die Blätter auf, die Kim einfach hatte fallenlassen. 
 
    
 
   ***
 
   
„Wie lange willst du das eigentlich noch machen?“ Aleksi und Noah saßen nach dem Konzert in Leipzig noch zusammen in Aleksis Hotelzimmer und tranken ein Bier. 
 
   „Was meinst du?“ Aleksi nahm die Füße vom Tisch.
 
   „Annas Lied singen.“ Noah steckte sich eine Zigarette an. 
 
   Aleksi zuckte die Schultern. „Keine Ahnung, solange, bis es hier“, er schlug sich mit der Faust gegen die Brust, „nicht mehr so schmerzt. Außerdem habe ich es ihr versprochen.“
 
   „Glaubst du, sie kommt ab und zu hergeflogen und kontrolliert, ob du dein Versprechen hältst?“, fragte Noah spöttisch.
 
   „Das wäre das Schönste, was sie tun könnte.“ Er zog an der Zigarette. „Nein, das Lied ist die letzte Verbindung zu ihr. Solange ich es singe, habe ich die Hoffnung, dass sie versteht, was ich ihr in meinem Brief versucht habe, zu erklären.“
 
   „So lange braucht man nicht, um einen Brief zu lesen. Das ist jetzt schon ewig her. Machst du dir da nicht etwas vor? Du hast doch das Interview gelesen!“
 
   „Mag sein“, er zuckte die Schultern,  „aber ich kann nicht anders.“
 
   „Behandelst du Jule deshalb wie deine kleine Schwester?“ Noah beugte sich vor.
 
   „Jule ist eine tolle Frau, sie hat mehr verdient, als nur ein Trostpflaster zu sein. 
 
   Ich glaube, sie hat sich in dich verliebt.“ Noah sah ihn aufmerksam an.
 
   Er nickte. „Ich weiß, aber es geht nicht.“
 
   „Dann sage es ihr endlich. Sie macht sich Hoffnungen.“ 
 
   Und dann könnte er vielleicht …
 
   „Das habe ich, aber sie denkt, das mit Anna wäre nur eine fixe Idee.“ 
 
   Er drückte die Zigarette aus.
 
   „Und das ist es nicht?“, forschte Noah nach.
 
   Aleksi schüttelte den Kopf. „Nein. Absolut nicht.“
 
   „Mensch, dann kämpf endlich um deine Anna. Wir haben doch bald Tourpause, da könntest du runterfliegen …“ 
 
   Aleksi holte sich noch ein Bier und steckte sich die nächste Zigarette an.
 
   „Ha! Sie würde mich vom Hof jagen, wenn ich einfach bei ihr auftauche. Sie muss wollen, dass ich komme. Sie hat mir sehr deutlich gesagt, dass sie mich nie wieder sehen will und was sie von mir hält. Ich kann‘s ihr nicht verdenken. Ich habe es versemmelt.“
 
   Er legte die Füße wieder auf den Tisch.
 
   „Also leidest du lieber still weiter? Mann, ihr kriegt ein Kind, ihr liebt euch! Das habe ich doch in Thailand hinter der Bühne gesehen! Mensch, zwischen euch, da ist so viel!  Geh zu ihr, sprich mit ihr, erkläre es ihr, lass dich nicht abwimmeln, irgendwann wird sie dir zuhören!“
 
   Aleksi wischte sich übers Gesicht.  Ja, damals hinter der Bühne … „Nein, sie wird sich nur bedrängt fühlen. Und dann macht Anna zu. Sie hat so viel Schmerz erleben müssen, jahrelang konnte sie niemandem vertrauen. Und dann komme ich daher und sie öffnet sich mir, vertraut mir, und … ich benehme mich wie ein Arschloch!“ 
 
   Er schloss die Augen. Noah zog die Brauen hoch.
 
   „Dann zeig ihr, dass sie dir nicht umsonst vertraut hat. Dass du sie liebst. Mann, du musst was tun.“
 
   „Habe ich doch versucht, als ich nach dem Konzert nach Hamburg zum Flughafen gefahren bin. Du hättest sie mal erleben sollen, sie war eiskalt!“
 
   „Was hast du erwartet?“, wunderte sich Noah. „ Sie ist noch nicht richtig gesund, sie ist schwanger, sie ist allein. Sie braucht Hilfe, sie braucht dich, aber du hast sie enttäuscht. Sie hat Angst. Kein Wunder, dass sie dich nicht sehen will.“
 
   Aleksi nickte. „Meinst du, das weiß ich nicht alles?“
 
   „Was in Teufels Namen, hast du denn überhaupt angestellt?“
 
   „Sorry, aber das kann ich selbst dir nicht sagen.“ Er legte die Füße übereinander.
 
   „Hm. Und was ist mit Kim? Kann sie nicht ein gutes Wort für dich einlegen? Ihr hattet doch immer einen guten Draht zueinander.“
 
   „Nein, sie hat mir nur mit Müh und Not gesagt, wann Anna nach Hause fliegt. Mehr kann ich nicht erwarten, sie sagt, sie kann mir nicht helfen.“
 
   „Okay, ich würde sagen, du hast ein Problem.“ Noah gab auf.
 
   „Das habe ich, seit ich Anna kenne. Aber ich will nicht davonlaufen, ich will es lösen! Nur müsste sie das zulassen, und das tut sie nicht.“ 
 
   „Verstehe mich nicht falsch, ich will mich nicht einmischen, aber Anna ist eine tolle Frau. Und wenn du nicht bald den Hintern hochkriegst, ist sie weg, und dein Kind auch!“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Sali hatte die Blätter aufgesammelt und sortiert. Sie runzelte die Stirn. 
 
   „Sag mal, Anna, wann hast du Aleksi von dem Kind erzählt?“
 
   Anna überlegte kurz. „Nach dem Konzert in Hamburg, das war … Mitte März, der Tag der absoluten Katastrophe!“, seufzte sie.
 
   „Hm, komisch, der Vertrag zur Übertragung der Liedrechte ist datiert mit 21. Januar!“
 
   Die drei Frauen sahen sich überrascht an.
 
   „Da wusste er doch noch gar nichts von dem Kind, und ich auch nicht“, flüsterte Anna. ‚Es ist dein Lied, du bestimmst‘ hörte sie seine Stimme. „Zeig her.“ Sie traute ihren Augen nicht.
 
   „Also“, lächelte Kim, „ist dein Verdacht, er wollte sich damit aus der Verantwortung freikaufen, falsch.“ Sie triumphierte. „Habe ich mich doch nicht in ihm getäuscht! Ich wusste es doch, er ist nicht wie Nick!“
 
   „Und das hier“, Sali hielt den Vertrag hoch, „ist doch eine Liebeserklärung!“, und küsste ihre Frau erneut.
 
    
 
   Anna war verwirrt. Das konnte doch nicht sein, oder? Sie hatte ihn automatisch auf dieselbe Stufe gestellt wie ihren Exmann! Hatte sie Aleksi schon wieder falsch eingeschätzt, ihm Unrecht getan, was das Lied anging? Aber das erklärte immer noch nicht seine Reaktion auf die Ankündigung, dass er Vater wird! Sie musste endlich diesen verdammten Brief finden! 
 
    
 
   Marius, Anke und Annika hatten sich für 10 Tage angemeldet. Annika hatte schon schulfrei, um ihren Wechsel auf die englische Schule, der Anfang Juli anstand, vorzubereiten. Aimee reservierte den Bungalow, den Aleksi bewohnt hatte, damit Anna und ihre Familie eng beieinander sein konnten, und Anna freute sich auf den Besuch, obwohl sie wusste, dass damit einige unangenehme Fragen auf sie zukommen würden.
 
   Sie ermüdete jetzt sehr schnell und arbeitete daher immer nur vormittags, am Nachmittag übernahm Aimee ihren Platz. Sie konnte sich dann ausruhen oder mit Kim weiterhin an ihrem Laufstil arbeiten, der immer besser wurde. Auf den Stock verzichtete sie aber weiterhin noch nicht, er gab ihr Sicherheit.
 
    
 
   Am Tag der Ankunft ihrer Familie sah sie im Bungalow noch mal nach dem Rechten, und als sie das Haus betrat, sah sie Aleksi wieder ganz deutlich vor sich. Sie schloss die Augen und fühlte seine starken Arme, roch ihn, spürte seine Küsse auf ihrer Haut.
 
   Die neue Band  hatte inzwischen ihren Dienst angetreten, und immer, wenn sie Lieder von Black Moonlight spielten, überkam sie Sehnsucht! Sehnsucht nach ihm, seinem Humor, den Neckereien, nach seinen Berührungen, seinem Körper.
 
   Sie verließ das Haus, und setzte sich auf ihre Terrasse. Auch hier war er präsent und sie streichelte ihren Bauch, in dem sein Kind heranwuchs.
 
   Mit der Ruhe war es plötzlich vorbei, als sie Annika rufen hörte: „Tante Anna, wir sind da!“ Und schon stand sie vor ihr und fiel ihr mit einem Schrei um den Hals.
 
   „Du liebe Güte, was ist denn hier passiert?“ Fast andächtig sah sie auf Annas Bauch, der deutlich unter ihrem langen Sommerkleid zu sehen war.
 
   Anna lachte. „Wie war das mit den Blümchen und Bienchen? Haben dir deine Eltern nichts erzählt?“
 
   „Dann stimmt es also? Du kriegst ein Kind von Aleksi? Wahnsinn, ich kriege eine Cousine und werde mit Aleksi verwandt!!“
 
   „Annika, benimm dich!“, erscholl die strenge Stimme ihres Vaters, der jetzt mit Anke um die Ecke kam.
 
   „Okay, ich nehme auch einen Cousin!“, zwinkerte sie ihrer Tante zu.
 
   „He, ihr zwei! Herzlich willkommen in Thailand. Wie war der Flug?“ 
 
    
 
   Der Tag verging mit dem Austausch der Neuigkeiten, sie musste ihrer Familie zeigen, wie gut sie laufen konnte und sie freuten sich sehr mit ihr. Natürlich kamen dann auch die Fragen, denen Anna am liebsten ausgewichen wäre.
 
   „Wo ist denn der werdende Vater? Ich hoffe doch, wir können uns persönlich für das 
 
   Geschenk, das er unserer Tochter gemacht hat, bedanken?“, fragte Marius mit einem strengen Blick zu seiner Tochter beim Abendessen, das sie auf Annas Terrasse einnahmen.
 
   „Das wird nicht klappen, er ist nicht hier“, sagte sie möglichst ruhig.
 
   „Schade, haben wir ihn verpasst?“, fragte Anke und war gespannt auf die Antwort. Dass irgendwas nicht stimmte, hatte sie vom ersten Moment gewusst. Anna hatte sich zwar äußerlich stark verändert, aber ihre Augen strahlten nicht so, wie man das bei einer glücklichen werdenden Mutter erwarten konnte.
 
   „Nicht direkt“, wich sie aus, „ihr werdet es ja sowieso erfahren, wir sind nicht mehr zusammen.“
 
   Annika ließ vor Schreck ihr Messer fallen, es klirrte, dann … Stille.
 
   „Willst du darüber reden?“, fragte Anke.
 
   „Nein, es ist gut so, wie es ist.“ Sie spielte mit einem Krümel. „ Es ist kein Drama. Ich freue mich sehr auf das Kind. Und ich bin ja nicht die einzige alleinerziehende Frau auf der Welt.“
 
   „Ich hatte also doch recht, er ist nur ein kiffender, grölender Krachmacher! Musiker, pah“, sagte Marius bestimmt.
 
   „Papa! Du kennst ihn doch gar nicht richtig!“, verteidigte Annika ihr Idol empört.
 
   Anna musste trotz allem lächeln. „Nun, er kifft nicht, und er grölt auch nicht, er hat eine sehr schöne Stimme, nicht wahr?“ Sie lächelte Annika an, die kräftig nickte.
 
   „Und dass wir nicht zusammen sind, hat auch nichts mit seinem Beruf zu tun.“ Naja, das stimmte nicht ganz, aber sie wollte die Diskussion möglichst schnell beenden.
 
   „Kann ich sein Geschenk dann überhaupt annehmen? Ich habe allen meinen Freundinnen davon erzählt! Ich meine, was mache ich denn jetzt?“ 
 
   Annika sah sie mit großen Augen an.
 
   „Natürlich kannst du es annehmen. Du kannst doch nichts dafür, dass aus uns kein Paar geworden ist“, beruhigte sie ihre Nichte.
 
   „Dann ist es ja gut, ich dachte schon, ich müsste alles rückgängig machen! Das wäre ja megapeinlich“, atmete Annika auf. „Bin ich trotzdem mit ihm verwandt?“
 
   Anna nickte, und für Annika war die Welt wieder in Ordnung.
 
   Schön, wenn man alles so einfach sehen kann, dachte Anna.
 
   „Trotzdem unverantwortlich, dich so im Stich zu lassen!“, knurrte ihr Bruder. 
 
   Anke legte beruhigend ihre Hand auf Annas. „Jedenfalls freuen wir uns, wie gut du inzwischen zu Fuß bist.“
 
    
 
   Inzwischen waren die ersten Überweisungen der GEMA auf Annas Konto eingetroffen, und sie legte ein Sperrkonto zugunsten des Kindes an, und nannte es „Polarlicht“. Sie konnte es immer noch nicht glauben, um welche Beträge es sich dabei handelte.
 
    
 
   Annika war mehr bei ihrer Tante als bei ihren Eltern. Sie schwärmte immer noch von dem Erlebnis beim Konzert in Hamburg und holte damit unbewusst  immer wieder die Erinnerung an diesen Abend zurück, obwohl Anna ihn am liebsten vergessen würde. 
 
   „Sag mal, Tante Anna, kann ich mir dein Notebook ausleihen? Ich durfte meines nicht mitnehmen“, fragte sie nach ein paar Tagen und verdrehte die Augen in Richtung ihrer Eltern.
 
   „Klar darfst du das. Er müsste, …, warte mal, wo ist er denn?“ Anna drehte sich in ihrem 
 
   Wohnzimmer um die eigene Achse. „Ach ja, ich weiß.“ Sie ging ins Schlafzimmer und zog die untere Schublade ihres Kleiderschrankes auf. „Hier.“ Seit Hamburg hatte sie ihn nicht mehr benutzt, hier hatte sie alles, was sie brauchte, im Büro. Annika zog glücklich von dannen und setzte sich auf die Terrasse.
 
   Anna machte sich einen Tee und ging dann ebenfalls nach draußen, um die warme Sonne zu genießen.
 
    „Was ist das denn?“ Annika holte aus der Seitentasche, aus der sie das Netzgerät zog, einen Brief heraus und Anna blieb das Herz stehen. Natürlich! Als sie weinend ihre Koffer gepackt hatte, hatte sie ihn einfach in die Seitentasche des Notebooks gesteckt! Jetzt fiel es ihr ein!
 
   Schnell streckte sie die Hand danach aus. „Den suche ich schon seit Wochen.“ Atemlos stand sie auf, nahm den Brief und ging ins Haus. Annika sah ihr kurz nach, und nahm dann Kontakt zu ihren zig Freundinnen auf.
 
    
 
   „Anna“ stand vorn auf dem Umschlag. Sie setzte sich aufs Bett und mit zitternden Fingern öffnete sie ihn und las: 
 
    
 
   „Liebste Anna, dich im Januar zurücklassen zu müssen, war für mich das Schlimmste, was ich bis dahin erlebt habe. Du bist meine große Liebe, doch ich musste gehen. 
 
   Seitdem zähle ich die Tage bis September. Du bist immer in meinem Herzen, egal, wohin ich gehe. Nur, wenn ich dein Lied singe, dann ist es so, als wärst du bei mir!
 
   Und als ich dich heute Abend im Arm halten durfte, war ich der glücklichste Mensch auf der Welt. Aber das war nicht alles, denn dann bist du plötzlich aufgestanden, und ich konnte unser Glück nicht fassen! Du kannst gehen, du wirst wieder ganz gesund!
 
   Es war so schön, dir im Stehen in deine strahlenden Polarlicht-Augen zu sehen, (und es war für meinen Rücken natürlich nicht mehr so anstrengend, dich zu küssen).
 
   Doch dann hast du mir etwas gesagt, was mir vollkommen den Atem genommen hat. Wir werden Eltern! Du bekommst unser Kind! 
 
   Ich konnte es nicht fassen, nicht klar denken, und schon gar nicht verstehen und habe ganz schrecklich auf diese wunderschöne Nachricht reagiert und dich damit furchtbar verletzt. Es ist unverzeihlich, was ich dir angetan habe, und was ich dir jetzt sage, soll keine Entschuldigung sein, denn die gibt es nicht, aber vielleicht erklärt es mein Verhalten.
 
   Im Alter von acht Jahren habe ich mit meinen Freunden auf einem zugefrorenen See Eishockey gespielt. Wir hatten natürlich keine vernünftigen Schläger, keine Helme, keine Schutzkleidung. Ich bekam einen schweren Schlag gegen meinen Unterleib ab. Es tat höllisch weh und blutete.
 
   Meine Mutter fuhr mit mir ins Krankenhaus, und dort erfuhr ich, dass zum Glück zwar noch alles dran war, ich aber nie Kinder werde zeugen können.  In dem Alter war mir das nicht wichtig, aber später wurde mir  klar, was das heißt, nie eigene Kinder zu haben, nie Vater werden zu können.
 
   Ich habe mit niemandem darüber gesprochen, auch Nike weiß es bis heute nicht. Ich konnte es ihr nicht sagen, und lange war es auch nicht notwendig. Als bei ihr der Wunsch nach einem Kind jedoch immer größer wurde, reagierte ich abweisend und machte ihr vor, dass ich keine Kinder wolle. Dann ging unsere Beziehung in die Brüche. Aber das weißt du ja. 
 
   Ich hatte mich damit abgefunden, nie eigene Kinder zu haben. Aber als du mir dann sagtest, dass ich nun doch Vater werde, da war es wie ein Schlag in die Magengrube. Es konnte doch nicht sein, es ging doch gar nicht! Ich konnte es nicht begreifen, konnte es nicht glauben, dass es doch so sein sollte, dass es bald einen kleinen Jungen oder ein kleines Mädchen geben soll mit mir als Vater!
 
   Ich weiß, dass du gar nicht anders reagieren konntest. Du wusstest ja schließlich nichts von meiner angeblichen Unfruchtbarkeit. Ich weiß, dass du mit keinem anderen Mann als mir zusammen warst. Und ich weiß auch, dass du nach dem Unfall davon überzeugt warst, nie wieder schwanger werden zu können.
 
   Ich habe in deinen Augen deine Enttäuschung, deine  Wut, deine Trauer über meine Reaktion gelesen.  Ich wollte es  dir sagen, aber ich wusste nicht, wie. Und dann warst du weg und die Gelegenheit zur Erklärung ungenutzt vorbei. 
 
   Ich weiß nicht, ob ich meinen Fehler jemals wieder gutmachen kann, aber ich wünsche es mir so sehr. Ich möchte bei dir sein, wenn unser Kind in dir heranwächst, ich möchte dabei sein, wenn es auf die Welt kommt, und ich möchte unser Kind mit dir aufwachsen sehen.
 
   Aber ich werde deine Entscheidung akzeptieren. Wenn ich dein Vertrauen verloren haben sollte, dann muss ich damit leben, dass ich die Frau, die ich über alles liebe, durch meine eigene Schuld verloren habe und mein Kind niemals kennenlernen werde. 
 
   Dann bleibt mir nur noch eins, dein Lied, dass ich dir nach meiner Rückkehr übertragen habe, jeden Abend, den ich auf einer Bühne stehe, zu singen, und mir zu wünschen, du wärst bei mir. 
 
   Deine „Shining eyes“ sind dann alles, was ich noch habe. 
 
   In Liebe, Aleksi. 
 
    
 
   Sie ließ den Brief sinken, die Tränen liefen ihr nur so übers Gesicht. Oh, Gott, nein, das durfte doch nicht wahr sein! Warum hatte sie ihn nicht angehört? Warum war sie einfach weggelaufen? Sie fiel aufs Bett und weinte und konnte nicht aufhören. Ihr fiel die Begegnung am Flughafen ein, als er so schrecklich aussah. Wie musste er gelitten haben! Und sie war so eiskalt zu ihm gewesen! ‚Es interessiert mich nicht, was in dem Brief steht!‘,  hatte sie gesagt. Oh, Gott, was hatte sie ihm angetan?
 
   Annika hatte ihr Schluchzen gehört und kam vorsichtig ins Schlafzimmer und sah hilflos auf ihre schrecklich weinende Tante.
 
   „Tante Anna? Was ist denn los? Soll ich jemanden holen? Ist was Schreckliches passiert?“ 
 
   „Bitte, such Kim, ja? Sag ihr bitte, sie soll kommen“, schluchzte Anna und Annika verließ blitzschnell den Bungalow, um sich auf die Suche nach Kim zu machen.
 
   Kim  ließ alles stehen und fallen, als Annika in die Therapie kam und um Hilfe rief. „Lona, spring bitte für mich ein, ja?“ 
 
   Sie nahmen sich an der Hand und rannten zusammen zu Annas Bungalow zurück. Annika war so außer Atem, dass sie Kim unterwegs gar nichts erzählen konnte, außer:  „Sie weint ganz schrecklich.“
 
   Kim rannte gleich ins Schlafzimmer, wo Anna immer noch auf dem Bett lag und einen Brief in der Hand hatte. 
 
   Sie schickte Annika hinaus. 
 
   Die war froh, das Zimmer verlassen zu können, nahm das Notebook und ging hinüber zu ihren Eltern, die in der Sonne saßen und sich gewundert hatten, als sie Kim und Annika heranrennen sahen.
 
    
 
   „Was ist passiert? Ist etwas mit Anna?“, fragte Anke, doch Annika hinderte sie daran, hinüberzugehen. „Warte, bleib hier, sie wollte, dass ich Kim hole.“
 
    
 
   „Was ist los? Hast du Schmerzen, ist etwas mit dem Kind?“ Kim machte einen Schnellcheck, doch Anna winkte ab. 
 
   „Hier, lies“, und hielt ihr Aleksis Brief hin.
 
   „Ist das der, den du schon so lange gesucht hast?“ 
 
   Anna nickte.
 
   Kim nahm den Brief, sah kurz darauf. „Bist du sicher, dass ich ihn lesen soll?“
 
   „Du musst!“, flehte sie.
 
   Kim begann zu lesen und sah Anna zwischendurch immer wieder an. „Oh, mein Gott“ oder „Nein!“, stieß sie wiederholt aus. Sie legte den Brief auf das Bett und sah Anna erschüttert an. „Wow, was für ein Liebesbrief! 
 
   Deshalb hatte er sich auch so komisch angehört, als wir telefonierten.“
 
   „Was soll ich nur tun? Kim, hilf mir.“ Sie warf sich der Freundin an den Hals.
 
   „Du musst mit ihm reden, das bist du ihm schuldig.“ Kim streichelte sie beruhigend.
 
   „Er muss doch denken, dass er mir völlig egal ist. Der Brief ist über zwei Monate alt!“
 
   „Du musst ihm die Wahrheit sagen, dass du ihn erst jetzt gelesen hast, weil er verschwunden war!“
 
   „Das glaubt er mir doch nie!“, schluchzte sie.
 
   „Ich bin Zeugin! Komm, beruhige dich erstmal. Denk an das Kleine.“ 
 
   Sali kam etwas später und gab ihr ein pflanzliches Beruhigungsmittel, und so konnte sie die Nacht über schlafen.
 
    
 
   Am nächsten Morgen aber war alles wieder da. Sie musste ihn dringend erreichen, sie musste mit ihm sprechen. Anna nahm ihr Handy, suchte seine Nummer, zögerte dann aber. Hier war es noch so früh am Morgen. In Deutschland war noch Nacht. 
 
   Sie hatte auch gar keine Ahnung, wo er jetzt überhaupt war. Er hatte gesagt, dass im Mai Tourpause war. Wann im Mai, wusste sie nicht, sie würde erstmal im Internet recherchieren 
 
   müssen. Das Notebook war natürlich noch bei Annika, also musste sie das im Büro benutzen. Sie machte sich fertig, nahm ihren Stock und winkte im Herausgehen noch ihrem Bruder zu, der gerade zum Joggen aufbrach.
 
   „Alles klar bei dir?“, rief er herüber. Sie wusste, er spielte auf gestern an, und sie rief zurück: „Ja, mach dir keine Sorgen, alles gut.“
 
   Am Counter stand noch John, der als Nachtportier arbeitete,  und wunderte sich, seine Chefin schon so früh zu sehen. „Äh, Mrs. van Beek …“, hob er an.
 
   Sie winkte ab. „Jetzt bitte nicht, John.“
 
   Sie ging ins Büro, schloss die Tür und schaltete das Notebook ein. Während es hochfuhr, machte sie sich einen Tee, dann fing sie an, Aleksis Aufenthaltsort herauszufinden.
 
   Mike hatte mittlerweile den Counter übernommen und begrüßte sie. Beim Hinausgehen  ließ er die Tür offen, was sie aber gar nicht mitbekam, weil sie sich durch die Vielzahl von News klickte, die es über die Band gab. Meine Güte! Was da alles an Infos zu finden war!
 
   Es gab sogar ein paar Zeilen über „Anna.“ Und seine Poolbar-Aktion war auch mehrfach vertreten. Eine Überschrift lautete: „Finne von Amazone gerettet!“
 
   Darunter waren ein paar Bilder und eine romantische Beschreibung des Vorfalls. Also hatte ihm diese verrückte Aktion wenigstens nicht geschadet. Seine Fans fanden sie sogar total süß!
 
   Sie war ganz versunken, und bekam daher das Kommen und Gehen der Gäste am Counter gar nicht richtig mit. 
 
   So, die Tourdaten hatte sie jetzt. Demnach hatte er vor einer Woche das letzte Konzert gespielt und hatte jetzt noch fast drei Wochen Konzert-Pause.
 
   Allerdings gab es in der Zeit Auftritte in TV-Shows und Interviews. Aber eigentlich müsste er immer noch in Deutschland sein.
 
   
  
 

Sie sah auf die Uhr. Okay, sie würde es jetzt einfach wagen, ihn anzurufen. Sie griff nach ihrem Handy, um …
 
   „Hallo, Anna!“
 
   Sie hielt in der Bewegung inne. 
 
   Das konnte doch nicht sein! Sie hob den Kopf und erstarrte. „Nick?“
 
   Sie täuschte sich nicht, da stand er, ihr Exmann! Groß, dunkel, lässig gekleidet, die Hände in den Hosentaschen. Sein Haar war an den Schläfen ergraut, und er trug einen 3-Tage-Bart. Ansonsten sah er noch genauso aus wie damals.
 
   Sie schloss einen Moment die Augen. Sein Anblick hatte genügt, und alles war wieder da! Die Abfahrt, der Sturz, das schreckliche Erwachen im Krankenhaus, die Diagnose, die Angst, die Wut!
 
   Ein wahnsinniger Schmerz durchfuhr sie und sie musste die Zähne fest zusammenbeißen, um nicht laut aufzuschreien. Ihre Hände hatten sich zu Fäusten zusammengeballt.
 
   Sie öffnete die Augen, er hatte sich nicht bewegt. 
 
   Er stand an derselben Stelle und  musterte sie. Dabei hatte er einen angespannten Zug um den Mund. An ihrer Reaktion hatte er erkannt, woran sie gerade gedacht hatte. Es war eine verrückte Idee gewesen, hierherzukommen. Aber er hatte es tun müssen, nach allem, was er von Prue und William gehört hatte.
 
   „Was willst du hier?“, fragte sie atemlos.
 
   „Sehen, wie es dir geht!“, antwortete er heiser.
 
   „Nach 10 Jahren interessiert dich plötzlich, wie es mir geht?“, fragte sie erstaunt.
 
   „Darf ich hereinkommen, oder sollen wir hier zwischen Tür und Angel reden …“ Er machte einen Schritt auf sie zu.
 
   „Ich wüsste nicht, was wir zu reden hätten.“ Er hatte ein paar Falten im Gesicht, die sie noch nicht kannte.
 
   „Können wir nicht einfach einen Kaffee zusammen trinken?“
 
   „Warum sollten wir das tun?“ 
 
    „Anna, müssen wir so miteinander umgehen?“
 
   „Wir müssen gar nicht miteinander umgehen! Ich habe auch gar keine Zeit, es ist viel zu tun.“ 
 
   Sie wies auf ihren vollen Schreibtisch. Bleib ruhig, sagte sie sich.
 
   „Ich sehe es. Aber ein Kaffee passt doch immer“, beharrte er. 
 
   Sie sah ihn fest an. Er wich ihrem Blick nicht aus. 
 
   „Also gut, in einer Stunde auf der Terrasse“, gab sie nach. Es nutzte nichts, er war schon immer hartnäckig gewesen. 
 
   „Gut, dann gehe ich auspacken und wir treffen uns gleich.“ Er wandte sich um. 
 
   „Du hast eingecheckt?“, fragte sie erschrocken.
 
   „Ja, ich bleibe ein paar Tage.“ Er drehte sich um und ging. 
 
   Wie immer, er hatte das letzte Wort.
 
   Sie ließ die Hand mit dem Handy sinken. Was sollte das denn? Was wollte er hier? 
 
   „Mike? Könnten Sie bitte mal kommen?“, rief sie.
 
   „Mrs. van Beek?“ Im Moment stand niemand am Counter, der etwas von ihm wollte.
 
   „Für wie lange hat Mr. van Beek eingecheckt?“, wollte sie wissen.
 
   Er holte die Buchung vom Counter.
 
   „Ähm, für fünf Tage.“ 
 
   „Hatte er reserviert?“, hakte sie nach.
 
   „Hm, ja, online.“ 
 
   „Warum weiß ich nichts davon?“  Dann wäre sie zumindest vorgewarnt gewesen.
 
   Mike hätte ihr davon erzählt, wenn er bei Dienstantritt schon etwas davon gewusst hätte. Aber Nick traf ein, bevor er die Buchung gesichtet hatte.
 
   „Es tut mir leid,  die Buchung kam wohl  gestern Abend sehr spät.“ 
 
   Anna sah ihm sein Unbehagen an.
 
   „Wer hat sie entgegengenommen?“
 
   Er sah auf den Auszug. „John.“
 
   Sie schloss die Augen. Selbst schuld, sie hatte ihn abgewimmelt.
 
   „Gut, danke.“ Mike ging zurück, da fiel ihr noch etwas ein. „Mike?“ Er kam zurück.
 
   „Machen Sie bitte einen Vermerk: Keine Verlängerung möglich! Danke.“
 
   Mike nickte und ging.
 
   Okay, ein paar Tage! Die würde sie doch wohl überstehen! Sie musste herausbekommen, was er wollte.
 
    
 
   Die Terrasse war gut besucht und er saß an einem der Tische, die im Schatten standen. 
 
   Sie trug heute ein dunkles, langes Kleid, das ihre Beine zur Hälfte verdeckte. Die langen Haare hatte sie hochgesteckt und die Sonnenbrille in der einen, ihren Stock in der anderen Hand. Sie grüßte nach links und rechts und ging langsam zu seinem Tisch. Als sie näherkam, stand er auf. 
 
   „Mein Gott, es stimmt also, du brauchst  wirklich keinen Rollstuhl mehr! “ Er schien sich ehrlich zu freuen.
 
   „Und du bist schwanger!“ Er hatte es nicht geglaubt, als er die Neuigkeit gehört hatte. „Hatten die Ärzte damals nicht gesagt …?“
 
   Er rückte ihr einen Korbstuhl zurecht. Bapit kam und fragte nach ihren Wünschen. 
 
   Sie fühlte sich in seiner Gegenwart unwohl, weil sie die Situation nicht einschätzen konnte. „Ja, ich lerne das Laufen neu, und bekomme ein Kind. Es ist ein Wunder.“
 
   Auf dem Tisch lag eine Packung Zigarillos und das goldene Feuerzeug, dass sie ihm einmal geschenkt hatte. 
 
   Bapit brachte den Espresso für Nick und den koffeinfreien Milchkaffee für sie.
 
   „Seit wann trinkst du Kaffee mit Milch?“ 
 
   Er hatte  anscheinend nicht vergessen, dass sie früher ihren Kaffee schwarz trank.
 
   Am liebsten mit finnischer Milch, dachte sie.
 
   „Seit ich schwanger bin“, antwortete sie kurz. Sie zerbrach sich den Kopf über den Grund seines Auftauchens.
 
   „Darf ich fragen, wer der Vater ist?“ 
 
   „Darfst du, ich werde dir aber nicht antworten. Bist du mit deinem Zimmer zufrieden?“ Sie bemühte sich um einen geschäftlichen Ton.
 
   Er griff nach den Zigarillos. „Okay, stört es dich, wenn ich rauche?“, fragte er.
 
   „Ehrlich gesagt, ja!“
 
   Er nickte und legte die Packung zurück auf den Tisch. „Ja, das Zimmer ist sehr schön. Wie überhaupt alles, was ich bisher gesehen habe. Du hast die Lobby umgebaut.“
 
   „Ja, es war mal Zeit.“ Sie trank von ihrem Kaffee. „Demnächst kommt das nächste Projekt dran.“ Sie dachte an das Restaurant, die Küche. „Sagst du mir jetzt, warum du hier bist?“
 
   Er setzte die Sonnenbrille ab. Mit seinen grauen Augen sah er sie fest an.
 
   „Ja, ja, die Zeit. Aber dir konnte sie nichts anhaben, du bist noch genauso schön wie damals.“
 
   Anders als bei Aleksis Komplimenten, die ihr eine wohlige Gänsehaut bereitet hatten, lief ihr jetzt ein kalter Schauer über den Rücken.
 
   „Danke, aber das beantwortet nicht meine Frage.“ 
 
   „Haben dir William und Prue nicht gesagt, dass wir uns auf ihrer Kreuzfahrt getroffen haben?“
 
   Sie drehte sich zu ihm. 
 
   „Was? Nein, haben sie nicht.“ Warum hatte Prue nichts erzählt?
 
   Er nickte. „Ja, sie haben mit ihrem Schiff im Hafen von St. Luca Station gemacht und eine Nacht in meinem Hotel übernachtet.“
 
   „Du hast ein Hotel in der Karibik?“ Es hatte sie nie interessiert, was er nach ihrer Scheidung gemacht hat. 
 
   „Hm, ja, ähnlich wie dieses hier. Auch behindertengerecht. Das Thema hat mich nicht mehr losgelassen seit damals.“
 
   „Es werden immer mehr Gäste, die so ein Angebot suchen.“
 
   „Ja, wenn ich mich hier so umsehe, würde ich tippen, 30 %?“ 
 
   Sie folgte seinem Blick, und wirklich, wenn man darauf achtete, sah man viele Gäste, die nicht unbedingt auf einen Rollstuhl angewiesen waren, die aber mit Treppen etc. ihre Probleme hatten.
 
   „Was haben dir die beiden erzählt?“, kam sie wieder auf die Freunde zurück.
 
   Er trank den Rest seines Espressos. „Dass du ziemlich zu kämpfen hast, finanziell gesehen. Mit den Buchungszahlen, dem Umbau, den Kosten für deine OP.“
 
   Sie hätte nicht gedacht, dass ihr die Freunde dermaßen in den Rücken fallen würden. Ihre Finanzen gingen niemanden, und schon gar nicht ihren Exmann, etwas an. Sie würde mit den beiden ein ernstes Wort reden müssen.
 
   Er bemerkte ihren Unmut. „Du darfst ihnen nicht böse sein. Ich hatte nach dir gefragt, und sie machen sich nun mal Sorgen um dich. Außerdem konnte niemand wissen, ob die OP gut verläuft. Was sie ja Gott sei Dank ist. Ich bin sehr froh, dass du wieder laufen kannst.“
 
   Sie hatte sich noch nicht wieder unter Kontrolle. 
 
   „Das glaube ich, das ist bestimmt gut für deine Schuldgefühle!“
 
   Damit traf sie genau ins Schwarze und er hielt einen Moment den Atem an. 
 
   Was damals passiert ist, war seine Schuld, davon würde er sich nie freimachen können. Er lebte seit 10 Jahren mit dem Gefühl, seine Frau zum Krüppel gemacht und sein Kind getötet zu haben! „Anna, was ich damals getan habe, kann ich nie wieder gutmachen, das weiß ich, damit muss ich leben. Aber wenn ich dir jetzt helfen kann, dann mache ich das sehr gern. Mein Hotel läuft gut, meine Familie ist reich, das muss ich dir nicht sagen.“
 
   Rein automatisch griff er erneut zu den Zigarillos, bis ihm einfiel, dass sie es nicht mochte, dass er in ihrem Beisein rauchte. Seine Hände zitterten, als er das Feuerzeug auf dem Tisch hin- und herschob.
 
   Sie beruhigte sich langsam und ließ seine Worte wirken. 
 
   „Was verstehst du unter helfen?“, fragte sie vorsichtig.
 
   „Nun, ich könnte mit einem gewissen Betrag einsteigen und wenn du wegen des Kindes die erste Zeit ausfällst, als eine Art Geschäftsführer fungieren. Mein Haus läuft auch mal ohne mich.“
 
   Wow, das ging aber weit über einen Freundschaftsdienst hinaus. 
 
   „An welchen Betrag dachtest du?“ 
 
   Bapit kam an den Tisch und nahm die Nachbestellung auf. 
 
   Anna sah Kim, die aus einem Seitenausgang heraustrat und wie vom Donner gerührt stehenblieb, als sie sah, mit wem Anna da saß.
 
   „Etwa 500.000,00 € ? Wenn es nicht reicht, auch kein Problem.“
 
   Sie schnappte nach Luft. Klar, für ihn war das ein Taschengeld. Die Familie van Beek 
 
   brauchte sich noch nie mit Geldproblemen herumzuschlagen. Dafür hatten die Vorfahren, die im Grunde genommen nichts anderes als Piraten gewesen waren, gesorgt.
 
   Als Nick sie damals das erste Mal zu seinen Eltern gebracht hatte, waren die nicht allzu sehr begeistert, dass er eine Frau, die aus keiner reichen Familie stammte, heiraten wollte. Aber selbst, als sie ihm mit Enterbung drohten, konnten sie ihn nicht davon abbringen.
 
   Schweren Herzens stimmten sie schließlich zu. Akzeptiert hatten sie Anna jedoch nie, und als die Scheidung anstand, konnten sie sich ein „habe ich doch gleich gewusst“ nicht verkneifen. Die Umstände, die dazu führten, erkannten sie nicht an.
 
   „Wie stellst du dir dieses „Einsteigen“ vor?“ 
 
   Bapit stellte ihm einen frischen Espresso hin. 
 
    
 
   Kim stand immer noch auf ihrem Posten.
 
   „Als zinsloses Darlehen, wenn du willst. Du zahlst es mir zurück, so, wie du kannst.“
 
   Sein Angebot war verlockend, das musste sie zugeben. Mit dem Betrag könnte sie vieles schnell erledigen, was sie sonst nur über Jahre verteilt in kleinen Schritten erreichen würde. Er hatte recht, die Kosten, die im Moment zu Buche standen, waren enorm und sie musste ziemlich jonglieren, um nicht noch mehr in die roten Zahlen zu rutschen. Das Geld, das sie für ihr Kind angelegt hatte, würde sie nicht anrühren.
 
   Aber sie hasste jede Art von Abhängigkeit. Und von Nick abhängig zu sein, ging gar nicht! Sie musste ihn nur ansehen, und schon kamen die Gefühle wieder auf, die sie damals empfunden hatte. Er war schuld daran, dass ihr Kind tot war. Er war schuld daran, dass sie im Rollstuhl gelandet war. Von ihrem entstellten Körper mal ganz abgesehen. Nein, sie würde sein Angebot unter keinen Umständen annehmen. Dann eben doch die „Klein-Klein-Taktik“.
 
   „Du musst dich nicht gleich jetzt entscheiden. Ich bin ja ein paar Tage da, überlege es dir in Ruhe, sprich mit deinem Steuerberater.“
 
   Ihren Steuerberater würde sie auf alle Fälle fragen, und auch ihren Anwalt würde sie kontaktieren. Und mit Prue und William ein ernstes Wort reden, nahm sie sich vor.
 
   Nick kannte Anna, er hatte ihre Unabhängigkeit immer geschätzt. Deshalb hatte er ihr Zögern schon richtig interpretiert. Aber er wollte, dass sie zumindest über sein Angebot nachdachte. Und er wollte die Zeit gut nutzen, die er hier verbrachte. Sie gefiel ihm immer noch, und dass sie ein Kind bekam, das sie sich immer gewünscht hatte, jedoch der Vater nicht in Sicht war, passte auch in seinen Plan, sie zurückzugewinnen.
 
    
 
   „Ich glaube das ja wohl nicht!“ 
 
   Kim war in ihr Büro gestürzt, kurz nachdem sie das Gespräch mit Nick beendet hatte und an ihren Schreibtisch zurückgegangen war. Sie stand fuchsteufelswild vor ihr. „Du sprichst mit diesem, diesem ...“ Sie zeigte mit weit ausgestrecktem Arm in Richtung Terrasse. „Was macht der eigentlich hier, der traut sich ja was!“ 
 
   „Setz dich erstmal und beruhige dich“, sprach Anna wie mit einem Kleinkind. Sie verstand Kims Reaktion, schließlich war es ihr genauso ergangen, als er vorhin hier aufgetaucht war.
 
   „Wie kannst du so ruhig sein? Hast du vergessen, was er dir angetan hat?“ Kim ließ sich auf den Stuhl fallen.
 
   „Nein, keineswegs. Wie könnte ich? Aber er hat mir ein Angebot gemacht, das ich wenigstens überdenken werde.“ 
 
   „Was für ein Angebot? Der führt doch was im Schilde! Du willst dich doch wohl nicht auf irgendwas einlassen, was dieser Kerl dir anbietet?“
 
   „Jetzt hör aber auf“, lachte sie, „du müsstest mich doch kennen. So leicht lasse ich mich nicht hinters Licht führen!“
 
   „Der arbeitet doch mit sämtlichen Tricks. Vergiss nicht, ich kenne ihn. Er ist charmant, er sieht gut aus, er hat viel Geld. Alles Dinge, die man als Frau nicht einfach übersehen kann. Aber ich habe auch seine dunkle Seite kennengelernt. Ich traue ihm nicht.“
 
   „Danke, dass du mich schützen willst. Vertrau mir, ich werde nichts tun, was mir schaden kann.“
 
   „Was ist das denn für ein Angebot?“ Kim war jetzt etwas ruhiger, und Anna erzählte ihr davon.
 
   „Woher weiß er das alles eigentlich?“
 
   Auch das erklärte Anna ihr.
 
   „Diese Klatschtanten! Das ist ja ein tolles Ding!“, regte sie sich über die Freunde auf. „Ich hatte gleich so ein komisches Gefühl. Prue ist so seltsam seit ihrer Rückkehr von der Kreuzfahrt! Bist du dir denn sicher, dass er es ehrlich meint?“, fragte sie anschließend.
 
   Anna zuckte die Schultern. „Sicher! Was heißt schon sicher? Aber es wäre eine Möglichkeit, aus den roten Zahlen zu kommen. Du hast keine Ahnung, was allein die OP und die Reha kosten. Von allem anderen mal abgesehen."
 
   „Okay, sprich mit dem Steuerberater. Aber überstürze nichts, hörst du?“ Kim legte ihre Hand auf Annas, die mit dem Kugelschreiber spielte.
 
   „Mal was anderes, hast du Aleksi erreicht?“
 
   Aleksi! „Nein, ich kann ihn nicht anrufen, solange Nick hier ist. Die beiden dürfen auf keinen Fall aufeinander treffen. Das gäbe Mord und Totschlag. Aleksi hat damals gedroht, dass er sich den Kerl vorknöpft, der mir das angetan hat.“ Sie wies auf ihre Beine. „Nein, das muss ich verschieben, bis Nick wieder weg ist.“
 
   Obwohl sie unbedingt mit Aleksi sprechen wollte. Er musste zumindest wissen, dass sie jetzt die Wahrheit wusste. Aber dann würde er sich ins nächste Flugzeug setzen und herkommen, und das galt es zu verhindern.
 
   „Hoffentlich ist es dann nicht zu spät“, gab Kim zu bedenken. „Außerdem stelle ich es mir romantisch vor, wenn Nick von Aleksi verdroschen wird“, grinste sie.
 
   „Kim? Ich warne dich, halte die Füße still!“ Sie drohte ihr mit dem Kugelschreiber.
 
    
 
   Der Steuerberater und der Anwalt waren informiert, sie würden sich mit einem Vorschlag, wie man mit einer fremden Einlage umgehen könnte, beschäftigen und sich dann melden. Das war relativ einfach gewesen, aber jetzt kamen Prue und William dran.
 
    
 
   Am Nachmittag übernahm Aimee das Büro und sie ging sich umziehen. Auf ihrem Weg sah sie Nick, der einen Spaziergang über die Anlage machte, oder war es ein Kontrollgang? Sie runzelte die Stirn. Könnte sie damit leben, ihn wieder öfter zu sehen, ohne dabei den Wunsch zu haben, ihm an die Gurgel zu gehen? Es war so viel passiert in den zehn Jahren und ganz besonders in den letzten Monaten. Ihre Liebe zu Aleksi hatte viel wieder gutgemacht von all dem Schlimmen, das sie erlebt hatte. Egal, ob sie einen Weg fanden, zusammenzukommen oder nicht, ihre Liebe zu ihm würde immer Bestand haben, und das Kind, ihr beider Kind, würde sie für immer verbinden.
 
   Sie zog sich um und holte ihren Wagen aus der Tiefgarage. Sie würde ohne Anmeldung bei Prue auftauchen, um den Überraschungsmoment zu nutzen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Aleksi saß in Jeans und T-Shirt in seiner Wohnung in Helsinki, die mit ihren 300 qm nach Nikes Auszug viel zu groß für ihn war, am Computer und aktualisierte seine Fan-Seite. Die Konzert-Pause ließ es zu, dass er sich dafür Zeit nahm. Wahnsinn, was da alles gepostet wurde. Manche Fans waren ihm schon unheimlich, sie gaben sich nicht mit einem Autogramm und einem Foto zufrieden, sie wollten Kinder von ihm, geheiratet werden, und eine wollte sogar seinen Samen! Den anderen Jungs ging es auch nicht viel besser, das wusste er, und das war eben die Kehrseite des Erfolges, die sie in Kauf nehmen mussten. 
 
   Also lud er die aktuellen Fotos hoch, dann ging er die Anfragen durch und einige kommentierte er. Der Rest landete im virtuellen Papierkorb.
 
   Die Mail, auf die er schon so lange wartete, war wieder nicht dabei gewesen. Würde sie überhaupt jemals kommen? Sein Handy schwieg ebenfalls. 
 
   Er fuhr das Notebook herunter, nahm seine Gitarre und spielte, um sich abzulenken. Er musste unbedingt an den neuen Songs arbeiten, konnte sich aber nicht konzentrieren. Noch immer hatte er die Szene am Hamburger Flughafen im Kopf, als Anna einfach weggerollt war, ohne sich noch einmal umzudrehen.
 
   Sie hatte ihm die schönste Nachricht überbracht, die es geben konnte, und er hatte vollkommen unsensibel reagiert und sie damit schrecklich verletzt. Kein Wunder, dass sich ihr „Leb wohl“ so endgültig angehört hat. 
 
   Noah hatte schon recht, er musste damit aufhören, bei jedem Auftritt ihr Lied zu singen, aber er konnte nicht, noch nicht. Er hoffte immer noch auf ein Wunder.
 
   Es klingelte an der Tür und er legte die Gitarre weg. Seine beiden Katzen liefen hinter ihm her. Jule stand vor der Tür, eine Reisetasche in der Hand. Die Flugnummer war noch am Bügel befestigt. 
 
   „Was machst du denn hier?“, fragte er verblüfft.
 
   „Wonach sieht’s denn aus? Weißt du das wirklich nicht? Was muss ich noch tun, damit du endlich merkst, was ich für dich empfinde? Lässt du mich rein?“ Sie sah ihn mit ihren stark geschminkten Katzenaugen an.
 
   Er öffnete die Tür weit und ließ sie eintreten. Sie stellte ihre Tasche ab und zog den 
 
   Reißverschluss ihrer Lederjacke auf. Darunter trug sie ein Top, das viel Haut sehen ließ. 
 
   Als sie die Jacke ausziehen wollte, hielt er ihre Hand fest. 
 
   „Jule, wenn du deswegen gekommen bist, weswegen ich denke, dann hat das keinen Sinn! Ich mag dich, du bist eine tolle Frau, aber …“
 
   Weiter kam er nicht, sie hatte sich auf die Zehenspitzen gestellt und zog seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn.
 
   Überrascht von ihrem Angriff dauerte es einen Moment, bis er sich freimachen konnte.
 
   „Jule, bitte, hör auf. Ich kann nicht, verstehe das endlich.“ Er schüttelte den Kopf.
 
   „Ich verstehe nur, dass du dich wegen einer Frau, die nichts, aber auch nichts von dir will, zum Affen machst. Jeden Abend auf der Bühne heulst du den Mond an, und ihr ist es 
 
   scheißegal!“
 
   Sie versuchte, ihn wieder an sich zu ziehen, doch er machte einen Schritt rückwärts und ließ ihre Hand los.
 
   „Weißt du eigentlich, wie du aussiehst? Wie ein Zombie! Du isst nichts mehr, du schläfst nicht mehr! Und alles, wegen … ihr!“
 
   „Jule, lass es! Ich bin nicht frei! Ich liebe diese Frau und wir bekommen ein Kind!“
 
   Jule kam ihm nach. „Ich liebe dich auch. Und ich bin hier! Greif zu, glaub mir, du wirst sie vergessen, wenn …“
 
   „Geh, bitte geh!“ Er wies müde zur Tür, die noch offen stand.
 
   „Weißt du eigentlich, was die anderen über dich sagen? Dass du dich von ihr zum Affen machen lässt! Diese Frau ist ein Monster! Lässt sich ein Kind von dir machen und dann jagt sie dich zum Teufel! Und du? Jammerst ihr nach, singst jeden Abend ihr Lied! Wo ist der Aleksi, den ich mal kannte? Der für jeden Spaß zu haben war? Der das Leben genossen hat?“ Sie baute sich vor ihm auf, beide Hände in den Hüften. „Und nun sieh dich an! Ein Jammerlappen! Hier, hier ist eine Frau, die dich zu schätzen weiß! Die dir all deine Wünsche erfüllt! Ich weiß, ich kann dich glücklich machen!“
 
   „Jule, hör auf! Hör endlich auf, mir nachzulaufen! Ich will nichts von dir! Geh und such dir einen anderen. Lass mich in Ruhe!“ Seine Stimme dröhnte bis in den Hausflur. 
 
   „Wie du willst! Ich gehe! Mach doch, was du willst! Warte nur ab, bis deine Fans genug von deiner Jammerei haben!“, rief sie, nahm ihre Tasche und verließ wütend seine Wohnung.  
 
   Aufatmend warf er die Tür hinter ihr ins Schloss, als sein Handy piepste. Drei Stufen auf einmal nehmend, lief er die Treppe ins Spitzdach hoch.
 
   Mitteilung von Kim: Top Secret! SOS, Alarmstufe rot! Nick ist hier! Du musst etwas unternehmen!
 
    
 
   ***
 
    
 
   Prue saß auf der Terrasse und blätterte in einem Modemagazin, als Anna die Stufen erklomm.
 
   „He, das sieht aber schon gut aus, Schätzchen! Hallo, komm in den Schatten!“ Prue freute sich, die Freundin zu sehen und ging ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.
 
   Anna blieb ein paar Schritte vor ihr stehen und sah ihr fest ins Gesicht. Prue stutzte. „Was ist, ist etwas nicht in Ordnung?“
 
   „Das frage ich dich. Warum habt ihr mir nicht erzählt, dass ihr Nick getroffen habt?“, ging sie in die Offensive. 
 
   Prue blieb der Mund offenstehen. „Weil, weil, naja, es hat sich einfach nicht ergeben“,  
 
   versuchte sie es.
 
   „Ha, nicht ergeben! Dass ich nicht lache!“ Sie ging an Prue vorbei und setzte sich in den Schatten der ausladenden Terrasse.
 
   Prue beeilte sich, Anna ein Glas Mineralwasser einzugießen. 
 
   „Wer hat es dir gesagt?“
 
   Anna stellte das leere Glas ab. „Er selbst! Er hat heute Morgen für ein paar Tage 
 
   eingecheckt!“
 
   „Ach“, Prue fiel mehr in den Sessel, als sie sich setzte.
 
   „Ja, ach! Stell dir meine „Freude“ vor, als mein Ex nach 10 Jahren vor mir stand und erzählte, dass ihr euch ganz zufällig in der Karibik begegnet seid!“
 
   „Er ist hier? Er ist wirklich hergekommen?“ Prue war vollkommen überrascht. „Das hätte ich nicht gedacht.“
 
   „Nach dem, was ihr ihm erzählt habt, doch wohl kein Wunder!“, höhnte Anna. Sie war stinksauer auf die Freundin.
 
   „Wieso erzählt? Er hat nach dir gefragt, und …“
 
   „… und da habt ihr ihm erzählt, dass ich fast pleite bin! Sehr schön, nett von euch! Danke!“
 
   Prue war aufgesprungen. „Du bist pleite? Nein, nein, sowas haben wir nicht gesagt.“ Sie wand sich etwas. 
 
   „Wir haben nur gesagt, dass du operiert werden musst, und vielleicht wieder laufen kannst, und dass du die Lobby umbauen willst.“
 
   „Ja, klar, und als William mich vertreten hat, hat er mal kurz in die Bücher geschaut, und Nick prompt Bericht erstattet! Weißt du eigentlich, wie peinlich das war?“
 
   Anna war auch aufgestanden, und die beiden standen sich, nur durch den Glastisch getrennt, wie zwei Kampfhähne gegenüber. 
 
   „Was habe ich?“, donnerte Williams Stimme. Die beiden drehten sich gleichzeitig zu ihm um.
 
   „Nick erzählt, wie meine Bücher aussehen!“ Anna blitzte ihn an. 
 
   „Bist du verrückt? Ich guck doch nicht in deine Bücher! Ich habe nur das getan, um das du mich gebeten hast, ich rühre doch deine Unterlagen nicht an! So gut müsstest du mich doch kennen!“, rief er mit rotem Kopf. Die Anschuldigung hatte ihn arg getroffen.
 
   „Woher weiß Nick dann so gut Bescheid?“ Anna sah von einem zum anderen.
 
   „Nick? Keine Ahnung“, William zog die Schultern hoch, „von uns jedenfalls nicht. Hör mal, dass wir dir nichts von dem Wiedersehen in der Karibik erzählt haben, das ist ein Schuh, aber dass wir ihm deine finanzielle Lage verraten haben sollen, das ist etwas ganz anderes!“
 
   „Stell dir vor, William, Nick ist hier!“, sagte Prue.
 
   „Was? Seit wann?“ Er trank einen Schluck. „Bah! Das ist ja Wasser!“
 
   „Er hat heute Morgen eingecheckt.“ Anna setzte sich wieder.
 
   „Und was will er?“ William setzte sich ihr gegenüber.
 
   „Ins Hotel einsteigen will er. Er hat mir eine Einlage angeboten.“ Anna lehnte sich zurück. Das Kind strampelte, es gefiel ihm wohl nicht, dass sich seine Mama so aufregte.
 
   „Wieviel?“, fragte William, ganz Geschäftsmann.
 
   „Umgerechnet 500.000,00 €,  Minimum!“
 
   Er pfiff durch die Zähne. „Nicht schlecht. Was will er dafür?“
 
   „Tja, das weiß ich noch nicht. Angeblich will er es mir als zinsloses Darlehen geben. Und Geschäftsführer will er auch spielen, wenn ich seinetwegen“, sie zeigte auf ihren Bauch, „ausfalle.“
 
   „Zinslos? Hm.“ William stand wieder auf, und fing an, auf der Terrasse zu wandern.
 
   „Setz dich, du machst einen ja ganz nervös“, rief seine Frau.
 
   „Verstehe mich nicht falsch, ich mag Nick, ich meine, was damals passiert ist, das war 
 
   schlimm, aber grundsätzlich mag ich ihn. Aber er ist auch Geschäftsmann, genau wie ich, und ein Geschäftsmann rückt nicht einfach so eine derartige Summe ohne Zinsen, ohne 
 
   Sicherheiten raus. Exfrau hin oder her.“
 
   Das hatte sich Anna auch schon gedacht. „Ich weiß, das macht mich ja so misstrauisch.“
 
   „Steht es denn wirklich so schlecht?“, fragte Prue besorgt.
 
   „Naja, der Umbau der Lobby, die Küche wäre auch dran und das Restaurant auch, dann meine OP, die Reha, das Kind! Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, ich könnte das Geld nicht 
 
   gebrauchen“, gab Anna zu.
 
   „Vielleicht hat er ja immer noch Schuldgefühle, und will dir deshalb …“, meinte Prue.
 
   „Schuldgefühle hat er garantiert, aber ich habe ein komisches Gefühl, dahinter steckt noch was anderes“, sinnierte Anna.
 
   „Und was?“ Prue sah sie abwartend an.
 
   „Keine Ahnung, er hat mir Komplimente gemacht, wie toll ich aussehe, und wie sehr er sich freut, dass ich ein Kind bekomme, und wie super ich das Hotel führe …“
 
   „Meinst du, er will dich zurück?“
 
   Sie zog die Brauen hoch. „Ich weiß nicht, vielleicht will er der Vergangenheit ein 
 
   Schnippchen schlagen und mit dem Kind wieder auf Anfang gehen.“
 
   „Du meinst, er will mit dir da weitermachen, wo es damals so dramatisch endete?“ Prue war fassungslos.
 
   „Wäre doch möglich, wir kommen wieder zusammen, ich bin wieder schwanger, ich kann wieder gehen, alles wie vor dem Unfall!“, mutmaßte Anna.
 
   „Er akzeptiert ein fremdes Kind, und seine Schuld ist getilgt. Meinst du das?“ Prue schlug die Hand vor den Mund.
 
   „Für ihn jedenfalls, ja.“
 
   „Das wäre ja perfide!“ Prue konnte es nicht glauben. „Und wenn er dich noch liebt?“
 
   Anna sah auf. „Selbst wenn, was ich nicht glaube, meine Liebe zu ihm ist mit dem Kind gestorben. Ich kann ihm nicht verzeihen.“
 
   Die beiden Eheleute sahen sich an. „Hätten wir doch bloß nichts gesagt.“
 
   „Und was wirst du tun?“, fragte William.
 
   „Sein Angebot auf keinen Fall annehmen, ich kriege das auch anders hin. Dauert zwar länger, aber dafür bin ich niemandem was schuldig, schon gar nicht ihm.“
 
   „Tu mir den Gefallen, wenn es schlimmer wird, sage es mir. Ich helfe dir, sehr gern, und zwar ohne Hintergedanken.“
 
   „Danke, William. Es tut mir sehr leid, wenn ich hier wie eine Furie …“
 
   „Quatsch, das muss dir nicht leid tun. Wir hätten es dir einfach erzählen sollen.“ Prue war  schon wieder versöhnt.
 
   „Wusstet ihr eigentlich schon vor eurer Reise, dass er ein Hotel in der Karibik hat?“
 
   „Nein, das Hotel wird von dem Kreuzfahrtschiff auf dieser Route immer angefahren. Das gehört zur Reise dazu. Du kannst uns glauben, wie überrascht wir waren, als wir ihn da getroffen haben.“  
 
   „Und ist es wirklich behindertengerecht?“
 
   „Ja, das stimmt. Es ist dem deinen sehr ähnlich“, bestätigte Prue. „So, und jetzt ist Schluss mit dem Thema. Soll ich uns was Schönes zum Diner bestellen?“
 
   Es wurde wirklich ein schöner Abend  und Anna rief im Hotel an, dass sie über Nacht hierblieb.
 
    
 
   Nick musste allein zu Abend essen. Anna war nicht im Hotel. Das hatte er sich anders vorgestellt. Aber jedenfalls hatte er sich schon mal einen Überblick verschafft. Grundsätzlich war das Haus gut geführt. Er selbst würde zwar hier oder da etwas ändern, aber das würde keine Probleme machen, wenn er Geschäftsführer war oder sogar Chef. 
 
   Morgen wollte er sich die Sportanlagen ansehen. Er hatte den Verdacht, dass Anna dieses Feld ein wenig vernachlässigte, weil sie selbst nicht oft dort hinkam. Jedenfalls bis jetzt. Wenn sie wieder ganz gesund war, würde sich das ändern. Wenn sie wieder richtig laufen konnte, wenn das Kind geboren war, dann könnten sie wieder eine richtige Familie sein. So, wie sie es immer geplant hatten. Und wenn sie mit ihm in die Karibik ginge, dann könnte man das hier alles auch gut verkaufen. Vielleicht konnte er dann endlich wieder schlafen. Die letzten Jahre verbrachte er die halben Nächte schlaflos am Strand oder sonst wo. Keine Therapie, keine Tabletten hatten ihm helfen können, die schrecklichen Geschehnisse von damals zu verarbeiten.
 
   Die erste Zeit, nachdem er Anna verlassen hatte, war er ziellos durch die Welt gereist. Er hatte ein Wahnsinns-Geld ausgegeben für die verrücktesten Dinge: Autos, Yachten, Pferde, Häuser, Glücksspiel und Frauen. Nichts hatte ihm helfen können. Dann war er durch Zufall in der Karibik auf dieses Hotel gestoßen, dass zum Verkauf stand. Und er hatte nochmal ganz von vorn angefangen. Er hatte immer gehofft, dass er Anna eines Tages zu sich holen könnte. Doch immer, wenn er mit ihr Kontakt aufnehmen wollte, kamen all seine Schuldgefühle wieder hoch. Wie sollte er ihr gegenübertreten?
 
   Dann waren plötzlich William und Prue aufgetaucht! Sie hatten ihm von Annas Operation erzählt, und von den Umbauarbeiten im Hotel! Er konnte sich denken, was das finanziell für Anna bedeutete!  Dass dann auch noch die Schwangerschaft dazu kam, war reines Glück. Sie war gerade in einer schwierigen Lage. Das war  vielleicht seine Chance, seine Schuld endlich abzutragen.
 
   Er würde ihr ein Leben im Luxus, einen Ehering und einen Vater für das Kind bieten. 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Aleksi rief seine Schwester an, während er gleichzeitig im Internet die Flugverbindungen nach Bangkok checkte. Morgen früh ging der erste Direktflug, um den würde er sich gleich 
 
   kümmern. 
 
   „Camilla? Moi, ich bin‘s. Hast du Zeit für meine Katzen? Ja, ich weiß, ich bin gerade erst wieder hier, aber das ist ein Notfall. Nein, hat nichts mit der Band zu tun, ich muss nach Thailand. Ja, zu Anna. Ja, es muss sein! Die Jungs? Kein Problem, bring sie mit, ist doch Platz genug hier. Super, danke, ich fliege morgen früh. Moi Moi!“
 
   So, ob es Anna passte oder nicht, er würde jetzt buchen, packen und sich dann diesen Mistkerl vorknöpfen!
 
    
 
   ***
 
    
 
   Am nächsten Morgen fuhr sie nach dem Frühstück zurück ins Hotel. Die Aussprache mit den Freunden hatte ihr gut getan und Kraft für das nächste Zusammentreffen mit Nick gegeben. Sie würde ihm nicht sagen, dass sie ihm misstraute. Sie wollte sehen, wie weit er gehen würde und was er  vorhatte.
 
    
 
   Anna ging gleich ins Büro, nachdem sie ihren Wagen in der Tiefgarage geparkt hatte und blieb auf der Schwelle stehen. Das durfte ja wohl nicht wahr sein! Nick saß an ihrem Schreibtisch, als wäre es das Normalste der Welt. 
 
   „Was soll das? Was machst du da?“, fuhr sie ihn an.
 
   Aimee und Mira hatten ihn nicht abhalten können. Schließlich war er einmal der Chef hier gewesen und genauso hatte er sich ihnen gegenüber verhalten.
 
   „Anna! Da bist du ja, guten Morgen!“ Er strahlte sie an und stand dann auf, um sie zu begrüßen. Sie konnte einem Wangenkuss noch gerade eben ausweichen.
 
   „Also, was tust du hier? Das ist mein Büro, und du hast hier gar nichts zu suchen. Du bist nur ein Gast.“ Sie funkelte ihn wütend an. Es lagen genug Papiere auf dem Tisch, die ihn nichts, aber auch gar nichts angingen!
 
   „Ich dachte, ich sehe mal, wobei ich dir helfen kann. Ich meine, wenn ich demnächst sowieso als Geschäftsführer fungieren soll, dann ist es doch besser, ich kenne mich in den Abläufen schon ein wenig aus.“
 
   „Das ist noch gar nicht sicher! Und nun bitte ich dich, zu gehen!“ Sie stellte sich so, dass er an ihr vorbeigehen konnte und hielt ihm auffordernd die Tür auf.
 
   Sprachlos sah er sie an! Er hatte es wohl ein wenig übertrieben. Er war zu weit gegangen. „Aber sicher, es tut mir leid, wenn ich dich überfallen habe, ich wollte nur helfen. Bitte, reg dich nicht auf, das ist nicht gut für dich.“ Eifrig sammelte er seine Utensilien ein, und Anna hatte ein Auge darauf, dass er nichts mitnahm, was ihm nicht gehörte.
 
   „Ich pass schon selbst auf mich auf, danke. Und einen schönen Tag!“ Sie schloss die Tür hinter ihm. Dann atmete sie tief durch. Wie dreist war das denn?
 
   Aimee und Mira waren erleichtert, als er ging, doch er sah sie gar nicht an. 
 
   Als er verschwunden war, rief Anna die beiden ins Büro. „Was hatte Mr. van Beek hier zu suchen, und warum haben Sie ihn nicht daran gehindert?“
 
   „Es tut uns leid, Mrs. van Beek, aber Ihr Mann, … äh, Ihr Exmann, Entschuldigung, er trat als Ihr Geschäftsführer auf.“ Aimee hatte rote Flecken im Gesicht. Das Ganze war ihr sehr peinlich.
 
   „Das darf doch nicht wahr sein! Wenn ich einen Geschäftsführer eingestellt hätte, glauben Sie nicht, ich hätte Sie davon als erste unterrichtet? Schließlich sind Sie im Moment meine Stellvertreterin!“ Ihr Baby strampelte ganz ordentlich, wie immer, wenn sie sich aufregte. „Okay, haben Sie gesehen, was er hier gemacht hat? Hat er vielleicht in irgendwelchen Ordnern geschnüffelt? Oder hat er Sie um das Passwort gebeten?“
 
   „Ja, er wollte den Code wissen, aber wir haben ihm nichts gesagt“, flüsterte Mira leise.
 
   „Gut, ich möchte nicht, dass sowas nochmal passiert. Sollte er nochmal das Büro benutzen wollen, verweigern Sie ihm den Zutritt. Berufen Sie sich auf mich. Danke, das war‘s erstmal.“
 
   Die werdende Mutter war erschöpft, aber sie wollte sehen, ob sie herausbekam, was er hier gemacht hatte. Sie rief die letzten Aktivitäten des Computers auf. Aha, die Sportanlagen hatte er sich angesehen, hm, die Buchungsunterlagen hatte er versucht, zu öffnen, aber ohne Passwort  zum Glück keine Chance. Ansonsten hatte er die Hotelbeschreibung aufgerufen und sich die Karte der Umgebung zeigen lassen. Was hatte er vor?
 
   
***
 
    
 
   Sie hatten telefoniert. Vom Flughafen Helsinki aus hatte Aleksi Kim angerufen, ihm war egal, dass er sie aus dem Bett geholt hatte. Er wollte Bescheid wissen, was ihn in Thailand erwartete.
 
   „Bist du verrückt, hast du mal auf die Uhr gesehen?“ Kim stöhnte ins Telefon. 
 
   „Sorry, aber wenn du ein SOS schickst, musst du damit rechnen, dass ich Fragen habe. Also, was ist da bei euch los?“ Er gab sein Gepäck ab und sah kaum auf, als ihm die freundliche Dame am Schalter sein Ticket rüberschob. Der Musiker hatte jetzt keinen Kopf für irgendwelche Flirts.
 
   Er ging in den Wartebereich und setzte sich, beobachtet von einigen aufgeregten Fluggästen. Hier in seiner Heimat war er bekannt wie ein bunter Hund und ein Mann, der mit einer Gitarre auf dem Rücken auf dem Flughafen herumlief, erweckte immer Interesse. Wie jedes Mal hatte es Diskussionen gegeben, weil er seine Gitarre nicht als Gepäck aufgeben wollte. Wie immer musste er beweisen, dass sie sehr wohl in die Gepäckluke über den Sitzen passte. Und auch wie jedes Mal hatte er gewonnen. 
 
   „Keine Ahnung, was er genau will, aber er ist vorgestern hier aus heiterem Himmel aufgetaucht und versucht nun, Anna mit einer Finanzspritze zu ködern“, gähnte Kim gerade.
 
   „Wieso Finanzspritze? Braucht sie etwa Geld?“ 
 
   Er ignorierte die Blicke, die ihm die Damen zuwarfen, die ihm gegenübersaßen.
 
   „Naja, die Ausgaben für den Umbau, ihre Operation, die Reha, das Kind! Sie muss schon ganz schön jonglieren! Aber das weißt du nicht von mir! Sie bringt mich um, wenn sie rauskriegt, dass ich dir das erzählt habe.“
 
   Er verstand nicht ganz. Sie musste doch inzwischen die Zahlungen der GEMA erhalten haben! Und er wusste, um welche Summe es sich handelte, schließlich stammte ein Großteil von ihm selbst!
 
   „Und wie hat Anna auf sein Angebot reagiert?“ 
 
   Sie fiel doch wohl nicht auf Nick herein?
 
   „Naja, sie ist vorsichtig. Sie hat ihren Steuerberater und Anwalt eingeschaltet. Die sollen das Angebot prüfen.“ Kim versuchte, sich einen Kaffee zu kochen, während sie das Telefon zwischen Schulter und Kinn einklemmte.
 
   „Will sie etwa darauf eingehen?“ Er war entsetzt. Dieser Mann hatte ihr so viel Leid beschert, wie konnte sie nur?
 
   „Ich weiß es nicht. Jedenfalls hat sie es nicht sofort abgelehnt. Nick ist sehr charmant, musst du wissen!“ Upps, da war ihr das Telefon fast weggerutscht!
 
   Sein Kiefer mahlte. Er war also charmant! „Aber deswegen kann sie doch nicht einfach alles vergessen, was er ihr angetan hat!“ Die anderen Fluggäste hörten dem auf Englisch geführten Gespräch interessiert zu und versuchten zu verstehen, um was es ging.
 
   „Das hat sie auch nicht, glaube mir. Aber er versucht, sie zu beeinflussen. Sie ist noch nicht ganz gesund, sie ist schwanger! In dem Zustand ist man einfach empfänglicher für Komplimente, für Nettigkeiten.“
 
   „Nettigkeiten? Was meinst du damit?“ Er befürchtete das Schlimmste. Kam er etwa zu spät? Versuchte Nick, seine Exfrau wieder für sich zu gewinnen, wollte er sie zurück? Oh, nein, bloß das nicht. Er fuhr sich über die Augen.
 
   „Naja, er bietet ihr immer wieder seine Hilfe an. Schließlich weiß er, was es heißt, ein Hotel zu leiten.“ 
 
   Da war er ihm zweifelsfrei überlegen, er selbst hatte keine Ahnung davon.
 
   „Er weiß also, wo er ansetzen muss. Er will sogar für sie als Geschäftsführer einspringen, damit sie sich die erste Zeit nach der Geburt ganz um das Kind kümmern kann!“ Himmel, war das heiß! Jetzt hatte sie sich die Lippe verbrannt!
 
   „Was? Will er etwa so lange bleiben?“, rief Aleksi. Handys blitzten auf. 
 
   „Möglich. Er meinte, sein Haus in der Karibik würde auch mal ohne ihn auskommen!“
 
   „Karibik also, aha! Warum schmeißt sie ihn nicht einfach raus?“ Seine Laune wurde immer mieser. Sein Flug wurde aufgerufen. Er stand auf, sammelte sein Gepäck ein und ging Richtung Gate, ohne das Handy auszumachen.
 
   Eine Dame vom Bodenpersonal sah ihn böse an, er bemerkte es aber gar nicht.
 
   „Würde sie gern, glaub mir. Aber im Moment ist er Gast.“
 
   „Gast! Der soll bloß die Finger von ihr lassen“, knurrte er ins Telefon und kniff die Augen zusammen.
 
   „Würden Sie bitte das Handy ausschalten?“ 
 
   Er gab seine Bordkarte ab, nahm das Handy aber nicht vom Ohr. 
 
   „Sir, bitte das Handy!“, forderte die Dame vom Bodenpersonal eindringlicher. 
 
   „Hm?“ Endlich reagierte er.
 
   „Das Handy, bitte.“ Sie deutete auf sein Ohr.
 
   „Gleich, sofort, das ist wichtig.“ Er wollte an ihr vorbeigehen.
 
   „Nein, jetzt bitte!“ Sie versperrte ihm den Weg.
 
   Er gab auf. „Kim? Ich muss Schluss machen, die Finnen sind manchmal sehr nervig.“ Der Musiker sah die Dame finster an, doch die war schwierige Passagiere gewohnt. „Ich melde mich nach der Landung!“
 
   „Aleksi? Ich hole dich ab.“ Die Verbindung war weg, hoffentlich hatte er sie noch gehört. Kim legte auf. Bahh, der Kaffee war ungenießbar!
 
    
 
   ***
 
    
 
   Anna machte für heute Schluss und übergab an Aimee. Sie war den ganzen Morgen über unkonzentriert, nervös, irgendwie unruhig, so, als würde etwas Großes, Unheilvolles auf sie zurollen. Sie schob es auf das Auftauchen von Nick. 
 
   Sie musste an die Luft und schlug automatisch den Weg zum Pavillon ein. Hier oben konnte sie noch am besten nachdenken, zur Ruhe kommen.
 
   Sie blickte über das Meer, über den Strand und genoss die warme Sonne auf ihrer Haut, als sie Schritte hörte. Aleksi? Ihr Herz schlug schnell und sie drehte sich um, und sah Nick auf sich zukommen!
 
   „Das ist immer noch dein Lieblingsplatz, oder? Hier hast du schon immer gern gesessen und in die Ferne gesehen“, lachte er sie an, als wäre dieser unschöne Moment in ihrem Büro nicht passiert.
 
   „Ja, hier bin ich ungestört“, betonte sie, doch er schien sie nicht verstanden zu haben.
 
   Nick stellte sich neben sie, und Anna nahm seinen Duft wahr. Er war ein gutes Stück größer als sie, aber nicht so groß, wie … Sie erinnerte sich, wie sie sich früher an ihn gelehnt und sich beschützt gefühlt hatte. Jetzt aber rückte sie ein Stück von ihm ab. 
 
   „Anna, das von heute Morgen tut mir leid, wirklich. Ich wollte nur helfen. Ich habe deinen vollen Schreibtisch gesehen und …“
 
   „und da hattest du nichts Besseres zu tun, als dich ungefragt in meine Geschäfte einzumischen? Nick, du hast mit diesem Hotel und mit mir nichts mehr zu tun. Halte dich bitte vom Büro fern.“
 
   „Okay, das war ein Fehler, ich sehe es ein. Lass es mich wieder gutmachen und gehe heute Abend mit mir essen, ja? Gibt es noch dieses kleine Lokal, wo wir früher so gern hingegangen sind?“
 
   Sie erinnerte sich. Er sprach von dem romantischen kleinen Restaurant, das von einem 
 
   Franzosen geführt wurde. Es lag ein paar Kilometer entfernt direkt am Strand und war bekannt für seine feine Küche. Dort hatten sie schöne Stunden zusammen verbracht, damals! 
 
   „Ja, das gibt es immer noch. Und es hat sogar noch denselben Besitzer. Doch wir sind mehr dieselben. Danke für die Einladung, aber danke, nein!“ 
 
   Er sah zu ihr herunter. Der leichte Wind spielte mit ihrem weiten Kleid, das den Baby-Bauch nicht mehr verstecken konnte. Sie lehnte sich auf ihren Stock, und sie sah müde aus.
 
   „Gut, aber wir könnten doch auch hier essen. Gestern Abend war ich angenehm überrascht, du hast einen guten Koch.“
 
   „Hast du mir das nicht zugetraut?“ Sie drehte sich zu ihm und sah ihn an.  
 
   Ihr Mund war ärgerlich zusammengepresst. 
 
   Ihr Mund! Er erinnerte sich, wie gern er diesen Mund früher geküsst hatte! Wer der Mann wohl war, der sie nach ihm geküsst und ihr ein Kind gemacht hatte? 
 
   „Jetzt drehe mir doch nicht jedes Wort im Mund um. Das war keine Kritik, im Gegenteil, es sollte ein Kompliment sein. Was ist, soll ich uns einen Tisch reservieren lassen, für 20:00 Uhr?“ Er sah sie bittend an.
 
   Was soll’s, dachte sie, vielleicht erfuhr sie ja dann mehr über seine Pläne.
 
    
 
   Ihr Training fiel heute aus, Kim hatte sich krankgemeldet. Das war in all den Jahren, die sie hier arbeitete, erst zweimal vorgekommen. Sie hatte versucht, Sali zu erreichen, aber die war zu einer Hausgeburt unterwegs.
 
   Also besuchte sie ihre Familie, die sie seit dem Wiederauftauchen des Briefes nicht gesehen hatte. Marius und Anke lagen auf der Terrasse in der Sonne. Auf der Terrasse, auf der sie mit Aleksi zusammen gesungen und später sogar getanzt hatte.
 
   „Anna, wie schön. Geht es dir wieder besser?“ Anke war aufgesprungen und kam ihr in einem knappen, schwarzen Bikini entgegen. Gut, dass sie ihn nicht gegen Wanderschuhe getauscht hatte, dachte Anna schmunzelnd. Dass sie eine 17-jährige Tochter hatte, sah man ihrer Figur wahrlich nicht an. Das machte Anna Hoffnung für sich selbst.
 
   Marius dagegen hatte schon einige Pfunde zu viel auf den Rippen, wie sie jetzt sah, als er ebenfalls aufstand.
 
   „Ja, alles gut, danke. Ich wollte mal nach euch sehen. Wo ist Annika?“ Sie sah sich suchend um.
 
   „Oh, die hat sich heute Morgen an den Pool verzogen. Dort ist es wohl spannender als hier“, sagte Marius säuerlich.
 
   „Was willst du? Sie ist 17!“, lachte Anna.
 
   „Hm, ich darf gar nicht daran denken, dass sie bald nach England geht“, seufzte er.
 
   Bevor er Anna über ihre Zeit in England ausfragen konnte, mischte sich Anke ein.
 
   „Tee, Wasser, Kaffee?“  Anna nahm gern ein Glas Mineralwasser und zwinkerte ihrer Schwägerin zu. Sie setzten sich in den Schatten.  
 
   „Nick ist hier“, sagte sie ganz einfach. Marius und Anke sahen sich an. 
 
   „Der Nick? Dein Ex?“, fragte Marius. Er hatte seinen Schwager nie besonders gemocht, und nach dem Unfall natürlich noch weniger.
 
   „Genau der“, bestätigte sie. 
 
   „Wo kommt der denn her? Und was will er?“ Marius hatte sich ein T-Shirt übergezogen. England war im Moment vergessen.
 
   „Er lebt jetzt in der Karibik, da hat er ein Hotel, wie ich jetzt erfahren habe. Und was er will, das weiß ich noch nicht.“ Sie drehte das Glas in ihrer Hand.
 
   „Ein Hotel, schön! Geld war ja immer genug da, bei den van Beeks!“, sagte Marius bitter.
 
   „Wie ist das für dich, ihn nach allem wiederzusehen?“, fragte ihre Schwägerin.
 
   Anna holte tief Luft. „Ehrlich gesagt weiß ich das nicht. Durch Aleksi habe ich viel aufarbeiten können, von dem, was passiert ist. Ansonsten wäre ich wahrscheinlich schreiend weggelaufen, als er  plötzlich vor mir stand.“
 
   „Was sagt er dazu?“ Anke deutete auf Annas Bauch.
 
   „Er hat gesagt, dass er sich für mich freut.“
 
   „Hört sich so an, als würdest du das nicht glauben.“ Anke lehnte sich zurück.
 
   „Ich bin mir nicht sicher. Ich kann ihn nicht einschätzen.“
 
   „Inwiefern? Hat er dich irgendwie bedroht, oder so?“ Marius beugte sich vor.
 
   „Nein, nein, er ist ausgesprochen höflich und zuvorkommend.“ Sie seufzte. „Es ist einfach so ein Gefühl, dass er etwas will.“
 
   „Aber was? Was glaubst du denn?“ Anke goss ihnen noch einmal nach.
 
   „Ach, ich weiß nicht. Aber es fühlt sich so an, als wollte er die letzten 10 Jahre einfach auslöschen.“
 
   „Und wie soll das gehen?“
 
   Sie zuckte die Schultern. „Keine Ahnung, aber er macht mir Komplimente, lädt mich zum Essen ein, bietet mir seine Hilfe, sein Geld an. Wie hört sich das für euch an?“  Sie sah abwartend zu den beiden.
 
   „Nach Schuldgefühlen“, sagte Anke spontan und Anna nickte. 
 
   „Genau!“
 
   „Wieso Geld?“, hakte ihr Bruder nach.
 
   „Naja, man muss kein Finanzgenie sein, um herauszukriegen, dass der Hotelumbau und meine Arztrechnungen teuer sind. Und da hat er wohl 1 + 1 zusammengezählt Und wie du schon gesagt hast, Geld spielt in seiner Familie keine Rolle.“
 
   „Ach, und dann wedelt er mit ein paar Scheinen, und alles ist wieder gut?“ Marius war 
 
   aufgesprungen.
 
   „Naja, ein paar Scheine ist gut. Es sind schon ein paar mehr!“ Anna war auch aufgestanden, der Rücken schmerzte, und ausgerechnet heute war Kim nicht da!
 
   „Und was willst du tun? Annehmen?“, fragte Anke.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich mache mich nicht mehr abhängig! Von niemandem!“, sagte sie fest.
 
    
 
   Kim sah auf die Uhr. Der Flug hatte ordentlich Verspätung, es war bereits später Nachmittag. Sie hatte die Wartezeit damit verbracht, sich auszumalen, wie Anna reagieren würde, wenn Aleksi plötzlich vor ihr stehen würde. „Stinksauer“ wäre wahrscheinlich noch harmlos. Anna hatte ihr ausdrücklich gesagt, dass sie sich aus ihrem Leben raushalten soll. Und Kim hatte genau das Gegenteil getan. Hinter ihrem Rücken hatte sie den Kontakt zu Aleksi wieder aufgenommen, aber was wäre sie für eine Freundin, wenn sie tatenlos zugesehen hätte, wie dieser Gigolo Nick sich wieder an Anna heranmacht und ihre Lage ausnutzte? 
 
    
 
   Endlich! Auf der Anzeige-Tafel stand: Finnair gelandet! Jetzt konnte es nicht mehr lange dauern. Sie machte sich auf den Weg zum angegebenen Ausgang C 3.
 
   Dort standen schon jede Menge Menschen, die auf die ankommenden Passagiere warteten, und sie stellte sich etwas abseits an eine Säule, von der aus sie den Ausgang im Blick hatte. Doch es dauerte immer noch eine gute halbe Stunde, bis die ersten Passagiere kamen. Bis sie im Hotel wären, würde es dunkel sein, dachte sie.
 
   Sie hätte keine Angst haben müssen, ihn zu verpassen, mit seinen 1,93 m Körpergröße stach er aus der Menschenmenge heraus. Blonde verstrubbelte Haare, die Gitarre über der Schulter, Jeans, ein Jon Bon Jovi-T-Shirt und ein verknautschtes, grimmiges Gesicht, da stand er, der Wikinger! Wenn sie nur etwas für Männer übrig gehabt hätte, wären ihre Knie jetzt weichgeworden.
 
   „Hast du deinen Fanclub mitgebracht?“, begrüßte sie ihn, während er ihr einen Wangenkuss gab. 
 
   „Hm? Wieso?“ Er sah sich verwirrt um. Einige seiner weiblichen Mit-Passagiere sahen ihm sehnsüchtig nach.
 
   „Ach, die arme Frauen-Welt. Du hast gar nichts davon mitgekriegt, oder?“, lachte sie. 
 
   „Komm, lass uns fahren“, knurrte er nur.
 
   „Ich muss dich warnen, sie wird über dein Kommen nicht begeistert sein.“ Kim schnallte sich an.
 
   „Ich weiß, sie hat mir ausdrücklich gesagt, dass sie mich nie wieder sehen will!“, antwortete er mit knirschenden Zähnen. 
 
   Ja, dachte Kim, aber das war, bevor sie den Brief gefunden und gelesen hatte. Doch das wusste er ja noch nicht. Und das musste Anna ihm schon selbst erzählen.
 
   „Aber das ist mir jetzt egal. Was ist mit diesem Nick? Ist er etwa immer noch da?“ Er 
 
   sortierte seine langen Beine in ihrem Kleinwagen.
 
   „Ich war heute nicht im Hotel, ich habe mich krankgemeldet, damit ich dich abholen kann. Doch ich nehme es an.“ Sie fuhr in Richtung Autobahn.
 
   „Erzähl mir was über ihn.“ Er zuckte bei Kims Fahrstil zusammen. „Habe ich dir schon gesagt, dass ich ein schlechter Beifahrer bin?“
 
   „Im Handschuhfach sind Kotztüten“, antwortete sie lapidar.
 
   „Gehören die in Thailand etwa zur Grundausstattung?“ Er zog die Brauen hoch. Die gleiche Antwort hatte er auch  einmal von Anna bekommen.
 
    
 
   Das Essen war ausgezeichnet gewesen. Bisher war  sogar der ganze Abend besser verlaufen, als Anna es sich vorgestellt hatte. Nick war zuvorkommend, aufmerksam und sogar unterhaltsam gewesen. Kein Wort über das Geschäftliche, kein Wort über Geld.
 
   „Es ist so ein schöner Abend, möchtest du noch ein paar Schritte gehen?“, fragte er sie nach dem Dessert und sie willigte gern ein, ihr Rücken machte ihr heute mehr Probleme als sonst. Das lange Stillsitzen tat ihm gar nicht gut. Er bot ihr seinen Arm, und sie machten sich in Richtung Pavillon auf. Nick passte sich ihren Schritten an. 
 
   „Es ist so schön, dich ohne Rollstuhl zu sehen. Ich weiß, du schiebst das auf meine Schuldgefühle, und die habe ich, das gebe ich zu, aber trotzdem freue ich mich sehr darüber.“ Er sah sie ganz offen an.
 
   Ihr Ex legte kurz seine Hand auf ihre, und sie bemühte sich, ihre Hand nicht wegzuziehen. 
 
   ‚Jeder verdient eine zweite Chance.‘, erinnerte sie sich an den Spruch ihrer Mutter.
 
   „Es ist noch ein langer Weg, bis man das, was ich hier versuche, laufen nennen kann“, wehrte sie ab.
 
   „Du darfst keine Wunder verlangen, die Operation ist doch auch noch nicht lange her. Und bedenke, du bist schwanger.“ Seine Stimme klang leise, aufrichtig.
 
   Sie sah ihn von der Seite an. Bis auf die angegrauten Schläfen und ein paar Falten hatte er sich nicht verändert. Er war einmal ihre große Liebe gewesen. Und wer weiß, wenn der Unfall nicht gewesen wäre, vielleicht wären sie heute noch ein Paar, hätten ein gemeinsames Kind …
 
   Sie hätte nie diesen großen, blonden Wikinger kennengelernt …
 
   Sie waren beim Pavillon angekommen, das Meer lag ruhig unter ihnen und die Positionslichter der ankernden Boote leuchteten. Es herrschte eine angenehme Ruhe, nur das Klatschen der Wellen war leise zu hören.
 
   „Ich hatte fast vergessen, wie schön es hier ist. Die Luft ist wie Seide.“ Nick atmete tief ein.
 
   „Ja, ich kann mir nicht vorstellen, woanders zu leben.“
 
   „Ich habe mir oft gewünscht, dich zu mir in die Karibik zu holen und ganz neu anzufangen“, sagte er leise und strich ganz leicht über ihre Hand, die sie auf die Steinbrüstung gelegt hatte.
 
   „Hast du deshalb das Hotel behindertengerecht umgebaut?“ 
 
   Er nickte. „Ja, ich wollte, dass du dich dort wohlfühlen kannst.“ 
 
   Sie zog ihre Hand nicht weg.
 
   „Aber du hast es nie getan, ich meine, du hast nie gefragt.“ Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht.
 
   Er hob überrascht den Kopf. „Wärest du denn gekommen?“
 
   Sie hob die Schultern. „Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht.“
 
   Er nickte. „Und würdest du jetzt mit mir kommen?“ 
 
   „Ich bin nicht mehr allein.“ Sie strich über ihren Bauch.
 
   Er schluckte. „Ich weiß, aber vielleicht ist das Kind unsere zweite Chance? Es wäre genauso herzlich willkommen wie du.“
 
   Sie drehte sich zu ihm. „Es ist doch kein Ersatz für unser totes Kind!“, rief sie empört.
 
   Er schloss die Augen. „Um Himmels willen! Das soll es auch niemals sein. Du hast mich falsch verstanden.“
 
   „Ich liebe Aleksi.“ Ihre Stimme war ein Flüstern.
 
   „Aber ihr seid nicht zusammen“, erinnerte er sie.
 
   „Weil ich etwas getan habe, was nicht zu verzeihen ist.“ 
 
   Eine Träne rollte über ihre Wange.
 
   Er wischte sie mit dem Finger weg. „Das habe ich auch“, sagte er bitter. „Aber ich bitte um eine zweite Chance. Komm mit mir, glaube mir, ich kann dich und dein Kind glücklich machen!“ 
 
    
 
   „Ich glaube das nicht! Ist das etwa ihr Ex?“ 
 
   Fassungslos starrte Aleksi auf die Szene im Pavillon. Da stand Anna, seine wunderschöne Anna, schwanger mit seinem Kind, in ihrem Pavillon, und dieser, dieser Kerl streichelte ihr Gesicht! Und sie ließ es zu!
 
   Aleksi hatte direkt nach der Ankunft den Weg zum Pavillon eingeschlagen, als hätte er gewusst, dass sie hier ist. Kim war kaum mit seinen langen Schritten mitgekommen und stand nun vollkommen aus der Puste neben ihm. 
 
   „Ja, das ist Nick“, bestätigte sie und traute ihren Augen auch nicht.
 
   Aleksi ließ seine Tasche fallen, streifte die Gitarre ab und wollte losstürmen, im letzten Moment hielt ihn Kim zurück.
 
   „Bleib hier, sei vernünftig!“, flüsterte sie. „Wenn du jetzt wie ein wilder Stier auf die beiden losstürmst, was glaubst du, was du damit erreichst? Gar nichts, sie wird nur stinksauer auf dich sein! Komm, lass uns verschwinden, bevor sie uns sehen. Wir überlegen uns etwas!“
 
   „Aber ich kann doch nicht zulassen, dass er …“ Aleksi blickte ununterbrochen zu Anna und Nick. Er kochte innerlich. Wie konnte sie nur? Sie liebten sich doch, sie war von ihm schwanger, und sie? Ließ sich anfassen von dem Mann, der ihr so wehgetan hatte, der ihr Kind getötet hatte! Sie ließ sich einfach anfassen! Wofür er so lange gekämpft hatte! Niemand außer ihm durfte das, sie war seine Frau! Er ballte seine Hände zu Fäusten!
 
   „Komm jetzt, los! Nimm deine Sachen!“ Kim krallte sich in seinen Arm fest. Sie musste unbedingt verhindern, dass er mit einer unbedachten Aktion alles kaputtmachte! Sie hatte ihn hergeholt, damit er und Anna sich aussprechen konnten. Und dann würden sie auch zusammenkommen, da war sie sich sicher. Wenn er aber Nick jetzt k.o. schlagen würde, dann wäre er bei Anna unten durch. Dann wäre alles aus. Mann, war der Kerl stur!
 
    
 
   Anna wandte den Kopf, weil sie glaubte, etwas gehört zu haben. Doch es war niemand zu sehen, sie hatte sich wohl getäuscht. Sie sah zu dem immer noch auf eine Antwort wartenden Nick hoch.
 
   „Ich weiß jetzt, dass du aufrichtig bereust, was du damals getan hast. Und dass du noch heute darunter leidest. Aber ich kann nicht vergessen. Damals ist in mir so viel kaputtgegangen. Es geht einfach nicht. Ich kann nicht mit dir gehen.“
 
   Nick atmete aus. „Ist das dein letztes Wort?“
 
   Sie nickte. „Ja, das ist es. Ich liebe einen anderen. Egal, ob … Und mein Platz ist hier.“
 
   „Ich verstehe.“ Er räusperte sich. „Aber ich bereue nicht, hergekommen zu sein. Und mein Angebot, dir finanziell zu helfen, halte ich aufrecht.“
 
   Sie sah ihn erstaunt an. Das hatte sie wirklich nicht erwartet, welch eine große Geste! „Danke, Nick, ich überlege es mir. Ich weiß es zu schätzen!“ Sie legte eine Hand auf seinen Arm.
 
   Er nickte traurig. „Okay, und auch, wenn du einen Geschäftsführer brauchst, stehe ich zur Verfügung. Ich möchte in Zukunft wieder zu deinem Leben gehören.“
 
   Sie hatte nie darüber nachgedacht, dass auch er gelitten hatte. 
 
   „Bring mich bitte nach Hause, ja?“
 
    
 
   „Du kommst erstmal mit zu uns. Wir haben eine ganz passable Couch, da wirst du schon drauf passen!“ Kim hatte Aleksi mit Mühe und Not wieder ins Auto verfrachtet. „Und morgen überlegen wir, was wir machen“, bestimmte Kim und ließ den Motor an.
 
   Aleksi strich sich übers Gesicht. Ständig sah er die beiden vor sich: nahe beieinander, wie Nick sie streichelte, leise auf sie einsprach, und sie stand nur da, und statt ihm eine runterzuhauen, hielt sie einfach still!
 
   „Ahhh!“, stöhnte er laut, und Kim lief ein Schauer über den Rücken. Anna hatte recht, er war durch und durch ein wilder Wikinger!
 
    
 
   Sali öffnete die Tür: „Da bist du ja endlich, warum hat das so lange gedau…“ Sie starrte auf Aleksi, der mit grimmigem Gesicht neben Kim stand.
 
   „Darf ich vorstellen? Das ist Aleksi, und das ist Sali, meine Frau!“
 
   Wow, Kim hatte Geschmack! Vor ihm stand eine wunderschöne dunkelhaarige Thailänderin, die ihn verwirrt ansah. 
 
   „He, Kim hat mich einfach mitgeschleppt, sorry.“ Er streckte ihr die Hand hin.
 
   „Ja, bevor er irgendwelchen Unsinn anstellen konnte!“, knurrte Kim und erklärte Sali, was passiert war, während sie ins Haus gingen. Nachdem sie die halbe Nacht geredet hatten, holte Sali das Bettzeug und legte es ihm auf die Couch. Aber an Schlaf war nicht zu denken. Er ging leise auf die Veranda und steckte sich eine Zigarette an. Die Nacht war sternenklar und er sog erst die frische Luft, dann das Nikotin tief in seine Lungen. Ob sie ihn mit nach Hause genommen hatte? Ob er jetzt mit ihr … Der Gedanke tat ihm körperlich weh. Er hatte Nick jetzt in Natura gesehen, er war nicht mehr nur eine Fiktion, das machte alles noch schlimmer. Doch es war gut gewesen, dass Kim ihn zurückgehalten hatte. In seinem bisherigen Leben hatte es nur zwei Situationen gegeben, in denen er in eine körperliche Auseinandersetzung geraten war. Und in beiden hatte es blutige Nasen auf beiden Seiten gegeben. 
 
   Diesmal jedoch ging es nicht um so banale Dinge wie ein Fahrrad, das ihm in der 6. Klasse gestohlen worden war. Oder um das Geld für eine Klassenfahrt, das ihm im Gedränge in der Straßenbahn aus der Tasche gezogen worden war. Diesmal ging es um alles. Es ging um Anna, um ihr Kind, ihr gemeinsames Leben. Er wusste nicht, wie weit er gehen würde, um Nick von ihr fernzuhalten. Er hatte versprochen, dem Kerl, der ihr so wehgetan hatte, den Hals umzudrehen. Und genau danach war ihm jetzt.
 
    
 
   In  der Nacht schlief Anna schlecht. Seltsame Träume verfolgten sie. Sie sah sich mit Nick im Pavillon stehen, und Aleksi beobachtete sie dabei. Sie wurde wach und war schweißgebadet.
 
   Ja, sie hatte im Pavillon etwas gehört, sie meinte auch, Personen gesehen zu haben, aber wenn es Aleksi gewesen wäre, dann wäre er doch nicht einfach wieder gegangen, oder? Unsinn, er war weit weg, sie bildete sich etwas ein.
 
   Anna stand auf, ihr Rücken schmerzte wie verrückt, das Kind strampelte. Also ging sie in die Küche, nahm sich ein Glas Wasser und ging auf die Terrasse. Der Mond schien hell, es war still, nur der Wind spielte leicht mit den Büschen und Blumen. Es war so friedlich, doch in ihr war eine seltsame Unruhe. Was war bloß los? Vielleicht sollte sie morgen früh Dr. Morgan anrufen und einen Termin ausmachen, damit er nach dem Kind sah. Sie setzte sich auf die Balkoncouch und deckte sich zu. So wartete sie auf den Morgen.
 
    
 
   Dr. Morgan hatte zum Glück Zeit für sie und sie fuhr schon früh in die Klinik, wo er sie schon mit einem Lächeln erwartete. Die Untersuchungen verliefen soweit zufriedenstellend, und sie hielt ein aktuelles Ultraschall-Bild in der Hand. Aber er sah sie ernst an. 
 
   „Sie sehen müde aus, erschöpft. Sie müssen sich mehr schonen. Es ist zwar nicht sehr galant, wenn ich das sage, aber Sie sind keine 20 mehr, und die Schwangerschaft und die Nachwirkungen der OP sind nicht ohne.“
 
   Der Arzt sah sie über seine Brille an. „Bedrückt Sie etwas? Was ist mit Ihrem Mann, dem Vater des Kindes?“ 
 
   Sie war bisher immer allein zu den Terminen gekommen, und er dachte sich seinen Teil. 
 
   „Mein Leben ist im Moment etwas kompliziert“, gab sie zu. 
 
   Er nickte. „Ich will Ihnen keine Angst machen, aber wenn Sie sich nicht mehr Ruhe gönnen, muss ich Sie stationär aufnehmen und Ihnen Ruhe aufzwingen.“ Er hob den Zeigefinger, und sie schloss die Augen und sah den „Oberlehrer“ Aleksi in der gleichen Pose. Sie schluckte die Tränen herunter. 
 
   Sobald Nick abgereist war, nahm sie sich vor, würde sie Aleksi anrufen, und dann, ja dann würde sich entscheiden, wie es weiterging mit ihnen.
 
   „Okay, Doktor, ich habe verstanden.“
 
   Er drückte ihr fest die Hand. „Wir sehen uns in 14 Tagen wieder.“ 
 
    
 
   Zur selben Zeit saß Nick auf der Terrasse und frühstückte. Vorher hatte er sich formell bei Aimee und Mira, die wieder Frühdienst am Counter hatten, für sein gestriges Verhalten entschuldigt und sich daran erinnert, dass er Aimee noch aus der Zeit kannte, als sie hier als Zimmermädchen gearbeitet hatte. Seitdem hatte sie sich jedoch sehr zu ihrem Vorteil verändert, dachte er.   
 
   Er wollte die restlichen zwei freien Tage in Ruhe mit Anna verbringen und die Zeit nicht mit Streit vergeuden. In der letzten Nacht hatte er das erste Mal seit Jahren fast durchgeschlafen.
 
   Sie konnte nicht vergessen, hatte sie gesagt, und er verstand es. Nick konnte es auch nicht. Aber sie hatten in Ruhe miteinander gesprochen, und am Ende des Gespräches so etwas wie eine neue Basis gefunden. Das war mehr, als er sich erhofft hatte.
 
   Er würde sich wirklich freuen, wenn sie sich überwinden könnte, sein Angebot anzunehmen. Er würde keine Bedingungen daran knüpfen. Und wenn sie es ablehnen würde, dann wäre es auch in Ordnung. Er wusste, sie hasste Abhängigkeiten. Sie war ein Dickkopf, schon immer, und er musste lächeln bei dem Gedanken, dass er sich damals gerade deshalb in sie verliebt hatte.
 
   Sie hatten sich in einem Café in Hamburg kennengelernt, als sie ihm einen brühheißen Kaffee über den Anzug gegossen hatte. Sie arbeitete damals in einem Maklerbüro und nur, um sie wiederzusehen, gab er vor, eine Wohnung zu suchen.
 
   Anfangs hatte sie sich bemüht, seine übertriebenen und ausgefallenen Wünsche, die er sich ausgedacht hatte,  zu erfüllen und sich auf die Suche gemacht.
 
   Nachdem sie ihm zig Objekte gezeigt, er sich aber immer wieder mit fadenscheinigen Ausreden dagegen entschieden hatte, war ihr der Geduldsfaden gerissen und sie hatte ihm ordentlich die Meinung gesagt. VIP-Kunde hin oder her!
 
   Leider hatte ihr Chef dieses Gespräch mitbekommen und sie verlor ihren Job.
 
   Das hatte er natürlich nicht gewollt, und  bot ihr deshalb eine Stelle in der Bank seiner Familie an, bei der er damals selbst auch arbeitete. Das hatte sie vehement abgelehnt und sich einen anderen Job gesucht. Aber den Kontakt zu ihr hatte er von da an nicht mehr abreißen lassen, und eines Tages wurde seine Hartnäckigkeit belohnt. Sie war mit ihm ausgegangen und der Rest war Geschichte.
 
   Nick lächelte immer noch und goss sich gerade frischen Kaffee ein, als plötzlich ein Schatten auf ihn fiel und ein sehr großer, sehr blonder Mann  an seinem Tisch stand und  wütend auf ihn herabsah. Erschrocken setzte er die Tasse ab. Wer war dieser Wilde? 
 
   „Wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte er.
 
   Die anderen Frühstücksgäste sahen interessiert zu, wie der große Blonde seine Hände auf den Tisch stützte und sich zu ihm herabbückte. Er sah ihn mit seinen blauen Augen, die zu Schlitzen zusammengekniffen waren, drohend an. 
 
   „Das kann ich dir ganz genau sagen“, knurrte ihn eine tiefe, grollende Stimme an, „wenn dir deine Gesundheit was wert ist, dann lass deine Finger gefälligst von Anna! Hast du mich verstanden?“
 
   Um seine Drohung noch zu verstärken, griff er nach Nicks Hemdkragen und zog ihn damit vom Stuhl hoch.
 
   Nick sah sein Gegenüber entsetzt an. „Wer sind Sie, was soll das? Lassen Sie mich gefälligst los!“ Er war total überrumpelt und sah sich nach Hilfe um. 
 
   Die anderen Gäste sahen interessiert, teilweise entsetzt zu. Was ging denn da vor? Einige erkannten Aleksi und das Getuschel war groß.
 
   Bapit versuchte einzugreifen, wurde jedoch von Aleksi einfach weggeschubst. Der Kellner drehte sich um und lief ins Hotel, um Tom, den Restaurantleiter zu suchen.
 
   „Was das soll? Ich habe euch gestern im Pavillon gesehen, und wenn du sie noch einmal anrührst, dann …“ Er holte mit der anderen Hand aus und hielt ihm drohend die Faust unters Kinn. Er war fuchsteufelswild.
 
   „Aleksi! Hör sofort auf! Bist du verrückt geworden?“ Anna stand mit Tom auf der Terrasse und starrte entsetzt auf die beiden Männer. So viel zu ihrer Vorahnung!
 
   Tom und Bapit gingen mit vereinten Kräften dazwischen und versuchten die beiden zu trennen. „Sir, bitte, lassen Sie Mr. van Beek los!“ Bapit zog und Tom schob, aber der Grund, warum Aleksi ihn schließlich losließ, war ihre Stimme. 
 
   „Aleksi!!“
 
   Er drehte sich zu ihr um. Da stand sie mit weit aufgerissenen Augen, eine Hand lag schützend auf ihrem Bauch. 
 
   „Ist alles in Ordnung, Sir?“ Tom sah Nick an, der nickte. 
 
   „Schon gut, danke. Wer ist dieser Verrückte?“ Er zog sich das Hemd glatt und strich sich über die Haare.
 
   Bapit versuchte, die anderen Gäste zu beruhigen. „Alles gut, keine Aufregung, bitte.“
 
   „Dieser Verrückte ist Aleksi Sanders, und er wird sich sofort bei dir entschuldigen!“, sagte Anna energisch. Ihre Augen blitzten Aleksi wütend an, während sich gleichzeitig ein Glücksgefühl in ihr ausbreitete! Er war hier! Bei ihr! Und benahm sich wieder mal wie ein verrückter Wikinger! 
 
   „Das ist der Vater deines Kindes?“, fragte Nick entsetzt und wies auf Aleksi, der immer noch an derselben Stelle stand und Anna ansah.
 
   „Das musst du ihn fragen!“ 
 
   Aleksi zuckte zusammen. 
 
   Sie sah kurz zu Nick. „Alles in Ordnung? Geht es dir gut? Hat er dir etwas getan?“
 
   Was sollte das denn? Was kümmerte sie dieser Mistkerl? Warum freute sie sich nicht, dass er sie verteidigt hatte? Aleksi verstand die Welt nicht mehr.
 
   „Also?“, forderte sie ihn auf.
 
   „Du willst ernsthaft, dass ich mich bei diesem …“ Aleksi wies mit der Hand auf Nick.
 
   „Vorsichtig! Sag jetzt nichts Falsches!“ Sie war wütend. „Du entschuldigst dich und dann verschwindest du auf der Stelle!“
 
   Ruhe, hatte Dr. Morgan gesagt, sie braucht Ruhe! Und dann das hier!
 
   „Was? Du schmeißt mich raus? Das ist nicht dein ernst! Warum schmeißt du ihn nicht raus?“ 
 
   Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Was war zwischen den beiden passiert?
 
   „Weil er“, sie kam mit erhobenem Zeigefinger ein paar Schritte auf Aleksi zu, „weil  er sich zivilisiert verhält, und du dich mal wieder wie ein durchgeknallter Wikinger aufführst!“
 
   Sie war so schön! Und sie war wütend! Ihre Polarlicht-Augen leuchteten doppelt so stark als sonst.
 
   „Zivilisiert, aha! Das ist dir ja sehr wichtig! Du verteidigst ihn? Ausgerechnet ihn?“ Und jetzt schaltete sich sein Gehirn ganz aus. „War die Nacht mit ihm so toll?“, fragte er leise, die Augen wieder zu Schlitzen zusammengepresst.
 
   „Du glaubst …?“ Anna stockte der Atem! Das konnte jetzt nicht wahr sein! Was unterstellte er ihr? Wie konnte er nur? Plötzlich tanzten Sterne vor ihren Augen, und das letzte, was sie wahrnahm, war ein Surren im Kopf. Aleksis Gesicht, das sich von wut- in angstverzerrt veränderte, verschwamm. Dann wurde es dunkel um sie.
 
   Aleksi sah, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich, wie sie die Augen verdrehte, und ganz langsam einknickte. Der Stock fiel ihr aus der Hand. Jesus. 
 
   „Anna!“ Mit zwei Schritten war er bei ihr und verhinderte ihren Fall. Er fing sie in seinen Armen auf. „Holt einen Arzt, los!“, brüllte er und lief mit ihr in die Krankengymnastik zu Kim, die den Tumult noch gar nicht mitbekommen hatte.
 
   Nick stand stocksteif auf der Terrasse, die anderen Gäste waren entsetzt von ihren Stühlen hochgefahren. Bapit hatte alle Hände voll zu tun und Tom wählte auf seinem Handy die Nummer von Dr. Morgan.
 
   Kim stand mit Annika am Tresen, als er mit Anna auf dem Arm um die Ecke geschossen kam.
 
   „Was ist passiert? Was hast du getan?“ Kim sah mit Schrecken auf die leblose Anna. Annika starrte Aleksi an, wo kam der denn jetzt her? Und dann sah sie auf ihre Tante und drehte sich auf dem Absatz um, um ihre Eltern zu informieren.
 
   „Ich habe sie verteidigt, und dann ist sie einfach umgekippt, hilf ihr!“ Er war vollkommen fertig. Anna! Es durfte ihr nichts passieren. 
 
   Kim lief in einen Behandlungsraum vor und er legte Anna auf die Liege. „Verteidigt! Pah! Ich kann’s mir fast vorstellen! Du solltest doch nicht herkommen! Raus jetzt, geh, lass mich arbeiten.“ 
 
   Sie schob ihn aus dem Zimmer und sah dann nach Anna. Sie fühlte ihren Puls, prüfte ihren Atem und klopfte ihr leicht gegen die Wange, nachdem sie ihre Beine hochgelegt hatte.
 
   Er stand draußen angelehnt an der Wand, an der er jetzt langsam herunterrutschte. Aleksi legte den Kopf auf die Knie und versuchte, zu Atem zu kommen, als Nick hereingelaufen kam.
 
   „Was ist mir ihr? Was sagt Kim?“, fragte er außer Atem.
 
   Er sah auf den am Boden hockenden Aleksi. „Ich weiß es nicht, sie hat mich rausge-schmissen.“ 
 
   Nick blickte grimmig auf ihn herab. 
 
   „Das hätte Anna schon vor langer Zeit tun sollen“, knurrte er und Aleksi versank wieder in stillem Brüten.
 
    
 
   Anna kam langsam wieder zu sich. „Was ist passiert?“, fragte sie schwach.
 
   „Bleib liegen. Du bist auf der Terrasse umgekippt.“ Kim goss ein Glas Wasser ein und flößte es ihr langsam ein.
 
   „Ahh, ich erinnere mich. Aleksi hat Nick die Faust ans Kinn …“
 
   „Was? Er hat ihn geschlagen?“ Kim war entsetzt, genau das hatte sie doch verhindern wollen. Aber, es war auch romantisch, musste sie zugeben. 
 
   „Nein, nicht geschlagen“, flüsterte Anna, „glaub ich jedenfalls nicht. Aber er hatte ihn am Kragen.“
 
   „Dieser Wikinger! Ich hätte es wissen müssen“, machte sich Kim Vorwürfe.
 
   „Wieso ist er eigentlich hier?“, wollte Anna wissen und ließ sich wieder zurücksinken.
 
   „Ich habe ihn hergeholt“, gab Kim leise zu.
 
   Anna sah sie lange an. „Hätte mir denken können, dass du nicht auf mich hörst.“
 
   „Tut mir wirklich leid. Du hattest recht“, sagte sie zerknirscht.
 
   Anna winkte ab. „Schon gut. Ist jetzt auch egal.“
 
   Das Telefon klingelte, Dr. Morgan war dran. Er ließ sich von Kim informieren. 
 
   „Okay, ich komme. Halten Sie sie ruhig.“ Er klang beunruhigt. Kim legte nachdenklich auf.
 
   „Du sollst liegenbleiben, bis Dr. Morgan kommt.“  
 
   „Weiß Aleksi von dem Brief?“, fragte Anna leise.
 
   „Nein“, schüttelte Kim den Kopf, „ich kann dir ja nicht alles abnehmen.“
 
   Anna sah sie nur an.
 
   „Kann ich dich einen Moment allein lassen, ich bin direkt vor der Tür.“ 
 
   Anna nickte stumm.
 
    
 
   „Was ist mir ihr?“ Beide Männer kamen auf Kim zu, als sie auf den Flur trat und die Tür leise hinter sich schloss. 
 
   „Sie ist wieder da. Ich schätze, es war der Kreislauf. Es war alles zu viel für sie.“ 
 
   Beide Männer atmeten auf.  
 
   „Jesus‘, Aleksi fuhr sich über die Augen.
 
   „Seid ihr eigentlich von allen guten Geistern verlassen? Sie so aufzuregen! Mann, sie braucht Ruhe!“, schimpfte sie.
 
   Beide zogen ihre Köpfe ein. 
 
   „Bis gestern Abend war alles klar mit ihr“, verteidigte sich Nick.
 
   „Bis gestern Abend? Und was war heute Nacht?“, brüllte Aleksi plötzlich los. 
 
   „Schschsch! Ruhe!“ 
 
   Nick sah ihn verständnislos an. „Heute Nacht? Wieso heute Nacht?“
 
    „Hör mal“ Aleksi holte tief Luft, „ich habe gesehen, wie du sie im Pavillon angebaggert hast. Du willst mir doch nicht erzählen, dass du sie anschließend nur brav bis zur Haustür gebracht hast!“ Er hätte sich damit bestimmt nicht begnügt, an seiner Stelle. 
 
   „Doch, genau das habe ich!“, fauchte Nick zurück. „Sie hat mir nämlich gesagt, dass sie dich liebt, du Blödmann!“ Er schnaubte. „Was ich ehrlich gesagt, überhaupt nicht verstehen kann, so wie du dich aufführst!“
 
   „Habt ihr sie noch alle? Ruhe jetzt, alle beide!“, fuhr Kim dazwischen. „Ihr habt beide schuld an dem, was passiert ist.“
 
   Sie wandte sich an Nick. „Erst kommst du aus heiterem Himmel hierher und bringst sie vollkommen durcheinander, und dann“, sie drehte sich zu Aleksi, „führst du dich wie ein Wilder auf und besorgst den Rest. Ihr solltet euch alle beide schämen.“
 
   Nick und Aleksi sahen sich an. „Ihr habt also nicht …“, begann Aleksi. Sie liebte ihn!
 
   „Das ist deine größte Sorge, was? Genau wie damals!“ Kim sah ihn wütend an. „Mann! Sie ist schwanger! Von dir, du Esel!“
 
   Ja, leg deinen Finger nur in die Wunde, dachte er.
 
   „Mensch, du kennst sie immer noch nicht“, schüttelte Kim den Kopf. 
 
   „Ich habe einfach Rot gesehen, als er so zufrieden lächelnd auf der Terrasse gesessen hat. Ich dachte …“
 
   „Dass ich die Nacht mit ihr verbracht habe“, brachte Nick den Satz zu Ende und Aleksi nickte.
 
   Kim verdrehte die Augen. Männer!
 
   „Nein, habe ich nicht. Ich habe es versucht, ja, aber sie hat mich abgewiesen.“ Nick sah ihn ruhig und fest an. 
 
   „Aber“, Aleksi wurde wieder aufmerksam, was kam jetzt?, „aber, wir hatten ein verdammt gutes Gespräch, endlich.“
 
   Kim sah von einem zum anderen. „Na? Was jetzt? Ich denke, du solltest dich entschuldigen. Los, gebt euch die Hände.“
 
   Sie zögerten. Erst nach nochmaliger ‚freundlicher‘ Aufforderung durch Kim reichten sie sich endlich die Hand. 
 
   „Geht doch.“ Kim ging wieder zu Anna.
 
    
 
   „Was war das für ein Krach?“, fragte Anna.
 
   „Da draußen stehen zwei wunderbare Exemplare männlicher Schönheit und haben nichts im Hirn!“, schimpfte sie. 
 
   „Was?“ Anna verstand kein Wort.
 
   Kim winkte ab. „Glaub mir, sowas erlebst du unter Frauen nicht. Willst du dir nicht doch überlegen, ins „andere Lager“ zu wechseln?“, grinste sie, während sie Annas Puls kontrollierte, der sich jetzt zum Glück wieder normal anfühlte.
 
    
 
   Marius und Anke waren sofort in die Therapie gekommen, als Annika sie darüber informierte, was passiert war.
 
   Anke saß an Annas Seite und hielt ihre Hand, als Dr. Morgan eintraf. Er wirkte sehr ernst. Nach der Untersuchung legte er das Stethoskop weg und sah sie  an. 
 
   „Das nennen Sie also Ruhe, ja?“, sagte er tadelnd.
 
   Anna schloss die Augen. 
 
   „Am liebsten würde ich Sie mitnehmen und ein paar Tage isolieren.“  
 
   „Bitte nicht, Doc, ich verspreche, ich bleibe ein paar Tage zu Hause auf der Couch liegen“, sagte sie schwach.
 
   „Damit ist es aber nicht getan. Sie müssen diese Horde da draußen“, er wies auf die Tür, „in Schach halten. Ich denke, da liegt das Übel.“
 
   „Ich verspreche es.“ 
 
   „Ich sorge dafür, Doktor“, bestätigte auch Kim und er nickte. 
 
   „Okay, aber sonst ist Schluss. Ich meine es ernst!“ Er hob wieder den Zeigefinger und Anna musste ein Kichern unterdrücken.
 
   Als er mit Kim aus der Tür trat, sah er sich vier weit aufgerissenen  Augenpaaren gegenüber.
 
   „Wie geht es ihr?“, erklang es wie im Chor.
 
   „Moment, bitte. Wer ist ihr Mann?“ Er sah die drei in Frage kommenden Männer an. Dem würde er jetzt was erzählen!
 
   „Ich?“ Nick trat zögernd vor. 
 
   Was? Aleksi sah ihn perplex an.
 
   „Dann sollten Sie als Vater ihres Kindes dafür sorgen, dass …“
 
   „Halt!“, rief Aleksi, „der Vater des Kindes bin ich!“ Er stellte sich vor Nick.
 
   ‚Platzhirsch‘, dachte Marius grimmig.
 
   Dr. Morgan sah verwirrt von einem zum anderen. Was hatte Anna gesagt? „Mein Leben ist kompliziert!!“ Das war ja wohl stark untertrieben! Und wer war das? Er sah zu Marius. 
 
   „Ich bin nur ihr Bruder“, erklärte er und hob die Hand.
 
   „Wie auch immer“, winkte Dr. Morgan ab. „Sie braucht Ruhe, und wenn sie die hier nicht bekommt, werde ich sie mitnehmen und stationär aufnehmen müssen! Also, bitte, halten Sie sich alle daran!“ Kopfschüttelnd ging Dr. Morgan zum Ausgang. 
 
    
 
   Natürlich wollte Aleksi zu Anna, aber Kim versperrte ihm den Weg. „Du hast gehört, was der Doc gesagt hat. Und ich werde dafür sorgen, dass sie Ruhe hat.“
 
   „Okay, und jetzt?“ 
 
   „Jetzt gehst du zur Rezeption und lässt dir ein Zimmer geben, oder möchtest du weiter auf unserer Couch schlafen?“, forderte sie ihn auf. „Dein Gepäck wartet dort schon auf dich.“
 
   „Couch nennst du das?“ Sie ging drohend auf ihn zu. „Schon gut, schon gut, ich gehe ja schon.“
 
   „Gut, sonst noch jemand?“ Kim war gerade in der richtigen Stimmung, doch alle anderen schüttelten den Kopf.
 
    
 
   Annika hatte sich Aleksi angeschlossen. „He, vielleicht kannst du ja bei uns wohnen, wir sind noch bis übermorgen in deinem Bungalow.“
 
   „Nee, lass mal“, lachte er, „ein Zimmer tut‘s auch.“ Er ging mit Riesenschritten und Annika versuchte, mitzuhalten.
 
   „Seid ihr jetzt wieder zusammen?“, fragte sie außer Puste.
 
   Er blieb stehen, sie trat ihm fast in die Hacken. „Ich würde alles dafür geben,“ sagte er ernst, und nahm dann wieder Tempo auf.
 
   „Kommt die Band nach?“, fragte sie ganz harmlos. Ihm fiel Luca ein.
 
   „Nein, sorry, die sind zu Hause, wir haben im Moment Tourpause. Auf Luca musst du verzichten.“
 
   „Hm, die Tour ist übrigens toll. Habe ich im Internet verfolgt, Karten waren ja so gut wie gar nicht zu bekommen.“
 
   „Warum hast du dich nicht gemeldet? Ich hätte dich doch mit reingenommen, oder Luca.“ 
 
   Sie hatten die Rezeption fast erreicht.
 
   „Nee, meine Eltern waren nicht so gut auf dich zu sprechen.“ 
 
   „Hm, kann ich verstehen.“ 
 
   Aimee und Mira sahen erfreut auf, als sie ihn kommen sahen.
 
   „Hallo, herzlich willkommen zurück“, begrüßten sie ihn und Annika verabschiedete sich. Ach, jetzt hatte sie sich gar nicht für England bei ihm bedankt, fiel ihr ein. Aber im Moment hatte er wohl auch andere Sorgen.
 
    
 
   An der Poolbar traf er später auf Nick und Marius, die vor einem Glas Bier saßen. „Darf ich?“, fragte er ganz höflich.
 
   „Wenn du meinen Hemdkragen zufrieden lässt, ja.“
 
   „Ich wollte sowieso gerade gehen.“ Marius stand auf und nickte seinem Exschwager zu, mit dem er sich überraschenderweise ausgesprochen hatte. Endlich, nach so vielen Jahren! Auch das hatte Nick auf der Seele gelegen und jetzt fühlte er sich erleichtert. 
 
   Ein paar Gäste, die das Schauspiel beim Frühstück miterlebt hatten, machten sich auf eine neue Auseinandersetzung gefasst, wurden aber enttäuscht. Die beiden Männer saßen ganz friedlich nebeneinander und tranken ihr Bier.
 
   Die bereitgelegten Handys verschwanden wieder.
 
   „Du bist also der Glückliche! Ehrlich gesagt, hatte ich mir dich anders vorgestellt!“  Nick hob sein Glas. 
 
   „Hm.“
 
   „Jedenfalls, mach‘s besser als ich. Sie hat es verdient, glücklich zu sein.“ 
 
   „Ob ich sie glücklich mache, weiß ich im Moment nicht!“, knurrte Aleksi. 
 
   „Wird schon! Gib nicht auf!“ Nick schlug ihm auf die Schulter. „So, wie sie dich ansieht, ist noch nicht alles verloren! Glaub mir, wenn ich die Chance hätte …!“ Er seufzte und strich sich über das Kinn.
 
   „Ach, ja?“ Aleksi sah ihn aufmerksam an. Er wollte doch wohl nicht …
 
   „Aber der Unfall, der Tod des Kindes …“ Er seufzte erneut. „Das war zu viel! Ich habe alles kaputtgemacht.“ 
 
   „Ich hatte eine Scheißwut auf dich, weil sie deinetwegen so schrecklich gelitten hat!“ Aleksi hätte nie gedacht, dass er ausgerechnet mit Nick mal ein Bier trinken würde. Aber er war nicht einfach nur das „Schwein“, für das er ihn immer gehalten hatte. Er war ein ganz  normaler Mann, der einen schrecklichen Fehler gemacht hatte.
 
   „Hm, das Gleiche hat mir Marius gerade auch gesagt!“ Nick steckte sich einen Zigarillo an. „Ich bin dir übrigens sehr dankbar, dass du sie ins Leben zurückgeholt hast.“
 
   „Naja, im Moment sieht es eher danach aus, als hätte sie die Nase gestrichen voll von mir.“ Aleksi drehte das Glas.
 
   „Jammere nicht rum! Streng dich an, lass dir was einfallen!“, ermunterte ihn Nick. 
 
   „Werde ich! Ich will sie schließlich nicht verlieren!“ Er druckste herum. „Tut mir übrigens leid, dass ich dich heute Morgen so angegangen bin.“ 
 
   Da war sie endlich, die Entschuldigung. 
 
   „Schon gut. Ich weiß nicht, wie ich an deiner Stelle reagiert hätte. Anna ist eine tolle Frau.“
 
   „Hm. Warum hast du beim Frühstück eigentlich so glücklich vor dich hingelächelt, obwohl du dir einen Korb geholt hast?“ 
 
   Er musste das jetzt wissen.
 
   Nick nahm einen großen Schluck und grinste dann. „Das lässt dir keine Ruhe, was?“
 
   Er lehnte sich zurück und beobachtete diesen blonden Riesen.
 
   „Wie viele Körbe hat sie dir denn gegeben, bis sie dich erhört hat?“, stellte er die Gegenfrage.
 
   Aleksi lachte. „Frage lieber nicht, ich habe nicht gezählt. Aber ich musste ganz schön ackern.“
 
   „Hm, kenne ich. Als du mich heute Morgen so „freundlich“ begrüßt hast“, er sah ihn bedeutsam an, „habe ich gerade daran gedacht, wie Anna und ich uns kennengelernt haben. Und ja, auch ich habe mir ordentlich was einfallen lassen müssen, bis sie endlich mit mir ausgegangen ist.“
 
   „Sie ist eben eine Frau, die erobert werden will“, dachte Aleksi laut nach.
 
   „Ja, aber es lohnt sich. Wir waren sehr glücklich damals, bis …“ Er brach ab.
 
   Aleksi nickte. „Sie hat  mir alles erzählt.“
 
   Nicks Kopf ruckte hoch. „Alles?“, hakte er nach und Aleksi nickte wieder.
 
   „Puh, du musst ihr wirklich viel bedeuten! Jahrelang konnte sie nicht darüber reden, sie konnte sich niemandem anvertrauen.“
 
   „Umso schlimmer, dass ich durch mein bescheuertes Verhalten ihr Vertrauen wieder verloren habe.“ Aleksi trank sein Glas leer.
 
   „Du hast ihr Vertrauen verloren?“, fragte Nick stirnrunzelnd. „Mir sagte sie gestern Abend,  sie habe etwas getan, was nicht wieder gutzumachen wäre.“
 
   Aleksi sah ihn erstaunt an. Was sollte das denn wieder bedeuten? „Das verstehe ich nicht.“
 
   „Kann es sein, dass ihr beide dringenden Gesprächsbedarf habt?“ Nick sah ihn ernst an.
 
   „Sieht so aus, aber du hast ja ihren Kerkermeister gehört, ich darf ja nicht zu ihr.“
 
   Nick bestellte eine neue Runde Bier.
 
    
 
   Na, sieh mal an! 
 
   Da saßen die beiden Streithähne in trauter Zweisamkeit und hauten sich die Bierchen hinter die Binde! Kim traute ihren Augen kaum, als sie von Annas Bungalow, in dem sie die Freundin auf die Couch gepackt hatte, an ihren Arbeitsplatz zurückging und an der Poolbar vorbeikam.
 
   „Na, schmeckt‘s?“, fragte sie süffisant und ließ sich auf einen Stuhl fallen.
 
   „Wo ist Anna, wie geht’s ihr?“, fragte Aleksi sofort.
 
   Sie beugte sich vor. „Ich sage euch jetzt mal was. Sie liegt in ihrem Bungalow auf der Couch, und ich werde genau aufpassen, dass keiner von euch beiden sie besucht, ohne dass ich dabei bin, ist das klar? Sie braucht Ruhe, und zwar ganz besonders vor euch!“
 
   Die beiden Männer hatten mit hochgezogenen Brauen zugehört. 
 
   „Uhhh, hast du gehört? Sie droht uns!“ Aleksi wandte sich an Nick.
 
   Ach, es gibt schon ein „Uns“!, wunderte sich Kim. Die beiden hatten sich ja wirklich schnell verbündet.
 
   „Ich meine es ernst! Heute und morgen gibt es keine Besuche, ist das klar? Und danach fragt ihr mich, ob ihr zu ihr dürft. Und ich bleibe dabei, wenn ihr sie besucht. Ist das angekommen?“
 
   „Die Frau ist knallhart. War sie damals schon!“ Kim sah Nick entnervt an.
 
   „Im Ernst, Kim, wir werden uns an deine Anweisungen halten. Wir wollen doch schließlich auch nicht, dass ihr oder dem Kind etwas passiert. Allerdings“, Nick machte eine Pause, „allerdings bin ich nur noch bis morgen hier.“
 
   „Okay, dann darfst du dich morgen von ihr verabschieden. Das muss reichen. Und du …“
 
   Aleksi salutierte. „Habe verstanden, deutsch Frollein!“, antwortete er in seinem süßen Deutsch. 
 
   „Ich geb dir gleich ‚Frollein!‘ Macht doch, was ihr wollt!“
 
    
 
   Annika war bei Anna und vertrieb ihr die Langeweile. Sicher, Dr. Morgan hatte ja recht, sie musste sich schonen. Aber es fiel ihr verdammt schwer, hier zu liegen, wenn sie daran dachte, dass Aleksi nur wenige Meter von ihr entfernt war. 
 
   Die Szene auf der Terrasse kam ihr wieder in den Sinn. Sie wollte gerade ihr verspätetes Frühstück einnehmen, als Bapit zu Tom gelaufen kam und um Hilfe bat, weil zwei Gäste aneinandergeraten waren. Da hatte sie es gewusst! Gewusst, dass Aleksi hier war! Und als sie ihn dann sah, war ihr Herz ins Stolpern geraten. 
 
   Groß, blond, drohend hatte er Nick am Kragen! Und alles wegen ihr! So wütend sie in dem Moment auf ihn war, so sehr hatte er ihr auch imponiert!  Er wollte ihr helfen, sie verteidigen! Wie süß! Nein, sie verdrehte die Augen, das war nicht süß! Das war verrückt! Dieser Finne brachte sie mit seinen bescheuerten Aktionen immer wieder aus dem Gleichgewicht. Und dabei hatten sie noch ein wichtiges Gespräch zu führen, ein Gespräch mit ungewissem Ausgang.
 
   „Was machen die beiden denn so?“, fragte sie jetzt Annika. 
 
   „Zuletzt saßen sie gemeinsam in der Poolbar, hat Kim gesagt. Anscheinend ganz friedlich.“
 
   „Aha, na, das ist ja schön, dass die beiden sich gut verstehen“, sagte sie sarkastisch.
 
   „Ja, Papa hat sich auch gewundert. Aber Mama fand es ganz romantisch, wie Aleksi um dich gekämpft hat, und ich finde das auch.“
 
   Romantisch, aha! Mal sehen, wie lange die Romantik anhielt, wenn er alles wusste, was den Brief anging!
 
   „Ich muss mich noch bei Aleksi bedanken, vorhin habe ich es ganz vergessen.“ Annika surfte schon wieder im Internet. „Hier, schau mal, das sind meine Gasteltern!“ 
 
   Sie drehte das Notebook und Anna sah sich das Foto an, das ein Paar im mittleren Alter in seinem Rosengarten zeigte.
 
   „Sympathisch!“, lächelte sie und Annika nickte.
 
   „Hm, das hoffe ich! Ein Jahr ist lang!“
 
   „Ich freu mich für dich!“ Anna strich ihrer Nichte über die Wange. „Genieße die Zeit! Und zu Aleksi würde ich nichts sagen, wenn er nicht davon anfängt.“ Und er würde nicht davon anfangen, weil er gar nichts davon wusste, aber das brauchte Annika ja nicht zu wissen.
 
   „Meinst du? Ist das nicht unhöflich?“ Annika hielt mit ihrer Tipperei inne.
 
   „Nein, ist es nicht. Er hat jetzt andere Probleme! Ist es dir nicht langweilig, bei deiner alten Tante zu sitzen, während draußen die Sonne scheint? Geh doch an den Strand und schwimm für mich eine Runde mit“, forderte Anna ihre Nichte auf.
 
   „Du bist nicht alt, schließlich wirst du gerade mal Mutter. Aber okay, überredet. Ich komme heute Abend noch mal, ja?“ Sie gab ihrer Tante einen Kuss, und verschwand.
 
    
 
   Anna war froh, allein zu sein. Sie musste nachdenken. Kim hatte Aleksi gesagt, dass Nick hier ist und er war sofort gekommen, weil er dachte, er müsse ihr helfen. Ihr Held! Obwohl er doch davon ausgehen musste, dass sie den Brief gelesen und ihm trotzdem nicht verziehen hatte. 
 
   Was wird er wohl sagen, wenn er die Wahrheit hört? Oh, es war so peinlich!
 
   Aus lauter Stolz und Wut hatte sie den Brief nicht gelesen, dann hatte sie ihn nicht mehr gefunden, und jetzt endlich, nach über 2 Monaten, war er dank Annika wieder aufgetaucht. Dann hatte sie ihn doch gelesen und fühlte sich schrecklich. 
 
   Wie sollte sie ihm ihr Verhalten erklären? Würde er ihr verzeihen? Sie musste damit rechnen, dass er es nicht tat. Aber warum war er trotz allem hier? 
 
   Plötzlich hörte sie Musik. Sie horchte. Da spielte jemand Gitarre! Das war der Anfang ihres Liedes, dann setzte der Gesang ein, und … Das war Aleksi! 
 
   Kim hatte ihr unter Androhung von Sanktionen verboten, aufzustehen. 
 
   Doch sie musste! Langsam setzte sie die Füße auf den Boden, angelte nach ihrem Stock und zog sich langsam hoch. Das Zimmer drehte sich, und sie ließ sich wieder zurücksinken und blieb einen Moment auf der Kante sitzen, bis der Schwindel nachließ. Dann drückte sie sich mit Hilfe des Stockes langsam hoch, bis sie stand und ging dann Schritt für  Schritt in Richtung der offenen Terrassentür und trat hinaus ans Geländer. Tatsächlich, wie ein mittelalterlicher Minnesänger saß Aleksi auf einer Mauer, hatte die Gitarre auf dem Schoß und spielte jetzt „It’s my life“. Das Lied, das sie gemeinsam an dem Grillabend gespielt hatten! Er war ganz versunken, sah auch nicht zu ihr hoch. Sie konnte sehen, dass er die Augen geschlossen hatte. Dann, als hätte er ihren Blick gespürt, sah er sie plötzlich an, ohne jedoch mit dem Spielen  
 
   aufzuhören. Er hatte denselben Blick, den sie aufgefangen hatte, als sie ihn im Videoclip gesehen hatte, intensiv, eindringlich, zärtlich. 
 
   Da stand sie! Sie trug eine bunte Bluse, ihr Haar war zum Zopf geflochten und fiel ihr über die rechte Schulter. 
 
   Anna stützte sich auf das Geländer und hörte ihm zu, bis das Lied endete. Genau, wie auf dem Foto am Flughafen legte er seine rechte Hand auf sein Herz und blieb sitzen, wartete auf eine Reaktion, ein Zeichen von ihr. 
 
   Die Tränen liefen über ihr Gesicht und langsam legte sie auch ihre rechte Hand auf ihr Herz. Er sah es, und ein kleines Lächeln erschien auf seinem hageren Gesicht mit dem Drei-Tage-Bart. Eine kleine Andeutung seines Lausbuben-Lächelns! Er stand auf, ohne den Blick von ihr zu nehmen und machte einen Schritt auf ihren Bungalow zu, doch sie fühlte sich noch zu schwach, ihm gegenüberzutreten. Deshalb schüttelte sie ganz leicht den Kopf, und sein Lächeln verschwand wieder. Stattdessen sah er sie fragend an.
 
   Langsam löste sie sich vom Geländer und entschwand aus seinem Sichtkreis. Und er fing  wieder an zu spielen.
 
   Anna ging aber nicht wieder hinein, sondern legte sich auf die Balkoncouch und hörte ihm zu.
 
    
 
   „Was machst du denn hier? Habe ich mich so undeutlich ausgedrückt?“, hörte sie irgendwann Kims Stimme. Die Musik hörte abrupt auf. 
 
   „Du hast mir nur verboten, sie zu besuchen. Du hast mir nicht verboten, Gitarre zu spielen“, entgegnete er, und Anna musste lächeln. Da war er wieder, der Wikinger-O-Ton!
 
   „Oh, Mann, verschwinde, lass sie zufrieden“, schimpfte Kim ihn aus, und Anna hörte sein kratziges Lachen. Kims Schritte kamen näher, und Aleksi spielte weiter. 
 
   „Anna? Anna, wo bist du?“ Kim erschien in der Terrassentür und war erleichtert, dass Anna auf der Couch lag.
 
   „Genießt du das Privat-Konzert?“ Kim nahm eine volle Wasserflasche und ging ans Geländer.
 
   „Wenn du nicht nass werden möchtest, würde ich dir dringend empfehlen, dir eine andere Bühne zu suchen!“, drohte sie ihm mit der Flasche.
 
   „Kim, lass, es ist schön, es beruhigt mich“, rief Anna.
 
   „Hast du gehört? Meine Musik entspannt sie!“, rief Aleksi nach oben.
 
   „Ich entspanne mich auch gerade …“, und sie entleerte die komplette Wasserflasche auf Aleksi, der aber einfach sitzenblieb. Nur seine Gitarre hielt er von sich weg und brachte sie damit in Sicherheit. Dann schüttelte er sich wie ein nasser Hund, und … spielte weiter.
 
   „Dieser sture, finnische Hund“, schimpfte Kim, und Anna musste lachen. 
 
   Kim drehte sich zu ihr um und lachte mit. „Es geht dir besser, wie schön!“
 
   „Ja, dank dir. Und dank Aleksi.“
 
   „Ja, dieser Finne, der schafft mich noch! Aber du bleibst liegen, das habe ich dem Doc versprochen!“ Sie drohte ihr mit dem Finger.
 
   „Jaaha, Mama, äh, sorry, Papa!” 
 
   „Das darf doch nicht wahr sein, da macht man sich Sorgen, gibt sich Mühe, und wird dann noch ausgelacht.“ Kim war in Fahrt.
 
   „Ach, Kim, lass es gut sein. Ich finde es wirklich sehr schön, wie du dich kümmerst. Aber beschwer dich nicht über Aleksi, schließlich hast du selbst ihn hergebracht“, erinnerte sie die Freundin.
 
   „Ja, ja, ich weiß gar nicht, was mich da geritten hat.“ Sie kratzte sich am Ohr. „Ich habe dir übrigens Mittagessen mitgebracht. Ich bringe es dir raus, ja?“ Sie ging hinein.
 
   „Ich habe gar keinen Hunger.“ 
 
   Kim erschien wieder in der Tür. „Du musst etwas essen, schon allein, weil Prue im Anmarsch ist. Sie hat vorhin im Hotel angerufen, weil sie dich nicht erreicht hat, und hat natürlich alles brühwarm erfahren.“
 
   „Ja, dann!“ Anna ließ sich in die Kissen sinken, und schloss die Augen, um Aleksi zuzuhören, der unverdrossen spielte. 
 
   „Eben.“
 
   Kim sorgte großartig für sie und hatte alles mitgebracht, was Anna gern mochte. Sie blieb an ihrer Seite, bis sie aufgegessen hatte. Nach dem letzten Bissen legte Anna gerade die Gabel weg, als sie wieder Stimmen hörte. Aleksi hatte aufgehört zu spielen und sprach mit Prue. 
 
   „Sie sind doch …, ja, genau, Sie sind dieser Musiker! Der Vater von Annas Kind! Ich habe Sie auf den Silvester-Bildern gesehen! Das wurde aber auch Zeit, dass Sie endlich hier auftauchen und Verantwortung übernehmen! Aber warum sind Sie klatschnass und warum sitzen Sie hier unten? Sie gehören jetzt an die Seite der werdenden Mutter!“, blies sie ihm den Marsch. 
 
   Was Aleksi darauf antwortete, war hier oben nicht zu hören. Er schien ausnahmsweise einmal sehr leise zu sprechen.
 
   „Was? So ist das also! Das ist ja unerhört! Kommen Sie, wir gehen jetzt gemeinsam hinein, ich werde mit Kim reden! Das wäre ja noch schöner!“ Prues Stimme war dagegen sehr gut zu hören.
 
   Kim sprang empört auf und ging ans Geländer, doch die beiden waren schon an der Tür. Anna konnte sich das Lachen kaum verbeißen. Das war der reinste Slapstick!
 
   Auf das energische Klopfen hin öffnete Kim die Tür nur einen Spalt. „Du kannst gern 
 
   hereinkommen, dieser „Minnesänger“ jedoch, der bleibt draußen!“
 
   „Jetzt mach dich nicht lächerlich …“ Prue schob entschlossen die Tür auf und zog Aleksi hinter sich her. Seine Haare waren noch nass, und ebenso das T-Shirt und die Jeans. 
 
   Kim stellte sich mit verschränkten Armen in den Weg. 
 
   „Stopp! Keinen Schritt weiter! Ich habe dem Doc versprochen, dass sie zur Ruhe kommt. Und wenn er hier ist, ist es damit vorbei.“ Sie zeigte auf Aleksi, der ganz still im Eingangsbereich stehengeblieben war.
 
   „Kim?“, erklang Annas Stimme von der Terrasse. „Lass gut sein! Sonst rege ich mich noch über dich auf!“
 
   Aleksi atmete auf und lockerte seine Körperhaltung. Prue zog die Brauen in die Höhe. „Du hast es gehört! Und du holst dem Mann jetzt ein Handtuch! Kommen Sie!“ Hocherhobenen Hauptes ging sie an Kim vorbei, Aleksi im Schlepptau, der sich aber jedes Grinsen verbot. Er wusste, Kim meinte es nur gut.
 
   „Liebes!! Was machst du für Sachen!“ Prue ging mit ausgebreiteten Armen zu Anna und umarmte sie. 
 
   Anna sah über ihre Schulter. Aleksi war auf die Terrasse getreten, kam aber nicht näher. Er sah sie nur an. Sie hatte ein bisschen mehr Farbe im Gesicht als heute Morgen, und ihre Augen blitzten nicht mehr ärgerlich auf, als sie ihn sah. Im Gegenteil, sie leuchteten! Oh, wie sehr hatte er sich diesen Anblick gewünscht! Er musste schlucken, weil er einen dicken Kloß im Hals hatte. 
 
   Kim sah das Leuchten auch und gab innerlich ihren Widerstand gegen Aleksis Hiersein auf. Gegen die Gefühle, die die beiden füreinander hatten, kam niemand an! Seufzend ging sie ein Handtuch holen und warf es ihm zu. Dankbar rubbelte er über seine Haare.
 
   „Hast du alles, was du brauchst? Ich habe dir ein paar Zeitschriften und etwas Süßes mitgebracht.“ Prue legte ihre Mitbringsel auf den Tisch. „Liebe Grüße von William. Du sollst dir keine Gedanken machen, er sieht gern nach dem Rechten, wenn du es möchtest.“
 
   Prue plapperte fröhlich vor sich hin, doch Anna musste sich sehr konzentrieren, um ihr zuzuhören. Aleksis Nähe lenkte sie zu sehr ab. Er hatte sich in einen Sessel gesetzt, den rechten  Fußknöchel auf dem linken Knie. Die Gitarre hatte er auf den Boden gelegt. Er ließ Anna nicht aus den Augen. Sie war so schön, ihr Gesichtsausdruck war noch weicher, weiblicher geworden. Eine Hand lag auf ihrem Bauch, der sich deutlich unter der leichten Decke wölbte. Ihr Kind wuchs da heran, ihr gemeinsames Kind!
 
   Kim sah die Blicke, die zwischen ihnen hin- und hergingen und griff schließlich ein. „Komm, Prue, es reicht für heute. Wir gehen! Du kannst sie morgen wieder besuchen.“
 
   Anna sah dankbar zu Kim, die ihr unmerklich zunickte.
 
   Endlich erhob sich Prue, gab Anna einen Abschiedskuss und verabschiedete sich von Aleksi. Sie kniff ihm ein Auge zu, was ihn schmunzeln ließ.
 
   Er hatte sich höflich erhoben und verabschiedete die beiden Frauen mit einem Kopfnicken. Kim raunte ihm noch zu: „Aber wenn du sie aufregst, bringe ich dich eigenhändig um!“
 
    
 
   Nachdem die Tür hinter ihnen zugefallen war, herrschte Stille. Aleksi stand noch an derselben Stelle und Anna sah zu ihm auf.
 
   „Du bist immer noch ganz nass“, war das erste, was Anna einfiel.
 
   Er sah an sich herab und lachte. „Erst holt sie mich her, und dann das.“
 
   „Sie will mich nur schützen“,  verteidigte sie die Freundin. 
 
   „Das will ich auch.“ Sein Lachen war verschwunden.
 
   „Hm, und deswegen unterstellst du mir, ich hätte mit Nick die Nacht verbracht und fängst eine Schlägerei mit ihm an!“, warf sie ihm vor.
 
   Er kratzte sich am Hinterkopf. „Ich weiß, mein Gehirn hat einfach ausgesetzt, bei dem Gedanken, dass …! Aber es war  keine Schlägerei! Ich wollte …“, verteidigte er sich.
 
   „Ich weiß, was du wolltest“, sagte sie leise. „Und ich danke dir sogar dafür. Aber genau das wollte ich vermeiden.“ Sie sah ihn nicht an. „Ich kann meine Angelegenheiten selbst regeln.“
 
   „Deine Angelegenheiten?“ Er kam einen Schritt näher. „Es ging nicht nur um dich. Es ging um uns, uns alle drei.“ Er machte noch einen Schritt auf sie zu.
 
   „Drei?“, fragte sie atemlos.
 
   „Ja, du, das Kind und ich“, krächzte er.
 
   Ihr Herz begann schon wieder zu rasen. „Aleksi, damals am Flughafen …“ 
 
   Er hob die Hände. „Ich hatte dich furchtbar verletzt, du konntest gar nicht anders reagieren.“ 
 
   „Doch, wenn ich damals schon den Inhalt deines Briefs gekannt hätte, dann …“
 
   „Das heißt, du hast ihn inzwischen gelesen?“, fragte er leise und stand nun direkt vor ihr.
 
   „Hm, ja, vor ein paar Tagen!“
 
   „Was?“ Er ließ sich auf den Sessel neben der Couch fallen. „Warum erst jetzt?“
 
   „Weil er verschwunden war.“ Oh, Mann, war das peinlich. „Ich war damals so wütend auf dich, da habe ich ihn einfach irgendwo hingesteckt und dann vergessen, wo. Annika hat ihn durch Zufall vor ein paar Tagen gefunden.“
 
   „Annika!“ Er schnaufte. „Schon wieder dieses Mädchen! Sie scheint ein besonderes Händchen für unsere Angelegenheiten zu haben, was?“
 
   „Ja.“ 
 
   „Ach, da fällt mir ein, sie hat ja noch was gut bei mir“, sagte er nachdenklich.
 
   Anna winkte ab. „Das hat sie längst vergessen.“
 
   „Vergessen?“, wunderte er sich. „Hm, du hast also den Brief inzwischen gelesen, aber, aber du kannst mir nicht verzeihen, oder?“
 
   Es war also alles aus, sie kannte die Wahrheit, und doch … Er ließ den Kopf hängen.
 
   „Ich wollte dich gerade anrufen, da stand Nick vor mir.“ Sie sah ihn an. 
 
   „Du wolltest mich anrufen? Und warum?“ Er beugte sich vor. 
 
   „Weil ich … weil ich dir sagen wollte …“ Sie stockte.
 
   „Was wolltest du mir sagen?“, hakte er leise nach. Bestand doch noch Hoffnung?
 
   „Dass ich dich nun verstehe! Ich meine, ich war ja auch total überrascht, als sie mir sagten, dass ich schwanger bin! Ich konnte es ja auch erst nicht glauben!“ Sie sah ihn an. „Und nach dem, was dir passiert ist, musstest du ja denken, ich würde dir ein Kind unterschieben wollen!“
 
   „Anna, glaubst du wirklich, ich könnte sowas von dir denken? Nach allem, was war?“ Er setzte sich zu ihr auf die Couch. „Nein, niemals! Ich war nur so überfordert! All die Jahre hieß es, ich sei zeugungsunfähig, und dann das!“
 
   Er streckte seine Hände aus und legte sie über die von Anna, die unruhig über ihre Decke strichen. Sie zog sie nicht fort.
 
   „Das war so groß! So unvorstellbar! Und so schön!“, lächelte er.
 
   „Ja?“, fragte sie schüchtern und sah ihn an.
 
   Seine blauen Augen strahlten. „Jaaa! Ich werde Vater! Und ich reagiere wie ein unsensibler Holzkopf!“ Er schluckte.
 
   „Ich hatte solche Angst, dich verloren zu haben! Deshalb war der Brief so wichtig!“ Er nahm ihre Hände, die eiskalt waren, in seine und streichelte mit den Daumen da-rüber. „Ich habe gewartet und gewartet, dass du dich meldest! Es wurde jeden Tag schlimmer! Und dann kam plötzlich das SOS von Kim, dass Nick hier wäre! Und dass er dich zurückhaben will.“ Er küsste ihre Hände.
 
   „Ach, Kim! Ich hatte ihr gesagt, dass ich dich anrufe, wenn Nick wieder weg ist. Ich wollte nicht, dass ihr euch trefft! Du hattest gedroht, ihm den Hals umzudrehen!“
 
   „Hm, hätte ich auch fast, als ich euch im Pavillon gesehen habe! Dieser Fremde streichelte deine Hand und es sah so aus, als ob … Kim hat mich zum Glück zurückgehalten!“, knurrte er.
 
   Anna setzte sich auf. „Dann hatte ich also doch recht! Ich dachte nämlich, dich gesehen zu haben, aber als ich nachgeschaut habe, war da niemand mehr!“, erzählte sie aufgeregt. „Ich habe sogar davon geträumt.“
 
   „Du träumst von mir! Schööön!“ Er lachte. Dann wurde er ernst. „Als ich Nick heute Morgen auf  der Terrasse gesehen habe, da ist es einfach mit mir durchgegangen! Sorry!“, sagte er zerknirscht. 
 
   „Ja, da kam der Wikinger wieder durch! Ich weiß genau, wie sich Nick gefühlt hat! Du hast nämlich genauso ausgesehen, wie damals, als du mich in Grund und Boden gebrüllt hast“, schmunzelte sie.
 
   „Hm, da habe ich mich genauso bescheuert aufgeführt“, gab er kleinlaut zu. 
 
   „Wie ein Wikinger eben! Muss ich jetzt jedes Mal Angst haben, dass du so reagierst, wenn du siehst, dass ich mit einem anderen Mann zusammenstehe?“ 
 
   Sie hielt die Luft an. 
 
   Er hob den Kopf und sah forschend in ihre Augen. „Wie meinst du das?“, fragte er leise.
 
   „Nun, ich meine, unter den Gästen gibt es ja schon das  ein oder andere besonders attraktive Exemplar Mann! Besonders diese  Südfranzosen! Und da kommt es vor, dass man sich unterhält, oder nach dem Weg gefragt wird …“ Sie ließ den Rest offen.
 
   „Südfranzosen!“ Das Lausbub-Grinsen deutete sich an. Er verstand. „Aha, und du fragst dich, wie ich reagiere, wenn ich dich dabei sehe?“ Seine Gedanken überschlugen sich.
 
   „Nun ja, es kann doch sein, dass du ausgerechnet in einem solchen Moment aus unserem Haus kommst, und …“
 
   „Aus unserem Haus? Heißt das …“ 
 
   Er ließ ihre Hände los und legte sie um ihr Gesicht.
 
   „Ja, das heißt es …“, flüsterte sie, „lass es uns versuchen, wenn du es überhaupt noch willst.“ 
 
   „Anna, ich wollte nie etwas anderes …“
 
   Sie legte ihre Arme um seinen Hals und zog ihn näher zu sich heran, bis seine Lippen die ihren berührten. Mit einem Seufzer küsste sie ihn ganz leicht und öffnete die Augen.
 
   „Davon habe ich geträumt“, flüsterte er und legte seinen Mund auf ihren, gab sich aber nicht lange damit zufrieden. Er teilte ihre Lippen und tauchte seine Zunge tief in ihren Mund, und eroberte ihn. 
 
    
 
   „Meinst du nicht, du bist jetzt lange genug hier? Anna braucht Ruhe! Oh!“ Kim kam aus der Terrassentür und blieb wie angenagelt stehen.
 
   Die beiden fuhren erschrocken auseinander und drehten sich zu ihr um. 
 
   Kim räusperte sich. „Sorry, das wollte ich nicht.“ Sie sah das rosig angehauchte Gesicht von Anna, ihren seligen Gesichtsausdruck und Aleksis strahlende Augen.
 
   „Ich geh dann mal, ich weiß, wann ich aufgeben muss …“ Kim hob die Hände. „In der Küche steht das Abendessen! Tut nichts … Unüberlegtes!“ Damit verschwand sie.
 
   „Was war das denn?“, lachte Aleksi und streichelte Annas Gesicht. Anna wusste, was sie gemeint hatte. 
 
   „Hm, sie meint damit, dass du auf der Couch schlafen sollst“, sagte sie leise.
 
   Er rückte von ihr ab. „Schon wieder? Aber …“ 
 
   Anna schüttelte den Kopf. „Ernsthaft, wir können nicht …“ 
 
   Sie wurde rot.
 
   Er verstand. „Trotzdem, Couch kommt nicht in Frage. Ich schlafe neben dir, und ich benehme mich, finnisches Ehrenwort!“ Er hob beide Hände. Es würde ihm schwer fallen, aber er würde es tun. Hauptsache, er konnte sie sehen, fühlen, riechen …
 
    „Ja, dann!“, lachte sie.
 
   Später, viel später, nahm er sie auf seine Arme und trug sie ins Bad. Er stellte sie auf ihre Füße und sah auf sie herab.
 
   „Hm, ganz neue Perspektive, interessant.“ Er legte den Finger an die Nase. „Du bist ganz schön groß für ein Mädchen.“
 
   „Mädchen ist gut, danke schön!“, lachte sie.
 
   „Du bist mein Mädchen!“  Er gab ihr einen Kuss auf die Nase und ließ sie dann allein.
 
   „Soll ich die Tür auflassen, falls dir schwindlig wird?“, fragte er besorgt.
 
   „Nein, es geht schon.“ Wie fürsorglich, dachte sie und besah ihr blasses Spiegelbild. „Mädchen!“ Sie schüttelte den Kopf.
 
   Als sie aus dem Bad kam, sprang er vom Sofa auf. „Alles in Ordnung?“
 
   „Hm, jetzt ja.“
 
   Wortlos sahen sie sich in die Augen, als er auf sie zukam. Ihr Herz raste, er sah die kleine Ader an ihrem Hals pochen. Sein Blick fiel auf ihren Bauch, der sich unter der bunten Bluse abzeichnete. 
 
   „Wow! Darf ich?“ 
 
   Sie nickte.
 
   Ganz zart legte er seine große Hand auf den Bauch, und zack! bekam er einen Tritt. 
 
   Überrascht sah er sie an. „Was war das denn?“
 
   Sie lachte. „Deine Stimme! Er oder sie kennt dich noch nicht.“
 
   „Tut das nicht weh?“ Seine Hochachtung vor ihr stieg enorm. Er konnte es sich nicht vorstellen, „von innen her“ getreten zu werden.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Das war harmlos. Meistens geht‘s abends erst richtig los.“
 
   „Darf ich es dann heute Abend noch einmal versuchen?“ Er fragte es ganz ernst.
 
   „Wenn du das möchtest.“
 
   „Wie sieht‘s aus mit mittags, nachmittags, nachts?“ 
 
   Er legte den Kopf schief, und sah schon wieder fast aus wie der Wikinger, den sie kannte.
 
   Die Tränen liefen schon wieder. Verflixt!
 
   „Immer, wenn du willst“, flüsterte sie.
 
   „Oh, Anna, ich wünsche mir nichts sehnlicher, ich liebe dich! Und den kleinen Fußballer da drin auch!“ Jetzt hatte er auch Tränen in den Augen.
 
   „Und wenn es eine Fußballerin ist?“
 
   „Auch gut, wenn sie die Polarlicht-Augen ihrer Mutter hat!“
 
   „Und ich wünsche mir die blauesten Augen der Welt, wie der Vater sie hat. Ich liebe dich, Aleksi.“
 
   „Endlich! Ich habe mir so sehr gewünscht, dass du es einmal sagst!“ Er atmete auf.
 
   „Aber nicht, dass wir uns falsch verstehen: Das ist keine Kapitulation!“, erinnerte sie ihn.
 
   „Ahhh! Das hätte mich auch gewundert!“ Er lachte, zog sie in seine Arme und sie legte ihren Kopf an seine Schulter. So blieben sie einfach eine Zeit lang stehen.
 
   „Komm, ich zeig dir was.“ Sie zog ihn mit ins Wohnzimmer und gab ihm das neuste Ultraschall-Bild.
 
   „Hm.“, Er drehte es nach links und nach rechts, stellte es auf den Kopf, und sah sie dann ratlos an. In dem Moment sah er wie ein kleiner Junge aus, dachte sie zärtlich.
 
   „Oh, je, mein armes Kind! Dein Vater ist ein halber Finne!“ Sie streichelte ihren Bauch.
 
   „Denk dran, zu einem Viertel ist es auch finnisch!“ Er legte seine Hand auf ihre.
 
   „Aber der Rest ist zum Glück deutsch!“
 
   Er lachte und zog sie wieder an sich. „Pünktlich, gründlich, pingelig …“ Er grinste.
 
   „… und kein bisschen langweilig!“ Er küsste sie, lang und ausgiebig.
 
   Energisch nahm sie ihm das Bild ab, drehte es richtig herum und erklärte es ihm. „Wahnsinn, unser Kind!“, murmelte er. „Und das ist wirklich da drin?“, staunend sah er auf ihren Bauch.
 
   „Ja, das ist da drin!“, antwortete sie nicht ohne Stolz. 
 
   „Und damit es in Ruhe wachsen und gedeihen kann,  meine liebe werdende Mama, legst du dich wieder hin, und der finnische Küchenmeister wird dir das Abendbrot kredenzen.“
 
   „Ach“, sie drehte sich einmal um sich selbst, „ist der auch hier?“
 
   „Vorsicht, junge Frau, Vorsicht!“ Da war er wieder, der erhobene Zeigefinger, „Und jetzt: hinlegen, los!“
 
   „Aber ich will nicht auf die Couch“, wehrte sie sich und sah ihn dabei an.
 
   In seinen Augen blitzte es auf. Er sah zu der schmalen Liegestätte. „Gute Entscheidung, es gibt einen besseren Platz.“ Der werdende Vater nahm sie wieder auf seine Arme und trug sie ins Schlafzimmer.
 
    
 
   Aimee hatte Feierabend, sich umgezogen und machte sich auf den Heimweg, als ihr Nick entgegenkam, der zum Abendessen gehen wollte. Wieder mal allein. Er hatte bei Aleksi vergeblich geklopft. Nick konnte sich denken, wo er war. Kurz hatte er daran gedacht, bei Marius und Anke … aber, nein, dann lieber doch nicht!
 
   Aimee grüßte ihn freundlich, und war schon fast an ihm vorbei, als er die hübsche Thailänderin ansprach. 
 
   „Sagen Sie, haben Sie schon zu Abend gegessen?“
 
   Sie blieb stehen und wandte sich zu ihm um. 
 
   „Nein, warum fragen Sie?“
 
   „Nun“, er kam auf sie zu, „ich bin gerade auf dem Weg ins Restaurant, und es wäre schön, wenn Sie mir Gesellschaft beim Essen leisten würden. Ich lade Sie ein, sozusagen nochmal als Entschuldigung für mein Verhalten gestern.“
 
   Aimee war überrascht. Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. Sie zögerte nur kurz.
 
   „Warum nicht, ich nehme gerne an.“ Zuhause wartete eh niemand auf sie.
 
   „Es freut mich, wollen wir dann?“ 
 
   Nick reichte ihr seinen Arm, und sie gingen gemeinsam los. 
 
    
 
   Aleksi war in der Küche und bereitete aus den Leckereien, die Kim mitgebracht hatte, ein Abendessen für sie beide. Anna hörte Geschirrklappern, Schränke wurden auf- und zugemacht und einmal klirrte etwas. Sie zuckte zusammen. „Der Küchenmeister in seinem Element“, lachte sie. „Findest du alles?“, rief sie.
 
   Sein Kopf tauchte in der Schlafzimmertür auf. „Alles im Griff, kein Problem“, zwinkerte er ihr zu und verschwand wieder.
 
   „Halt“, rief sie hinter ihm her. 
 
   „Hm?“ Da war er wieder, ein Geschirrtuch über der Schulter, eine Gabel in der Hand.
 
   „Sag mal, hattest du nicht gesagt, du wolltest nackt sein, wenn du für mich kochst?“, fragte sie ihn mit unschuldigem Augenaufschlag.
 
   Überrascht sah er sie an. „Was soll denn unser Kind dazu sagen?“
 
   „Ich wusste gar nicht, dass ihr Finnen so prüde seid.“
 
   „Siehst du? Schon wieder ein Vorurteil, gegen das wir zu kämpfen haben.“ Er kam näher.
 
   „Ihr armen Finnen! Wie konnte aus dir nur so ein selbstbewusster, starker Mann werden!“, grinste sie.
 
   Er sah auf sie herab, wie sie auf dem Bett saß, wunderschön!
 
   Aleksi holte tief Luft. „Glaub mir, nichts lieber als das! Ich wäre gern nackt, und ich würde dich auch gern nackt sehen!“
 
   Sie wurde rot. „Ich dich auch. Aber der Doc …“
 
    Er bückte sich und küsste sie leicht. „Ich weiß, wir müssen vernünftig sein, und so schwer es mir auch fällt … Aber ich werde dir beweisen, dass ein finnisches Ehrenwort was wert ist. Und deshalb gehe ich jetzt wieder“ er richtete sich wieder auf,  „bevor ich dir und mir sämtliche Klamotten vom Leib reiße, dich wie verrückt küsse und mich vollständig in dir verliere …“
 
   Er hatte fluchtartig das Schlafzimmer verlassen und stand nun schweratmend in der Küche. Allein die Vorstellung von dem, was er gerade gesagt hatte, reichte, um ihn um den Verstand zu bringen. Anna hatten seine Worte auch nicht kaltgelassen. Sie erregten sie sehr, und sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass er seinen Worten Taten folgen ließ.
 
   Sie stand langsam auf und ging in die Küche. Er stand am Tresen und atmete immer noch schwer. Sie stellte sich hinter ihn und legte ihre Arme um seine Taille. Ihre Hände wanderten zu seiner Brust und sie schmiegte sich an seinen Rücken.
 
   „Du sollst doch nicht aufstehen“, schimpfte er zärtlich. 
 
   „Ich will dich fühlen“, antwortete sie leise. 
 
   Aleksi legte seine Hände über die ihren. „Anna“ ,sagte er sehnsüchtig, „ich sehne mich so sehr nach dir, dass es weh tut. Ich möchte in dir sein, tief und fest, und dich nie mehr loslassen. Ich möchte dich überall berühren, dich küssen, bis ich keine Luft mehr habe.“
 
   „Genau das möchte ich auch. Ich habe mich die ganze Zeit nach dir gesehnt, nach deinem Mund, deinen Händen. Ich möchte endlich eins mit dir sein, jetzt, wo ich dich überall spüren kann!“, flüsterte sie.
 
   Er drehte sich in ihren Armen um, sie hob ihr Gesicht zu ihm auf. „Ich liebe dich, Anna.“ Dann beugte er sich zu ihr und küsste ihren Mund, der sich willig für seine Zunge öffnete. Tief tauchte er hinein, saugte an ihrer Zunge, spielte mit ihr, während seine Hände unter ihre Bluse schlüpften und ihren Rücken streichelten. 
 
   Er erreichte den Rand ihres BHs, zögerte kurz, doch dann öffnete er die drei Haken und streichelte ihre Seiten, bis er zu ihren Brüsten kam und sie in die Hände nahm.
 
   Sie stöhnte während des Kusses, ihre Brüste waren größer, schwerer und durch die Schwangerschaft viel empfindlicher als vorher. Allein sein zartes Streicheln reichte, um eine Gänsehaut am ganzen Körper auszulösen.
 
   Ihre Hände glitten unter sein T-Shirt und streichelten seinen Rücken, seine Seiten und sie spürte seine starken Muskeln. Er knöpfte ihre Bluse auf, schob sie über ihre Schultern und zog die Träger des BHs herab; jetzt stand sie mit freiem Oberkörper vor ihm, und er sah das erste Mal den Baby-Bauch unverhüllt.
 
   „Du bist so schön, Jesus.“ Er ging etwas in die Knie, und begann, an ihrer rechten Brust zu saugen, die andere streichelte er unentwegt weiter. Anna hielt sich an ihm fest und schlug ihre Zähne in die Unterlippe. Ihr Körper vibrierte, und es konnte nicht mehr lange dauern, bis … Da kam die Welle bereits und breitete sich aus. Sie rief laut seinen Namen und lehnte sich aufstöhnend an ihn. Er hielt sie, als er merkte, dass sie an ihm herabrutschte.
 
   „Anna, meine Anna“, flüsterte er und küsste ihr Haar.
 
   Ihr Kopf lag an seiner Brust, ihre Hände um seine Taille. Als sie wieder zu Atem kam, ließ sie ihre Hände über seinen Bauch zum Reißverschluss seiner Hose gleiten.
 
   Sie spürte, wie er tief Luft holte und sie anhielt.
 
   „Nicht, Anna, nicht hier. Komm.“ Er hob sie einfach hoch und ging mit ihr ins Schlafzimmer. Dort stellte er sie auf den Boden, zog sein T-Shirt über den Kopf. Nun standen sie sich beide mit nacktem Oberkörper gegenüber. Sie strich zärtlich über seine breite Brust, umkreiste seine Brustwarzen und sie sah, dass es ihm gefiel. Dann begann sie, seinen Gürtel zu öffnen. Gleichzeitig griff er zu ihrem Hosenknopf und öffnete ihn. Sie befreiten sich gegenseitig von den störenden Kleidungsstücken. 
 
   „Wow, deine Beine! Sie sehen toll aus! Wie schön!“, sagte er strahlend. 
 
   Sie nickte, ja, die Therapie in Hamburg hatte wahre Wunder an ihren vernarbten Beinen vollbracht. Aber das war ihr jetzt nicht wichtig. Sie drückte ihn nach hinten, bis er auf dem Bett auf dem Rücken lag. Seine Augen waren dunkel, als sie sich neben ihn setzte und ihn an seiner intimsten Stelle küsste. Er legte seine Hände auf ihren Hinterkopf und gab ihr damit das Tempo an. Er wollte nicht, dass es so schnell vorbei war.
 
    
 
    
 
   Sie lagen noch lange eng aneinandergeschmiegt auf dem Bett.
 
   „Glaubst du, dem Baby hat das geschadet?“, fragte er gerade und strich zärtlich über ihren Bauch.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Man sagt, wenn es der Mutter gutgeht, dann geht’s auch dem Kind gut. Demnach müsste es ihm jetzt sehr gut gehen,“, lächelte sie.
 
   Er küsste ihre Stirn. „Ich möchte alles tun, damit es dir gut geht, das wollte ich immer.“ sagte er heiser.
 
   „Ich weiß. Aleksi, es tut mir sehr leid, dass ich deinen Brief damals nicht gelesen habe, nein, lass mich aussprechen, bitte. Wäre ich damals nicht so … stur gewesen, dann wäre uns viel erspart geblieben. Und auch das mit dem Lied habe ich vollkommen falsch verstanden.“
 
   Er runzelte die Stirn. „Wieso? Was ist damit? Ich habe dir doch gesagt, dass es dein Lied ist. Deshalb habe ich es dir ja überschrieben.“
 
   „Ja, aber der Vertrag kam nach unserer Trennung. Ich habe erst nicht aufs Datum geachtet und dachte, du wolltest dich damit freikaufen.“
 
   „Was?“ Er richtete sich auf. „Freikaufen von dir?“ 
 
   Sie nickte. „Und von unserem Kind.“ Sie senkte beschämt den Blick.
 
   „Oh, Anna! Was habe ich nur für einen Eindruck bei dir hinterlassen?“
 
   „Nein, es lag an mir. Ich war so wütend, so blind. Ich wollte die wahren Gründe nicht sehen. Und habe dich deshalb verurteilt. Als ich dann dahinter kam, habe ich mich so sehr geschämt.“
 
   „He“, er hob ihren Kopf mit dem Zeigefinger hoch. „Wolltest du deshalb das Geld nicht annehmen und hast Nicks Angebot in Erwägung gezogen?“
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Ich wollte deinen Vertrag erst zerreißen“ er riss die Augen auf, „aber dann habe ich das Geld für das Kind angelegt. Sozusagen als Erbe seines Vaters.“ 
 
   Er stieß die Luft aus. 
 
   „Nicks Angebot ist schon verlockend. Aber ich werde es nicht annehmen. Ich will nie mehr von jemand anderem abhängig sein.“
 
   „Der Vertrag wurde direkt nach meiner Rückkehr aus dem Urlaub geschlossen. Da wusste ich noch gar nichts von dem Kind“, überlegte er.
 
   „Ich weiß, da war ich wieder zu voreilig“, gab sie zu.
 
   Sie schwiegen eine Weile. 
 
   „Nick scheint gar kein schlechter Kerl zu sein“, begann Aleksi.
 
   „Hm, ich habe seinen Schmerz immer ausgeklammert und nur meinen eigenen gesehen. Ich habe schon gehört, dass ihr euch gut versteht.“
 
   „Naja, wir haben ein Bier zusammen getrunken. Und entschuldigt habe ich mich auch.“
 
   „Oh, immerhin, für einen Wikinger ein großer Schritt!“, lächelte sie.
 
   „Aber jetzt ist Schluss damit, ja? Lass uns die Vergangenheit endlich vergessen. Ich möchte mit dir nach vorn gucken, nein, mit euch!“ Er grinste.
 
   
Nick genoss die Gesellschaft von Aimee sehr. Er hatte sie eigentlich nur eingeladen, um nicht wieder allein essen zu müssen, aber er war selbst überrascht, wie wohl er sich in ihrer 
 
   Gegenwart fühlte. Sie war schlagfertig, belesen, humorvoll und sie hörte zu. Dabei sah sie noch umwerfend aus, wie sie ihm in ihrem dunkelblauen Sommerkleid gegenübersaß. Ihre Katzenaugen funkelten gerade, als er ihr von einem lustigen Erlebnis in seinem Hotel erzählte und sie lachte aus vollem Herzen, als er zum Ende der Geschichte kam.
 
   Plötzlich fragte er: „Könnten Sie sich vorstellen, in der Karibik zu leben?“
 
    
 
   „Wie lange kannst du bleiben?“ Mittlerweile lagen Anna und Aleksi auf dem Bett, und hatten sein Abendessen verspeist. 
 
   Er sah sie an. „Wir haben ungefähr drei Wochen Pause. In spätestens zwei Wochen muss ich aber zurück.“
 
   „Bist du sicher? Werden die anderen dann nicht sauer sein?“ Zwei Wochen! Das wäre zu schön!
 
   „Nee, das werde ich ihnen schon verständlich machen“, gab er sich zuversichtlicher, als er war. In Wirklichkeit überlegte er schon krampfhaft, wie er das schaffen sollte, solange hierzubleiben.
 
   Er brachte die Teller in die Küche, als es klopfte. 
 
   „Tante Anna? Bist du noch wach?“, rief Annika.
 
   Anna sah an sich herunter. Sie trug Aleksis T-Shirt und eine kurze Boxershorts, er stand mit nacktem Oberkörper in der Tür und grinste.
 
   „Ähm, ich bin schon im Bett, Annika“, rief sie und hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht über seine Grimassen zu lachen.
 
   „Okay, weißt du denn, wo Aleksi ist? Ich habe ihn schon überall gesucht.“
 
   Anna  atmete tief durch. „Nein, keine Ahnung.“ 
 
   Hmmpf. Er ließ den Oberlehrer raus, zeigte ihr den erhobenen Finger und schüttelte den Kopf. „Ts, ts, ts!“ 
 
   Sie warf ein Kissen nach ihm.
 
   „Na, dann, gute Nacht. Wir kommen morgen noch zum Tschüss-Sagen!“ 
 
   Annikas Schritte wurden leiser.
 
   „Frau Direktor, Frau Direktor! Ich muss mich doch sehr wundern!“ Er kam langsam auf sie zu.
 
   „Das war eine Notlüge!“, verteidigte sie sich, als er sich auf das Bett kniete.
 
   „Hm, das hast du gut gemacht.“ Er knabberte an ihrem Hals.
 
   „Ach, ja?“ Ihre Haut kribbelte.
 
   „Sehr gut sogar.“ Jetzt küsste er ihr Ohr, wanderte langsam zu ihrem Mund, und mit einer kurzen Bewegung teilte er ihre Lippen und küsste sie. Langsam drückte er sie nach hinten, bis sie halb unter ihm lag.
 
   Seine rechte Hand glitt unter das T-Shirt, strich leicht über ihren Bauch und wanderte zu ihren Brüsten, deren Spitzen schon hart wurden. Er presste sich an sie und legte sein angewinkeltes Bein auf ihre Oberschenkel, um sie auseinanderzudrücken. Bereitwillig machte sie ihm Platz, während sie seinen nackten Rücken streichelte. Er schob das T-Shirt hoch und half ihr, es auszuziehen. Dann widmete sich sein Mund ihren Brüsten, während seine Hand in die andere Richtung wanderte und unter den Rand ihrer Shorts rutschte. Dort streichelte er das feine Haar, bevor seine Hand tiefer glitt.
 
   Anna begann zu keuchen. So intensiv hatte sie seine Berührungen an dieser Stelle damals nicht erlebt, und sie drückte sich ihm entgegen. 
 
   Er hob den Kopf, hörte aber nicht auf, sie zu reizen. „Meinst du …?“ 
 
   Anna konnte nicht klar denken, sie bestand nur aus Gefühl, aus Empfindungen, die sie seit 10 Jahren nicht gehabt hatte. Sie schloss die Augen, ihr Mund war leicht geöffnet und sie konzentrierte sich auf das, was er mit seiner Hand da machte. Ein Schauer nach dem anderen überkam sie und sie öffnete die Augen und nickte. 
 
   „Ja“, hauchte sie und leckte sich über die Lippen.
 
   Er nahm seine Hand fort und zog ihr die Shorts aus. Dann zog er seine ebenfalls aus, und sie drehte sich auf die Seite und deutete ihm, sich hinter sie zu legen.
 
   Er verstand, schob seine linke Hand unter sie, umfasste ihre linke Brust und drang langsam in sie ein, während seine rechte Hand da weitermachte, wo sie vorhin aufgehört hatte.
 
   Er hielt inne und genoss das Gefühl, mit ihr verbunden zu sein, bis er es nicht mehr aushielt und sich langsam vor und zurück bewegte. Er sah in ihr Gesicht. Sie hatte die Augen geschlossen und lächelte. Solange es ging, hielt er sich zurück, um diesen Moment auszukosten, doch dann konnte er nicht länger warten und beendete, was er angefangen hatte. Schwer atmend blieben sie so liegen, bis seine Erregung so weit nachließ, dass er sich von ihr löste. Sie drehte sich zu ihm um, und er brauchte nicht zu fragen, ob sie okay war, ihr Blick sagte ihm alles!
 
    
 
   Genau wie damals nach dem Grillabend weckte ihn die Sonne, die ihm ins Gesicht schien. Genau wie damals hatten sie nur sehr wenig Schlaf bekommen, und genau wie damals lag Anna an seiner Seite mit verwuschelten Haaren und einem Lächeln auf den Lippen. Aber anders als damals, gab es da jetzt noch jemanden, der zu ihnen gehörte, und dieser jemand bewegte sich in Annas Bauch! Wie gebannt sah er, wie sich ihre Bauchdecke bewegte und sich an ihrer linken Seite eine kleine Beule abbildete. Eine Hand, ein Fuß? Vorsichtig legte er seine Hand auf diese Beule und jetzt bewegte sie sich nicht mehr, es war ihm sogar, als würde gegen seine Hand gedrückt. Er war vollkommen fasziniert von dem, was da vor sich ging. Es kam ihm so vor, als nähme sein Kind Kontakt zu ihm auf. 
 
   „Na, spielt ihr schön?“ Anna war schon eine Zeitlang wach, hatte sich aber nicht bewegt, weil sie diesen besonderen Moment nicht stören wollte.
 
   „Hast du das gesehen?“, flüsterte er. In dem Moment verschwand die Beule. Aleksi sah sie mit großen, strahlenden Augen an. 
 
   Sie legte ihre Hand an seine Wange und sie spürte Tränen in ihren Augen.  
 
   „Hm, ich habe es gespürt. Jetzt kennt es deine Stimme und zeigt sich dir.“
 
   „Oh, Anna, ich danke dir! Für deine Liebe, für dieses Erlebnis!“ Noch ganz gefangen von dem Ereignis küsste er sie. Und anders als damals blieb sie bei ihm und musste nicht  schleunigst ins Bad. 
 
    
 
   Als Kim einige Zeit später mit dem Frühstück kam, klopfte sie lieber, bevor sie wieder in eine peinliche Situation stolperte. Aber ihre Bedenken waren umsonst gewesen, Anna lag auf der Couch, und Aleksi kochte in der Küche Kaffee! 
 
   „He, ihr seht ja schon wie ein altes Ehepaar aus!“, rief sie und legte die Brötchentüte auf den Tresen. Aber als sie ihnen in die Augen sah, da wusste sie Bescheid! Von wegen altes Ehepaar! Hier knisterte die Luft.
 
   Kim hüstelte. „Wie ich sehe, habt ihr euch natürlich nicht an die Anweisungen des Docs gehalten! Hätte mich auch gewundert!“ Ihr strenger Ton stand im krassen Gegensatz zu dem Grinsen, das sie auf dem Gesicht hatte.
 
   Anna senkte schmunzelnd den Kopf, Aleksi strahlte sie einfach nur an. 
 
   „Ach, macht doch, was ihr wollt! Gerade ist mir ein Zimmermädchen entgegengekommen, das im Haupthaus ein Zimmer überhaupt nicht aufräumen musste, da der Gast ‚woanders‘ geschlafen hat! Ich könnte wetten, wo!“
 
   Aleksi grinste Anna von der Küche aus vielsagend an. „Da fällt mir ein, ich muss ja noch meine Sachen holen, ich habe ja gar nichts zum Wechseln hier!“
 
   „Hm, und rasieren könntest du dich auch!“ Kim sah ihn ernst an, konnte sich das Grinsen aber auch kaum verbeißen.
 
   „Danke übrigens, Kim, dafür, dass du Aleksi geholt hast“, sagte Anna leise.
 
   „Keine Ursache, für meine Freunde mache ich fast alles.“ Sie drehte sich zu Anna. „Als Belohnung könntest du mir jetzt aber endlich verraten, ob er eine Gitarre auf dem Hintern hat oder nicht“, flüsterte sie.
 
   Die Freundinnen prusteten los. Aleksi, der gerade den Kaffee umfüllte, sah die beiden stirnrunzelnd an, hatte aber leider keine Ahnung, was sie so amüsierte.
 
   „Bleibst du etwa zum Frühstück?“, knurrte er Kim deshalb an.
 
   „Ja, bin ich denn verrückt?“, drehte sie sich wieder zu ihm. „Ich werde mich doch nicht zwischen zwei Verliebte drängen! Außerdem gibt es hier Leute, die arbeiten müssen! Und ich habe eine Chefin, sage ich dir, die ist schärfer als jedes Chili!!“
 
   „Oh, ja, das kann ich bestätigen“, sagte Aleksi, und Anna wurde dunkelrot.
 
   „Denkt aber bitte dran, dass deine Familie gleich hier auftaucht. Sie wollen sich verabschieden, also, bitte, lasst die Hosen an!“
 
   „Kim!“ Sie war einfach unmöglich, lachte Anna.
 
   „Und ich … komme heute Mittag mit dem Essen wieder. Also, nutzt die Zwischenzeit.“ Damit verschwand sie.
 
    
 
   Annas Familie kam, um sich zu verabschieden, als sie auf der Terrasse saßen und frühstückten. Heute Mittag ging der Flieger, und Annika flog schon bald nach England. Sie würden sich also so schnell nicht wiedersehen. Aleksi öffnete, als sie klopften, und niemand wunderte sich darüber. 
 
   „He, ich habe dich gestern Abend gesucht.“ Einzig Annika war vollkommen unbedarft. Die anderen warfen sich entsprechende Blicke zu. „Wo warst du?“
 
   „Äh…“, setzte er an, wurde aber von Marius unterbrochen. 
 
   „Annika, das geht dich überhaupt nichts an!“ 
 
   Annika setzte sich schmollend zu ihrer Tante, die ihr übers Haar strich.
 
   „Ich wünsche dir eine tolle Zeit in England! Pass auf dich auf, und melde dich ab und zu, ja?“
 
   „Hm, soll ich mich nicht doch bei …“ Sie zeigte auf Aleksi, der sich mit Marius und Anke unterhielt.
 
   „Nein, es ist ihm unangenehm, glaube ich“, wehrte Anna ab. Hoffentlich sprachen die drei nicht über die Englandreise!
 
   Annika zuckte die Schultern. „Okay, ich kann ihm ja mal schreiben.“
 
   „Wir melden uns nach der Landung, und wir bleiben in Kontakt, ja?“ 
 
   Anke gab ihrer Schwägerin einen Kuss auf die Wange. 
 
   „Und wenn was ist, …“ 
 
   Anna nickte. „Danke. Ich wünsche euch einen guten Flug, schön, dass ihr da wart.“
 
   Ihren Bruder nahm sie ganz fest in die Arme. Beim Hinausgehen raunte er Aleksi ins Ohr: „Ich zieh dir deine finnischen Hammelbeine lang, wenn du ihr wehtust!“
 
    
 
   Am frühen Nachmittag erschien Nick bei Anna und Aleksi, um sich zu verabschieden. Als Aleksi ihm die Tür öffnete, lachten die beiden Männer sich an. 
 
   „Na, alles gut?“, fragte Nick und Aleksi grinste.
 
   „Sei gut zu ihr, mein Freund! Von der Karibik aus ist man ruck-zuck mit dem Flieger überall auf der Welt! Wenn sie deinetwegen auch nur eine Träne weinen muss, kriegst du Ärger mit mir!“ Er boxte Aleksi leicht in den Magen. 
 
   „Du bist schon der zweite, der mir droht! Ich habe verstanden!“, nickte Aleksi.
 
   „Ah, du redest von Marius!“, grinste Nick. „Endlich bin ich mal einer Meinung mit ihm!“
 
   Nick ging auf die Terrasse und setzte sich noch eine Weile zu Anna. Sie sprachen über die Einlage, die sie jetzt doch ablehnte, und darüber, dass sie Kontakt halten wollten. 
 
   „Ich kann jederzeit kommen und einspringen, wenn du Hilfe brauchst“, erinnerte er sie.
 
   „Danke, Nick, vielen Dank.“
 
   Er tätschelte ihre Hand. „Übrigens musst du dir kurzfristig jemand Neues für die Rezeption suchen.“
 
   „Was? Wie meinst du das?“ Anna setzte sich auf.
 
   „Naja, ich war gestern Abend in Ermangelung dieses jungen Mannes da hinten“ er wies auf Aleksi, der mit einer Flasche Wasser aus dem Haus kam, „mit Aimee essen.“
 
   „Und?“, fragte sie gespannt.
 
   „Ich habe ihr ein Angebot gemacht, dass sie nicht ablehnen konnte“, grinste er.
 
   „Was denn für ein Angebot?“
 
   Er lachte. „Nicht, was du denkst! Sie wird Empfangschefin in meinem Hotel!“
 
   Anna atmete aus. „Was? Du kommst hierher und wirbst mir mein Personal ab? Du Mistkerl!“, lachte sie, „und ich dachte schon …“
 
   „Nein, soweit bin ich noch lange nicht.“ Er sah sie zärtlich an. Aleksi sah es und zog die Brauen hoch und Anna musste lachen.
 
   „Vorsicht! Sieh mich nicht so an! Dieser blonde Hüne hier ist ein waschechter Wikinger, ein Eroberer, ein Krieger! Fordere ihn nicht heraus!“
 
   Nick fasste sich an den Kragen. „Ich weiß!“
 
   „Na, das ist ja toll! Ständig wird mir mein Personal abgeworben!“, beschwerte sie sich und sah Aleksi vielsagend an, der aber einfach in die Luft sah.
 
   „Ja, so ist das. Ich hoffe, du lässt sie gehen?“
 
   „Ungern, aber ich gönne es ihr. Sie ist wirklich gut in ihrem Job.“
 
   „Das denke ich mir! Und wenn das Kind da ist, komme ich wieder, damit das klar ist.“ Nick küsste sie auf die Wange und schlug Aleksi auf die Schultern. 
 
   „Macht‘s gut, ihr zwei, nein, drei!“
 
    
 
   Anna und Aleksi genossen ihre gemeinsame Zeit. Sie sprachen sich in Ruhe aus und überlegten, wie sie die Zukunft gestalten wollten. Es würde viele Abschiede geben, aber Aleksi wollte so oft es geht, hier sein. Bei seiner Familie, wie er sagte. 
 
   Sie würden sich arrangieren müssen, denn einen Umzug Annas nach Finnland, auch nach der Geburt des Kindes, schlossen sie aus. Zumindest, bis Anna richtig gesund war. 
 
   „Die beiden haben sich eine Wohnung genommen, und es scheint zu funktionieren. Sie sind viel unterwegs, aber ich habe gehört, dass die Familienplanung angelaufen ist“, sagte Aleksi auf Annas Frage nach Nike und Julian. 
 
   „Was hat Nike denn gesagt, als du ihr erzählt hast, dass du Vater wirst?“ Anna nahm einen Löffel Müsli.
 
   Aleksi nahm sich noch einen Kaffee. „Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, wie sie reagiert hat. Ich habe sie noch nicht wieder gesehen. Aber sie wird es inzwischen von den anderen wissen.“
 
   Die ersten Tage hatten sie mehr oder weniger nur im Bungalow verbracht. Anna lag viel, und sie merkte, dass es ihr guttat, sich verwöhnen zu lassen. Aleksi spielte oft auf der Gitarre und manchmal spielten sie auch zusammen. Er lobte ihre Fortschritte. 
 
   „Ich hatte in Hamburg einen guten Lehrer, Ole!“, schwärmte sie und er runzelte die Stirn.
 
   Sie lachte. „Lass den Wikinger schlafen, Ole ist ein alter Seebär und mindestens 60 Jahre alt!“, beruhigte sie ihn.
 
    
 
   Aimee hatte wieder ihre Vertretung übernommen und ihr mit roten Ohren angekündigt, dass sie vorhatte, den Job bei Nick anzunehmen.
 
    
 
   Kim kam regelmäßig vorbei, sie machten zusammen die Übungen für den Rücken, und Sali sorgte für Schwangerschaftsgymnastik und gab ihr Tipps für die Schwangerschaft.
 
    
 
   Aleksi fuhr mit ihr zu Dr. Morgan und konnte sein Kind nicht nur auf einem Foto, sondern beim Ultraschall auch in Bewegung erleben. Ob es ein Junge oder Mädchen war, war nicht sicher zu erkennen, aber das war ihnen egal. 
 
   Auf Aleksis Frage, ob es dem Kind schadete, wenn sie miteinander schliefen, antwortete er: „Im Gegenteil, die Glückshormone, die dabei ausgeschüttet werden, sind gut fürs Kind.“  Aleksi strahlte Anna an, der das Ganze etwas peinlich war. 
 
   Als Dr. Morgan nicht nur zur körperlichen Liebe, sondern auch zur Bewegung an der frischen Luft grünes Licht gab, machten sie kleine Spaziergänge, bevorzugt zu ihrem Pavillon, oder sie fuhren zum Strand, um zu schwimmen. Das gefiel Anna besonders, denn das zunehmende Gewicht, das sie tragen musste, machte ihr zu schaffen, und war am besten im Wasser auszuhalten. 
 
   Aleksi liebte ihre Spaziergänge, er zeigte sich gern mit Anna und ihrem Babybauch. Viele Gäste erkannten ihn, baten um ein Autogramm und wollten ein Foto von ihm und „seiner Frau“. 
 
   Anna hielt sich aber soweit es ging aus dem Rampenlicht heraus.
 
   Abends gingen sie manchmal in die Arena, um der neuen Band zuzuhören. „Aber nur, 
 
   wenn du sie mir nicht wieder abwirbst“, hatte sie ihm beim ersten Mal gedroht, aber er hatte 
 
   nur gelacht. Aufmerksam hörte er der Musik zu, und sie sah ihm an, dass er am liebsten selbst auf der Bühne stehen würde. Sie wurde nachdenklich, ob ihr Arrangement auf Dauer funktionieren konnte.
 
   Danach fragte er sie, warum sie ausgerechnet diese Band ausgesucht hatte, und sie antwortete ihm: „Das erste Lied, das sie gespielt haben, war von euch! Ich musste sie einfach engagieren!“ 
 
   Er küsste sie und sagte: „Gut gemacht, mal sehen, was ich für die Jungs tun kann!“, und fing sich dafür ein paar Boxschläge ein.
 
   Ein paarmal tanzten sie sogar, und ihrem Kind schien es auch zu gefallen, obwohl er ihr auf die Füße trat. 
 
    
 
   Die Anrufe, die Aleksi aus Finnland erhielt, wurden von Tag zu Tag mehr, und sie merkte ihm an, dass er immer unruhiger wurde. Wenn sein Handy klingelte, ging er meistens hinaus auf die Terrasse, obwohl sie sowieso kein Wort verstanden hätte.
 
   Sie machte sich Gedanken, ob er wirklich noch die versprochenen restlichen sechs Tage bei ihr verbringen würde. Und tatsächlich, irgendwann kam er nach einem Telefonat mit finsterem Gesichtsausdruck in die Küche, wo Anna das Abendbrot vorbereitete. Er lehnte sich an den Tresen, warf sein Handy darauf und brütete. 
 
   „Was ist, schlechte Nachrichten?“, fragte sie.
 
   „Ach, als würde die Welt zusammenbrechen, wenn ich mal nicht da bin“, knurrte er. 
 
   Ende letzten Jahres hatte er die Musik noch als das Wichtigste in seinem Leben bezeichnet und ihr alles andere untergeordnet.
 
   ‚Solange der Erfolg da ist, denke ich nicht daran, was danach kommt‘, hatte er zu Nike gesagt. Aber jetzt dachte er anders. An erster Stelle stand seine Liebe zu Anna und zu dem Kind, und dann kam erst die Musik. Im Moment musste er aber zwischen ihnen jonglieren und das fiel ihm sichtlich schwer.
 
   „Musst du zurück?“ Sie hielt die Tomate, die sie kleinschneiden wollte, in der Hand.
 
   Er sah sie lange an. „Wäre das sehr schlimm? Ich weiß, ich hatte dir zwei Wochen versprochen …“
 
   Jetzt war es also soweit! „Immerhin hatte ich dich jetzt schon acht Tage ununterbrochen für mich! Ich will nicht unverschämt sein“, bemühte sie sich um einen leichten Ton.
 
   „Ich will nicht, aber ich fürchte …“ Er hob die Hände.
 
   „Wir wussten es beide, oder? Wenn du fort musst, dann geh. Aber bitte, komm wieder.“ Sie wandte sich wieder der Tomate zu, damit er nicht sah, wie Tränen in die Augen traten.
 
   „Ist das wirklich okay für dich? Ich komme so bald ich kann zurück, versprochen.“ Er legte einen Finger unter ihr Kinn und sah die Tränen jetzt doch.
 
   „Ja, es ist okay. Schneidest du bitte die Zwiebel?“ Strafe musste sein.
 
    
 
   Nach dem Abendessen, das sie schweigsam auf der Terrasse eingenommen hatten, buchte er für den nächsten Tag seinen Rückflug nach Helsinki.
 
   Anna stand währenddessen in der Küche und wusch das Geschirr ab. Sie kämpfte mit den Tränen wegen des bevorstehenden Abschieds. Daran musste sie sich gewöhnen, so würde es immer wieder sein, sagte sie sich. Er würde herkommen, eine Zeitlang bleiben, um dann wieder für Wochen aus ihrem Leben zu verschwinden. Sie wusste, dass ihm der Abschied genauso schwer fiel wie ihr, dass er sich aber trotzdem wahnsinnig auf Helsinki, seine Freunde, die Musik freute. Sie durfte ihm nicht zeigen, wie weh es ihr tat, als sie sah, dass er seine Tasche packte.
 
   Sie selbst hatte ihm vorgeschlagen, „es zu probieren“, daher durfte sie es ihm jetzt nicht vorwerfen, wenn er ging. Er würde wiederkommen, daran musste sie sich festhalten.
 
   Sie hielt sich länger in der Küche auf, als es nötig gewesen wäre, aber hier brauchte  sie sich wenigstens nicht zu verstellen und konnte ihren Tränen freien Lauf lassen.
 
   „So, ich denke, ich habe alles. Das Ticket liegt morgen am Schalter.“ Er stand am Tresen und sah ihr zu, wie sie das Geschirr einräumte. Dabei reckte sie sich, um an den Hängeschrank zu kommen und ihr Bauch wölbte sich über die Arbeitsplatte.
 
   Der Musiker schloss kurz die Augen. Er würde so gern bleiben, er wusste, der schwierigste Teil der Schwangerschaft stand Anna erst noch bevor. Dann würde sie seine Hilfe brauchen.
 
   Er hatte ihr nicht die ganze Wahrheit gesagt, als er meinte, er könne zwei Wochen hierbleiben. Die Jungs und Jonas hatten ihm von Anfang an die Pistole auf die Brust gesetzt. Er hatte schon zu viele wichtige Termine platzen lassen, sie verstanden jetzt keinen Spaß mehr! Er musste zurück und fühlte sich hin- und hergerissen!
 
   Und er hatte keine Ahnung, wann er wiederkommen konnte. Es war jetzt fast Mitte Juni. 
 
   Noch wenige Tage, dann begann der zweite Teil der Tour, der fast ununterbrochen bis Ende Juli lief. Bis dahin standen Studio-, Presse- und Interview-Termine und eine Preisverleihung an. Blieb also nur die Zeit vom Ende der Tour bis zum Anfang der Open-Air-Konzerte Mitte August, um zurückzukommen. Das letzte Open-Air-Konzert sollte am 22. September stattfinden. Die Geburt war für Mitte / Ende September angesetzt. Er konnte nur hoffen, dass seine Rechnung aufging.
 
    
 
   „Gut, hast du Kim Bescheid gesagt, dass sie dich fährt?“ Sie sah ihn nicht an, er wusste, sie hatte geweint.
 
   „Ich nehme mir ein Taxi, Kims Fahrkünste sind grenzwertig!“ Er dachte an die Kotztüten im Handschuhfach. „Mir wäre lieber, sie käme morgen hierher, damit du nicht alleine bist.“
 
   „Wie du meinst.“ Sie drehte sich zur Spüle um, er sah ihre zuckenden Schultern und kam um den Tresen herum.
 
   „Anna, bitte, nicht weinen. Ich bin in spätestens in zwei bis drei Wochen zurück.“ Er legte seine Hände um sie, faltete sie über ihrem Bauch zusammen und drückte sein Gesicht an ihren Hals. Er atmete ihren Duft ein, spürte ihre Wärme, sah die pochende Ader an ihrem Hals.
 
   Zwei bis drei Wochen, das konnte nicht stimmen! Inzwischen kannte sie die Tourdaten. Sie wusste, er wollte sie damit nur trösten.  
 
   „Ich weine doch gar nicht“, behauptete sie. Im gleichen Moment drehte sie sich zu ihm um und legte ihren Kopf an seine Brust. Er fühlte, wie sein T-Shirt nass wurde.
 
   Hilflos streichelte er ihren Rücken, küsste ihr Haar und hätte am liebsten mitgeheult.
 
   Dann stieß sie ihn energisch von sich weg, wischte sich mit dem Küchentuch die Tränen ab.
 
   „Verzeih mir, ich wollte das nicht. Ich wollte stark sein!“
 
   „Du bist stark, Anna, trotzdem, verstecke deine Tränen nicht vor mir. Ich wollte, es wäre anders, aber …“ Hilflos hob er die Schultern.
 
   „Im nächsten Jahr wird es besser. Keine Tour, ich verspreche es.“
 
   „Versprich mir nichts.“ Nächstes Jahr! Sie brauchte ihn jetzt! Jetzt war sie schwanger! 
 
    
 
   Er musste früh los und hatte sich ein Taxi bestellt, das ihn zum Flughafen bringen sollte. Anna war mit ihm aufgestanden, hatte still Kaffee gekocht und versuchte, ruhig zu bleiben und ihm keine Szene zu machen. Sie konnte stundenlang weinen, wenn er fort war. Aber jetzt war er noch hier, und er sollte ohne schlechtes Gewissen gehen. Also bemühte sie sich um einen lockeren Ton.
 
   Als die Rezeption anrief, und Bescheid gab, dass das Taxi vor dem Eingang stand, schluckte sie die Tränen herunter. Er nahm seine Tasche und sah sie an. „Kommst du noch bis zum Taxi mit?“, fragte er leise.
 
   Um zu sehen, wie er immer weiter von ihr wegfuhr? „Nein, ich sage dir hier Auf Wiedersehen! Ich wünsche dir einen guten Flug und eine schöne Zeit. Grüße bitte die 
 
   anderen von mir, und komm zurück, sobald du kannst.“
 
   Er zog sie an sich und sah in ihre Augen. „Ich liebe dich, meine Amazone, und ich liebe unser Kind. Ich komme, so schnell es geht, zurück.“ Er küsste sie, tief und innig, drehte sich dann um und verließ fluchtartig das Haus.
 
   Sie schlug eine Hand vor den Mund,  schloss die Tür und  lehnte sich von innen dagegen, und jetzt hielt sie die Tränen nicht mehr zurück.
 
    
 
   Der Juni ging vorbei, der Juli brachte trotz Regenzeit gute Buchungszahlen, das Hotel war ausgebucht. Anna arbeitete vormittags immer noch ein paar Stunden im Büro, und suchte vor allem einen Ersatz für Aimee, die es gar nicht mehr erwarten konnte, in die Karibik zu gehen.
 
   Anna konnte die Abende kaum erwarten. Pünktlich zur verabredeten Zeit setzte sie sich vor ihr Notebook und wartete auf Aleksis täglichen Anruf über Skype. Sobald sie sein Gesicht im Display sah, wusste sie aber, dass er sein Versprechen nicht halten konnte. Er konnte nicht kommen, nicht nach drei Wochen, nicht nach vier und auch nicht nach fünf Wochen.
 
   Er sah müde aus, erschöpft und sie sah ihm an, wie er mit der Situation kämpfte. Ihr ging es nicht anders, sie sehnte sich nach ihm, und das tägliche Gespräch über Skype war kein Ersatz. 
 
    
 
   Die Schwangerschaft wurde anstrengender, ihr Bauch wuchs, sie hatte Wassereinlagerungen in Händen und Füßen und musste sich sehr schonen. Dr. Morgan hatte ihr sogar verboten, ins Büro zu gehen. Dadurch wurden ihre Tage noch langweiliger, die Zeit verging einfach nicht. Seit einiger Zeit kam Dr. Morgan zwischen den Untersuchungsterminen regelmäßig zu ihr ins Hotel, um nach ihr zu sehen. Dann saßen sie auf ihrer Terrasse und tranken Kaffee. David war privat sehr charmant und humorvoll, was er im weißen Arztkittel gut verbarg. Anna begann, sich auf seine Besuche zu freuen.
 
    
 
   Prue und William und Kim und Sali taten alles, um ihr beizustehen und ihr zu helfen. Sie machten mit ihr Ausflüge, solange Anna noch gut zu Fuß war, sie gingen gemeinsam schwimmen, organisierten ein Picknick. 
 
   Anna wusste sehr zu schätzen, was sich die Freunde alles einfallen ließen, um sie abzulenken, und meistens klappte das auch für ein paar Stunden. Aber sobald sie zurück in ihrem Bungalow war, überkam sie wieder die Einsamkeit.
 
   Trost erfuhr sie nur, wenn sie sich mit der Gitarre auf die Terrasse setzte und ihrem Kind vorspielte, oder wenn sie Aleksis Tour im Internet verfolgte und ihn auf der Bühne sah. 
 
    
 
   Endlich, Ende Juli, nach sechs endlosen Wochen, klappte es! Die Tour war offiziell beendet und Aleksi saß im Flieger; am Spätnachmittag würde er landen und  wollte 10 Tage bleiben.
 
   Kim war mit Anna zum Flughafen gefahren, um ihn abzuholen und Anna war kaum ansprechbar. Sie hatte ihr neues Umstandskleid an, das ihr sensationell stand, trug ihr Haar offen und strahlte wieder wie ein Kind vorm Tannenbaum!
 
   Kim hatte während der Fahrt immer wieder zu ihr herübergeblickt und jedes Mal, wenn sie in Annas Augen sah, war da dieses Leuchten! Oh, Mann, das war die große Liebe! 
 
   Sie warteten am Ausgang C 3. Kim hielt sich etwas im Hintergrund. Anna reckte sich, um ihn bloß nicht zu verpassen. Aber genau wie damals bei Kim, waren ihre Bedenken überflüssig. Da stand er, groß, blond, mit strubbeligen Haaren, müden blauen Augen, und die Gitarre auf dem Rücken! Er sah sich suchend um! Ihr Wikinger, er war wirklich da!
 
   Sekundenlang konnte Anna ihn nur mit offenem Mund anstarren! Dann setzte sie sich in Bewegung und lief, so schnell es ihr Zustand erlaubte, zu ihm. Er sah sie auf sich zukommen, ließ seine Tasche einfach auf den Boden fallen und fing sie auf.
 
   Aleksi drückte sie fest an sich, und drehte sich mit ihr einmal um die eigene Achse.
 
   Kim sah von ihrem Beobachtungsposten aus zu und zog die Nase hoch! Gleichzeitig musste sie aber auch grinsen, als sie die enttäuschten Blicke der Flugbegleiterinnen und Passagierinnen sah! 
 
   Tja, meine Damen, keine Chance, dieser Mann ist sowas von vergeben!, dachte sie und beobachtete, wie er Anna vorsichtig auf die Füße stellte, die Hände um ihr Gesicht legte und ihr tief in die Augen sah, bevor er sie küsste!  Wow! Das ging selbst ihr an die Nieren, und sie putzte sich energisch die Nase.
 
    
 
   Sie standen mitten im Weg, und die anderen Fluggäste mussten einen Bogen um sie herum machen, doch das nahmen die beiden gar nicht wahr. Sie waren so vertieft in ihre Wiedersehensfreude, dass ihnen selbst die Rempler nichts ausmachten!
 
   Natürlich blieben auch die Handyblitze nicht aus. Oh, Mann, das Internet konnte sich über neue Bilder freuen!
 
   Jetzt machte er einen kleinen Schritt rückwärts und bestaunte ihren beachtlichen Baby-Bauch, auf den er vorsichtig die Hand legte und sie dann wieder anstrahlte.
 
   Bevor es zu irgendwelchen peinlichen Momenten kommen konnte, schritt Kim ein.
 
   „He, Guitar-man! Ich habe gehört, du freust dich, dass du wieder mit mir Auto fahren darfst!“, grinste sie ihn an und er ließ Anna nur ungern los, um Kim mit einem Wangenkuss zu begrüßen.
 
   „Sag bloß, ich muss mich wieder in deine Keksdose quetschen?“, grinste er zurück, und nahm wieder Annas Hand.
 
   „Sei froh, dass ich nicht das noch kleinere Modell dabei habe, da drin sitzt es sich noch gemütlicher!“, lachte sie über sein entsetztes Gesicht.
 
    
 
   Natürlich setzten sich die beiden in den Fond, obwohl Aleksi fast einen Knoten in seine langen Beine machen musste. Aber das war ihm egal, Hauptsache, er saß neben Anna.
 
   Kim schüttelte nur den Kopf, beim Blick in die strahlenden Augen von den beiden verkniff sie sich aber jeden Kommentar. Sie bemühte sich, während der Fahrt nicht allzu oft in den Rückspiegel zu blicken, denn was sie dort sah, erweckte ihren Neid!
 
   „He, könnt ihr nicht warten, bis ihr zu Hause seid? Das ist ja schon Erregung öffentlichen Ärgernisses!“, brummte sie vor sich hin, doch die beiden hatten nur Augen für sich. Ergeben drückte sie auf das Gaspedal.
 
    
 
   Kim und Sali saßen später auf ihrer Terrasse und tranken ein Glas Wein. 
 
   „Du hättest es erleben sollen, das muss wirklich die ganz große Liebe sein! Es ist so schade, dass sie kein ganz normales Leben führen können!“, seufzte Kim.
 
   Sie hatte die beiden zum Hotel gebracht und war dann direkt weitergefahren. Die beiden brauchten jetzt nur eines: sich selbst.
 
   „Vielleicht sind es aber auch gerade diese Abschiede, dieses Sehnen nacheinander, die diese große Liebe ausmacht!“, dachte Sali laut.
 
   Kim stellte ihr Glas ab. „Meinst du?“ 
 
   Sali zuckte die Schultern. „Ich glaube nicht, dass Aleksi mit einem „normalen“ Leben hier am Ende der Welt zufrieden wäre. Irgendwann würde ihm die Bühne fehlen, sein ganzes bisheriges, unruhiges Leben. Und das weiß Anna. Nur deshalb hält sie dieses Arrangement überhaupt aus.“ Sali zog ein Bein auf ihren Sessel.
 
   „Hat sie dir das gesagt?“ Kim lehnte sich vor.
 
   „Nicht wörtlich, aber für Anna ist es das Wichtigste, dass er glücklich ist. Und anscheinend braucht er dazu beides, die Bühne und Anna.“ 
 
   „Auf Annas Kosten!“, seufzte Kim. „Gerade jetzt braucht sie ihn so sehr. Sie würde es nie zugeben, aber ich weiß, dass sie jetzt schon Angst vor dem Abschied hat.“
 
    
 
   Sie hatten es kaum erwarten können, endlich die Tür hinter sich zu schließen, und sich richtig zu begrüßen! Inzwischen lagen sie im Schlafzimmer auf dem Bett und versuchten, wieder zu Atem zu kommen. 
 
   „Ich habe mich so nach dir gesehnt!“ Er küsste sie auf den Nacken. 
 
   „Hm, frage mich mal. Solange ohne den finnischen Kussmeister leben zu müssen, war 
 
   furchtbar.“ Sie kuschelte sich in seine Arme und schnupperte an seinem Hals. 
 
   „Ich musste immer an euch denken.“ Er strich andächtig über ihren enorm gewachsenen Bauch.
 
   „Ich habe im Internet gesehen, wie du von der Bühne gefallen bist …“
 
   Er lachte. „Ja, das passiert schon mal … Das Ende der Bühne ist durch die blendenden Scheinwerfer und die vielen Handys manchmal nicht zu sehen.“
 
   „Hm, ich habe gelesen, dass die Damen in der ersten Reihe schon förmlich darauf warten, dass es passiert, damit sie dich dann auffangen  können …“ Der Gedanke beschäftigte sie schon länger. 
 
   „Glaubst du etwa, ich mach das absichtlich?“, fragte er sie erstaunt.
 
   „Naja, deine Fans behaupten das jedenfalls.“
 
   „Unsinn! Bisher ist mir das dreimal passiert. Glaub mir, da kann man sich ganz schön wehtun, das macht keiner absichtlich“, wehrte er ab.
 
   „Um jemanden kennenzulernen macht man vieles …“ 
 
   Sie hatte die weiblichen Fans in den ersten Reihen im Internet gesehen. Darunter waren viele attraktive junge Frauen gewesen, die an ihren Absichten keine Zweifel aufkommen ließen.
 
   „He, was soll das? Was unterstellst du mir? Ich will niemanden kennenlernen!“ Er rückte von ihr ab, um sie besser ansehen zu können.
 
   „Nein? Auch keine von den Frauen, die dir ihre Reizwäsche auf die Bühne werfen?“ Sie blickte gespannt zu ihm auf.
 
   „Nein! Mich interessiert nur deine Reizwäsche.“ Seine Stimme klang dunkel, sexy.
 
   „Ha, was bitte ist an einem Atom-BH und einem Riesen-Slip reizend?“ 
 
   Sie fand sich momentan überhaupt nicht sexy, mit ihrem dicken Bauch und den Wassereinlagerungen!
 
   Er sah sie verzaubert an. „Dass du sie getragen hast“, sagte er ganz einfach und nahm ihr damit allen Wind aus den Segeln. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen fühlte sie sich schwindelig und müde. Außerdem verspürte sie ein Ziehen in ihrem Rücken, das bis in den Bauch ausstrahlte. 
 
   Sie blieb ganz ruhig auf dem Rücken liegen und versuchte, gleichmäßig zu atmen, wie Sali es ihr gezeigt hatte, aber es hörte nicht auf.
 
   Der Schweiß trat ihr auf die Stirn und sie biss die Zähne in die Unterlippe. 
 
   „Was ist los?“ Aleksi war aufgewacht und sah alarmiert auf Anna, die sich bemühte, ruhig zu liegen.
 
   „Ich weiß nicht, es tut so weh!“, stöhnte sie. 
 
   Er sprang auf und zog sich dabei seine Shorts an. „Ich rufe Sali an, ok?“
 
   Sie nickte und er sprintete zum Telefon.
 
    
 
   Sali war zum Glück noch zu Hause und kam mit Kim kurz darauf im Bungalow an. Sie schickte ihn hinaus und tastete Anna vorsichtig ab. Sie horchte mit dem Stab-Stethoskop die Herztöne des Kindes ab, die aber zum Glück gleichmäßig waren.
 
   „Du hast Senkwehen, das ist normal. Aber ich würde dir empfehlen, liegen zu bleiben und keine ruckartigen Bewegungen zu machen!“ Sie sah sie eindringlich an.
 
   Sie gab ihr noch ein paar pflanzliche Tropfen und ging dann zu den anderen ins Wohnzimmer.
 
   Aleksi tigerte hin und her, blieb dann stehen  und sah Sali gespannt an.
 
   „Senkwehen“, sagte sie und legte beruhigend die Hand auf seinen Arm. „Nichts Schlimmes, aber sie braucht Ruhe, du verstehst?“
 
   Aleksi nickte und sah über ihre Schulter zum Schlafzimmer.
 
   „Ich habe ihr Tropfen hiergelassen, die kann sie bei Bedarf nehmen. Aber sie soll liegenbleiben. Ich komme heute Nachmittag nochmal, und wenn was ist, ruf an. Ich habe das Handy stets bei mir.“
 
   „Danke“, und schon stürmte er ins Schlafzimmer. 
 
   Kim und Sali verließen leise das Haus.
 
    
 
   Anna hatte sich dank der Tropfen etwas entspannt und sie konnte ihm schon wieder entgegenlächeln.
 
   „Entwarnung“, flüsterte sie. 
 
   Er nickte. „Ich weiß.“ Aleksi setzte sich auf die Bettkante und nahm ihre Hand. „Brauchst du was?“, sah er sie zärtlich an.
 
   „Nur dich“, sagte sie leise und er legte sich neben sie und nahm sie in die Arme.
 
   Die Tropfen wirkten und sie schlief ein. Er erhob sich langsam und sah auf sie herab. Was sollte bloß werden, wenn er wieder weg musste? Sie brauchte ihn, aber die Jungs brauchten ihn auch. 
 
   Der Musiker rubbelte sich durch die Haare. Er saß zwischen zwei Stühlen, sein Herz war zweigeteilt. Wenn er sich ganz für Anna entschied und hierblieb, dann war seine Karriere als Musiker vorbei, entschied er sich für die Musik, dann konnte er nicht für sie da sein und er würde sie auf Dauer verlieren!
 
   Sie würde das nie von ihm verlangen, aber er musste sich entscheiden. Er nahm die Gitarre und setzte sich auf die Terrasse, um nachzudenken.
 
    
 
   Die nächsten Tage kümmerte er sich rührend um Anna. Er versuchte ihr alle Wünsche von den Augen abzulesen, er kochte für sie, (angezogen) brachte ihr Blumen, spielte ihr auf der Gitarre vor und sie sahen sich im Internet die Stationen der Tour an.
 
   Wenn sie schlief, setzte er sich auf die Terrasse und arbeitete an neuen Songs. 
 
   Anna sah ihm an, dass ihn etwas beschäftigte, und sie konnte sich denken, was es war. Jetzt war die Situation eingetreten, die sie schon vor seinem ersten Abschied hatte kommen sehen. Wenn er bei ihr war, sehnte er sich nach der Bühne, war er auf der Bühne, sehnte er sich nach ihr.
 
   Sie liebte ihn, und sie wollte, dass er glücklich war. Auch, wenn das hieß, dass sie es nicht war. Und sie würde ihm die Entscheidung leicht machen, nahm sie sich vor, auch, wenn sie das sehr traurig machte.
 
    
 
   Nach ein paar Tagen ging es ihr besser, und sie verließ das Bett. Er war direkt nach dem Aufstehen ins Fitness-Studio gegangen, um zu trainieren. Sie zog sich an und zerbrach sich dabei den Kopf, was sie tun könnte, um ihm die Entscheidung zu erleichtern.
 
   Er hatte sein Handy vergessen, es lag auf dem Küchentresen und klingelte, als sie auf der Terrasse saß.
 
   Es war eine Nummer aus Finnland und sie drückte auf „Annehmen“. 
 
   Jonas Bekker, sein Manager, war nicht verwundert, dass sie am Telefon war und sie unterhielten sich eine Weile. 
 
   „Kann ich etwas ausrichten?“, fragte sie zum Ende des Gesprächs.
 
   Jonas druckste etwas herum, sagte dann aber: „Ich weiß, Sie sind schwanger, und Aleksi möchte Sie nicht allein lassen. Aber er ist Vereinbarungen eingegangen, er muss herkommen.“ Er räusperte sich. 
 
   „Die Band ist für einen großen Musikpreis nominiert, und da ist seine Anwesenheit dringend erforderlich. Außerdem ist das Studio ab nächster Woche gebucht, ich hoffe, Aleksi ist mit den Songs endlich so weit. Es tut mir leid, wirklich, aber er muss liefern! Die Verträge sind fix, und es drohen erhebliche Konventionalstrafen, wenn er die Termine nicht einhält.“
 
   Anna schloss die Augen. 
 
   „Das dürfte ich Ihnen eigentlich gar nicht erzählen, aber …“ 
 
   Sie verstand längst nicht alles, was Jonas sagte, aber sie erkannte, dass Aleksi dringend nach Finnland zurück musste, um nicht in ernsthafte Schwierigkeiten zu kommen.
 
   „Kein Problem, das bleibt unter uns“, versicherte sie ihm, als er endete. „Ich sage ihm nur, dass er Sie zurückrufen soll“, sagte sie leise und legte auf. 
 
   Und ich sorge dafür, dass er zurückgeht, fügte sie in Gedanken hinzu. Sie hatte eine Entscheidung getroffen.
 
    
 
   Als Aleksi vom Training zurückkam, war der Bungalow leer. Beunruhigt sah er in jedes Zimmer, bis er ihren Zettel auf dem Wohnzimmertisch fand:
 
   Bin bei Dr. Morgan zur Routine-Untersuchung. Kann dauern, warte nicht auf mich! A.
 
    
 
   Er drehte den Zettel hin und her, kein „ich liebe dich“, nichts! Und warum hatte sie ihm nichts von dieser Untersuchung gesagt? Er wäre doch gern wieder mitgefahren! Und wie ist sie überhaupt dorthin gekommen? Sie war doch wohl nicht selbst Auto gefahren?
 
   Er fand sein Handy auf dem Tresen. Darunter lag noch ein Zettel von Anna: Jonas hat angerufen. Ist wichtig! A. Er holte tief Luft und tippte auf Rückruf.
 
    
 
   David Morgan freute sich, seine Lieblings-Patientin zu sehen, als sie in seine Krankenhaus-Praxis kam. „Haben Sie Beschwerden?“, fragte er sie besorgt. 
 
   „Nein, nein, es ist alles in Ordnung, ich war nur gerade in der Gegend und dachte, ich könnte Sie vielleicht zum Mittagessen einladen. Die Praxis ist doch heute Nachmittag geschlossen, oder?“
 
    
 
   Aleksi warf das Handy wieder auf den Tresen zurück. „Shit, shit!“, schimpfte er. Wie sollte er ihr begreiflich machen, dass aus seinem Plan, 10 Tage zu bleiben, wieder nichts würde? Genau wie beim letzten Mal! Ausgerechnet jetzt, wo es ihr sowieso nicht so gut ging und sie ihn brauchte! Und wann könnte er dann wiederkommen? Er hatte keine Ahnung, er wusste noch nicht einmal, ob er zur Geburt hier sein könnte! Shit, Bullshit! Seine Laune war im Keller.
 
   Jonas hatte nichts von seinem Gespräch mit Anna erzählt. Er warf sich auf die Balkoncouch und steckte sich eine Zigarette an. 
 
    
 
   Am späten Nachmittag klingelte sein Handy. Es war Anna, endlich!
 
   „Wo bist du? So lange dauert doch kein Termin? Geht es dir gut?“ Er war unruhig.
 
   Sie schluckte und schloss kurz die Augen. 
 
   „Deshalb rufe ich ja an. Ich bin mit Dr. Morgan noch zum Mittagessen gegangen und nun sitzen wir hier so nett. Ich weiß noch nicht genau, wann ich zurück bin, mache dir keine Sorgen, ich bin ja in kompetenten Händen“, lachte sie aufgesetzt. Hoffentlich merkte er nichts!
 
   Aleksi sah verwirrt aus. ‚Wir sitzen hier so nett!‘ Was bedeutete das denn, bitte? Und dass er tausende Kilometer weit geflogen war, um jetzt hier ‚so nett allein zu sitzen‘, das war ihr scheinbar völlig egal! Er hatte sich anscheinend wieder mal umsonst um sie gesorgt!
 
   „Bitte, wie du meinst! Viel Spaß mit deinem Doc“, wünschte er und legte auf.
 
   Anna atmete tief durch. So, die Sache war eingestielt. Jetzt musste sie nur noch durchhalten!
 
    
 
   Nach dem Essen verabschiedete sie sich von David und machte einen Rundgang durch die Baby-Geschäfte in Krabi. Es wurde langsam Zeit, dass sie sich darum kümmerte. Sie wühlte sich durch Strampler, T-Shirts und Mützchen und konnte sich kaum entscheiden. Dann suchte sie noch ein spezielles Geschäft auf. Dabei vergaß sie völlig die Zeit. Als sie mit ihrem Cabrio, das sie demnächst abgeben und sich ein „normales“ Auto zulegen wollte, zurückfuhr, ging die Sonne schon langsam unter. Da sie nicht gern im Dunklen fuhr, gab sie etwas mehr Gas und atmete schließlich auf, als sie die Hotel-Einfahrt erreichte. Sie parkte in der Tiefgarage, nahm lächelnd ihre zahlreichen Tüten und Taschen und erschrak fürchterlich. Da stand er, ihr Wikinger, an eine Säule gelehnt, eine Zigarette in der Hand und offensichtlich fuchsteufelswild! 
 
   „Was soll das?“ Er warf die erst halb gerauchte Zigarette auf den Boden und trat sie aus. Seine Augen funkelten sie wütend an. „Ich habe mir Sorgen gemacht! Dein Handy war aus, ich konnte dich nicht erreichen! Und deinen Doc auch nicht. Hat er die Praxis deinetwegen geschlossen?“
 
   Er kam auf sie zu, sie konnte sich nicht rühren und versuchte verzweifelt, ihr Gehirn einzuschalten.
 
   „Wie ich sehe, geht’s dir ja blendend! Hast du dich gut amüsiert? Hat der Doc dich gut 
 
   unterhalten? Oh, ihr wart shoppen!“ Er wies auf die Tüten, und hatte besonders die obere im Blick. „Hat er dir etwa Dessous gekauft?“ Er redete sich langsam in Rage. 
 
   Er hatte sich Sorgen gemacht! Das tat ihr weh, und sie wollte gerade ansetzen und ihm alles erklären, da schaltete sich ihr Gehirn wieder ein! Nein, genau das hier hatte sie doch erreichen wollen, und genau deshalb hatte sie die Tüte aus dem Wäscheladen ja obenauf gelegt! Sie musste jetzt weiterspielen! 
 
   „Ich habe dir doch gesagt, dass ich mit David zum Essen war!“, sagte sie völlig ruhig.
 
   „David, aha! Ja, heute Mittag! Hast du jetzt mal auf die Uhr gesehen?“, fauchte er.
 
   „Ach, ich habe die Zeit wohl ganz vergessen“, strahlte sie ihn möglichst fröhlich an. Und nahm noch eine vergessene Tüte aus dem Wagen, sah hinein und schloss das Verdeck.
 
   Er war sprachlos! Was sollte das? Was machte sie da? 
 
   „Ist dir eigentlich bewusst, dass ich nur deinetwegen hier bin?“, fragte er sie und bemühte sich, ruhig zu bleiben.
 
   „Jetzt mach doch nicht so ein Theater, wegen ein paar Stunden, die ich mir mal freigenommen habe!“, murrte sie.
 
   „Freigenommen?“ Sein Mund blieb offen. „Sperr ich dich sonst ein, oder was?“ Es fiel ihm sichtlich schwer, ruhig zu bleiben.
 
   „Nein, aber wir hängen ununterbrochen 24 Stunden am Tag zusammen, …“, begann sie, als er sie am Ellbogen festhielt.
 
   „Wir haben doch nur die paar Tage!“ Er war wirklich entsetzt. „Und die möchte ich mit dir verbringen, 24 Stunden am Tag, mindestens! Und ich möchte nicht, dass du unsere kostbare Zeit mit dem Doc oder mit sonst wem verbringst!“
 
   Sie schüttelte seine Hand ab. Jetzt kam es drauf an! 
 
   Sie drehte sich um, stellte ihre Tüten ab und stemmte die Fäuste in die nicht mehr vorhandene Taille. 
 
   „Du möchtest also nicht, dass ich meine Zeit so verbringe, wie ich will?“, blitzte sie ihn wütend an. „Wer bist du, dass du mir vorschreiben willst, mit wem ich meine Zeit verbringe? Glaubst du etwa, ich sitze die ganze Zeit nur in meinem Bungalow und warte auf dich, während du in der Welt herumgondelst?“
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Oh, nein, mein Leben geht weiter. Ich habe Freunde, und ich pflege meine Freundschaften! Und wenn dir das nicht passt, dass ich auch ein Leben ohne dich habe, dann tut es mir leid!“ Sie hatte die Stimme erhoben.
 
   Sie blieb so stehen und er sah ihr an, dass sie stinksauer war. 
 
   Und jetzt nutzte ihm auch kein Lausbuben-Grinsen oder Dackelblick. Sie meinte es ernst, sehr ernst sogar!
 
   „Hast du dich schon öfter mit diesem Engländer zum Mittagessen getroffen?“, knurrte er.
 
   „Er ist Südengländer!“, betonte sie. „Ja, habe ich, auch zum Abendessen“, behauptete sie und entschuldigte sich in Gedanken bei David. 
 
   Aleksi hielt die Luft an. Okay, sie brauchte ihn also nicht in ihrem Leben, sie konnte auch ohne ihn auskommen! Konnte sie haben, kein Problem!
 
   Er stemmte ebenfalls die Fäuste in seine Taille und beugte sich tief zu ihr. „Was ist das bloß für ein Kerl, der mit einer Frau ausgeht,  die von einem anderen schwanger ist? Ich finde das … unmoralisch!“
 
   „Unmoralisch?“ Sie legte den Kopf in den Nacken und sah ihn mit kämpferischem Blick an. 
 
   „Er ist jedenfalls da, wenn ich ihn brauche!“, fauchte sie. 
 
   Man hätte eine Nadel fallen hören können, so still war es jetzt plötzlich.
 
    „Ach, darum geht’s!“ Er sah sie wütend an.
 
   „Ja, auch! Und wenn wir schon dabei sind …“ Sie schluckte und schloss kurz die Augen, während er sich innerlich auf das Schlimmste gefasst machte.
 
   „Ich bin dir wirklich dankbar, dass du für mich da warst, ich meine, als ich noch im Rollstuhl saß.“
 
   Er kniff die Augen zusammen. „Aha …“
 
   „Ja, aber jetzt …“ Sie sah ihm entschlossen in die Augen, „du siehst ja, das Gehen wird jeden Tag besser und ich … brauche dich nicht mehr!“
 
   Er hatte das Gefühl, als hätte sie ihm einen rechten Haken in den Magen gegeben und fast musste er würgen. Hatte sie das wirklich gesagt? Seine Augen waren groß und sahen sie fassungslos an.
 
   „Du … brauchst mich nicht mehr?“, stieß er atemlos hervor.
 
   Sie schüttelte den Kopf und einzelne Strähnen lösten sich aus ihrer Frisur.
 
   „Genau! Verstehe mich nicht falsch, aber jetzt kann ich endlich wieder mein eigenes Leben führen! Und du auch!“ 
 
   Ihre Fingernägel bohrten sich in ihre Handflächen. Sie hatte keine Ahnung, woher diese Worte kamen! Weshalb brach ihre Stimme nicht? Sie hatte keine Ahnung! Aber sie musste ihn dazu bringen, zu gehen!  
 
   „Und was ist mit unserem gemeinsamen Leben?“, fragte er heiser.
 
   „Ach, das …!“, winkte sie ab. „Das war doch nur so eine Idee!“
 
   Der nächste rechte Haken! Er krümmte sich fast vor Schmerzen.
 
   „Das meinst du nicht ernst!“ Er klang entsetzt und heiser.
 
   „Jetzt mach doch nicht so ein Drama daraus! Wir hatten eine interessante Zeit zusammen, aber die ist jetzt vorbei!“ Sie trat einen Schritt zurück und sah auf ihre Tüten.
 
   „Interessant also!“, knurrte er und sah sie an, als sei sie eine Fremde. „Und jetzt ist David interessanter?“, fragte er triefend vor Hohn.
 
   Sie zuckte möglichst entspannt die Schultern. „Vielleicht!“
 
   Er machte einen Schritt auf sie zu und packte sie fest an den Schultern, dass sie erschreckt zusammenfuhr!
 
   „Und unser Kind?“ Er beugte sich zu ihr und starrte ihr in die Augen.
 
   Sie räusperte sich, hielt seinem Blick aber stand.
 
   „David liebt Kinder! Ich bin sicher, wir kommen klar!“
 
   Er hatte keine Worte mehr, in seinem Kopf herrschte ein heilloses Durcheinander. Wut, Trauer, Entsetzen brachten ihn vollkommen aus der Spur. 
 
   „Anna!“ 
 
   „Was denn?“
 
   Er gab auf … Er fühlte sich betrogen und ausgenutzt! Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen!, dachte er höhnisch.  
 
   „Bitte, wenn es so ist …“ Er ließ seine Hände von ihren Schulten rutschen und trat einen Schritt von ihr weg. „Dann trifft es sich ja gut, dass ich zurück nach Finnland muss! Jonas sagt, ich soll so schnell es geht, kommen! Dann habt ihr freie Bahn, du und dein David!“ Er spuckte die Worte förmlich aus.
 
   Noch hielt er seine Stimme gedämpft, aber sie wusste, er konnte auch anders.
 
   „Na, das ist ja wunderbar!“, rief sie. „Gute Reise wünsche ich dir! Soweit ich weiß, geht täglich ein Flieger in deine große weite Welt! Hast du schon gepackt?“ 
 
   „Ahhh!“ Er hob seine geballten Hände. „Nein, aber das ist in fünf Minuten erledigt!“
 
   „Schön, sicher ist im Haupthaus noch ein Zimmer für heute Nacht frei. Ich kann gern nachsehen!“, bot sie ihm an. 
 
   Da war kein Leuchten in ihren Augen. Ihre Stimme klang kalt, ihr Mund war fest zusammengepresst!
 
    „Nicht nötig, ich kann auch im Warteraum auf dem Flughafen schlafen“, brüllte er.
 
   Sie nickte. „Das ist noch besser, da verpasst du das Flugzeug wenigstens nicht.“ Sie bemühte sich, den Schlüssel ohne Zittern ins Schloss zu bekommen, um den Wagen abzuschließen.
 
   „Ich gehe noch ins Büro, da störe ich dich nicht beim Packen. Leg den Schlüssel auf den Tresen und zieh die Tür einfach zu, wenn du gehst.“ Sie merkte, wie ihre Nerven flatterten. Wenn er jetzt nicht endlich gehen würde, könnte sie das Theater nicht mehr aufrecht halten.
 
   „Anna …?“ Er streckte die Hände nach ihr aus, doch sie ging mit ihren Tüten einfach an ihm vorbei und sah sich nicht einmal nach ihm um.
 
    
 
   Als sie Stunden später ihren Bungalow aufschloss, herrschte Stille. Sie schaltete das Licht an. Er war fort, sein Schrank war leer, seine Gitarre weg. Er hatte sogar noch das Geschirr gespült, die Küche war blitzblank und aufgeräumt. 
 
   Sie ließ ihre Tüten fallen und sich selbst in einen Sessel. Es war vorbei!
 
    
 
   Kim sagte kein Wort, als sie am nächsten Morgen bei Anna auftauchte. Sie wusste Bescheid. Aleksi hatte sich gerade von ihr verabschiedet, bevor er zum Flughafen fuhr. Er hatte die Nacht am Strand verbracht. 
 
   Anna hatte auf der Wohnzimmercouch geschlafen, weil das Bett noch nach ihm roch. Dort hatte sie keinen Schlaf gefunden.
 
   Wortlos nahm Kim ihre Freundin in den Arm, die sich jedoch steif von ihr wegdrehte. 
 
   „Nicht, Kim, bitte nicht, sonst fange ich wieder an zu heulen, und das will ich nicht! Ich will einfach nicht mehr weinen wegen Aleksi. Es ist vorbei, endgültig vorbei!“ Ihre Stimme zitterte, doch sie sah Kim entschlossen an.
 
   Kim sah kritisch aus. „Okay, wenn du es sagst! Was hast du jetzt vor?“ Sie ging in die Küche, um  Tee zu kochen. Sie hatte Brötchen mitgebracht. 
 
   „Mein Leben in den Griff kriegen, ohne ihn! Und bitte, wirf seine Handy-Nummer weg.“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Den errechneten Geburtstermin konnte sie nicht einhalten. Am 22. August, knapp zwei Wochen, nachdem sie sich von Aleksi getrennt hatte, entschied sich Dr. Morgan, einen Kaiserschnitt zu machen, da es seiner Patientin nicht gut ging und dem Kind entsprechend auch nicht.
 
   Es dauerte nur wenige Minuten, dann war Alexander Louis van Beek geboren!
 
   Kim und Sali waren im OP dabei, Prue und William saßen vor der Tür. Wenig später begrüßten sie gemeinsam den großen, blonden, blauäugigen Jungen, der zu einem Viertel ein Finne war. 
 
   Als ihr Kim auffordernd das Handy hinhielt, schüttelte Anna nur den Kopf. „Soll ich?“, fragte Kim und Anna zuckte mit den Schultern. 
 
    
 
   Anna hatte den Eingriff gut überstanden, Dr. Asher war mit ihrem Rücken sehr zufrieden und sie konzentrierte sich auf das Mutter-Sein, das ihr sehr gut stand, wie Dr. Morgan feststellte. Dass weder ihr Exmann, noch der Vater des Kindes bei der Geburt dabei waren,  hatte er kopfschüttelnd zur Kenntnis genommen. 
 
   Kim und Sali beugten sich begeistert über das kleine Wesen, das in seinem Bettchen lag und hielten sich an den Händen. Sie hatten ja schon lange für sich beschlossen, ein Kind zu adoptieren. Und diesen Plan wollten sie jetzt endlich umsetzen, dann könnte es mit Alexander aufwachsen.
 
    
 
   Kim hatte lange überlegt und dann Aleksi angerufen. Als sie nur seine Mail-box erreichte, war sie froh. „Hier ist Kim, hallo, Aleksi. Anna weiß nichts von diesem Anruf, aber ich denke, du solltest wissen, dass du gestern einen Sohn bekommen hast. Mutter und Kind sind wohlauf. So, mehr werde ich dazu nicht sagen. Tut mir leid … Ach, ja, Anna hat eine neue Handy-Nummer!“
 
   Danach lief Kims Handy über mit Mitteilungen und Anrufen von Aleksi, die sie aber schweren Herzens nicht beantwortete. Er versuchte es auch über das Hotel, aber Anna hatte strikte Anweisungen gegeben. Eines Tages hörten die Anrufe und Emails auf.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Als sie mit dem Kind nach Hause kam, hatten Kim, Sali, Prue und William ganze Arbeit geleistet. 
 
   Das Kinderzimmer war eingerichtet, die Schränke mit Baby-Wäsche gefüllt und im Wohnzimmer stand eine Wiege. Alles war für ihr neues Leben als Mutter vorbereitet.
 
   Sie hatte im Krankenhaus-Shop eine Karte gekauft, die sie an ihrem ersten Abend zu Hause in Tusche-Schrift mit folgendem Text versah:
 
   Ihre Verlobung geben bekannt:
 
   Dr. med. David Morgan & Anna Louisa van Beek.
 
    
 
   Auf die Rückseite schrieb sie mit einem normalen Kugelschreiber:
 
   „Bitte akzeptiere meine Entscheidung. Ich kann nicht in zwei Welten leben und ich möchte, dass das Kind hier in Ruhe aufwachsen kann. David wird ihm ein guter Vater und immer für uns da sein. Anna.“ 
 
   Sie adressierte die Karte an Aleksis Anschrift in Helsinki und schickte sie mit der Hotelpost am nächsten Tag ab. 
 
   Als die Karte  in seinem Briefkasten landete, feierten Black Moonlight  ihre „Gold-Auszeichnung“ bei einem Auftritt in Zürich im Rahmen des Sommerfestes.
 
    
 
   E N D E ! …?
 
   


 
   
  
 



Über die Autorin:
 
    
 
   Sylvia Hörst wurde 1955 in Hattingen geboren und ist ihrer Heimatstadt bis heute treu geblieben. 
 
   Sie arbeitet als Verwaltungsfachangestellte, ist verheiratet und hat eine erwachsene Tochter, ohne deren Hartnäckigkeit dieses Buch nicht entstanden wäre.
 
   
Weitere Informationen und Lesetermine finden Sie auf: www.sylvia-hoerst.de
 
    
 
   
 
 
   Viele weitere Bücher gibt es auf
 
   www.verlag-epv.de
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